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Heſens Lochter. 


Gorrede 
3 define Töchter! — nun 0 


wieder eine Nachahmung, ſo ruft 
mit gewohntem Tadel der geprieſene Ken⸗ 
ner, der aufgeblaſene Kunſtrichter uns 
zu. Wir ſehen dieſen Ausruf voraus; 
aber wir werden uns dadurch von un⸗ 
ſerm Vorhaben nicht abſchrecken laſſen. 
Unſer ganzes Jahrhundert, vorzuͤglich un⸗ 
ſer Jahrzehend, ahmt ja nach, ſammlet, 
und jeder ſucht zur Bildung ſeiner Mit⸗ 

N | A men⸗ 


— 


„ RE ER vorrede. 
menſchen „zur Ausbreitung des Geſchmaks, 
auch bey dem Theil derſelben mitzuwirken, 
der durch tauſend Annehmlichkeiten der 
Seele und des Koͤrpers, Wonne und See⸗ 


ligkeit auf unſere Tage verbreitet. Sollte 


es alſo überhaupt Tadel verdienen, daß 


— 


auch wir, in unſerm, an dergleichen Pros 


dukten, gewiß noch ſehr armen Vaterlande, 
unſer Schaͤrflein dazn beyzutragen, auf die 
Auͤsbildung des Geſchmaks und der guten 
Sitten, unſere Bemuͤhungen zu richten, 


die nicht verwerfliche Abſicht haben? Soll, 


te es insbeſondere misbilliget werden, daß 
wir, gleich jenen edlen Maͤnnern Ham⸗ 
burgs, ſo wie dieſe fuͤr Hamburgs, eben 


ſo fuͤr Heſſens Toͤchter die Feder zu er⸗ 


greifen willens ſind. Nein gewiß nicht! 


der wahre Kenner und der billige Kunſt⸗ 


richter, wird uns ſeinen Beyfall ſchenken, 


und, wann nur wenige unſerer Schoͤnen, 


uns Dank zulaͤcheln — welche Belohnung 
a | für 


* 


e, 
fuͤr uns, und wie leicht koͤnnen wir uns 
alsdann über unbilligen Spott triumphi⸗ 
rend hinausſetzen. — Doch naͤher zur 
Sache. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ha: 
ben die meiſten unſerer Leſerinnen ſchon 
die Wochenſchrift kennen gelernt (ken⸗ 
nen ſie ſie nicht ſo hat's am Ende nichts 
zu bedeuten), die in Hamburg unter dem 
Titul: für Hamburgs Töchter ſeit ei⸗ 
niger Zeit heraus kommt, und wodurch 
den daſigen Schoͤnen, mit vielen ſchoͤnen 
Sachen, aus allerley Schriften, aus Dich: 
tern und Proſaiſten, aus Romanen und 
Almanachen und andern dahin gehdrigen 
Piecen aufgewartet wird, was ſie ſonſt 
entweder gar nicht, oder doch nicht ſo ge— 
ſchwind auf einander leſen, und ſo ſchoͤn 
beyſammen finden würden. Auf die nehm— 
liche Art, und der gedrukten Anzeige ge⸗ 
maͤß; erſcheinet hier der erſte Bogen une 

rer periodifchen Schrift. Gewiſſermaßen 
eg A 2 wird 


4 Vorrede. . 
wird zwar dieſe Wochenſchrift von jener 
verſchieden ſeyn. Wir ſchraͤncken uns nicht 
gleich jenen ehrwuͤrdigin Maͤnnern Ham⸗ 
burgs, auf eine Stadt ein, ſondern wir 
wollen auch außer dem Bezirck unſerer 
Stadt, wirckſam werden, und hoffen, daß 
auch in dem vom Geraͤuſch der weichlichen 

Staͤdter entfernten Gegenden, bey dem 
Mangel, der an dergleichen Schriften auf 
dem Land herſcht unſer Zweck werde erreicht, 
und der Innhalt unſerer Schrift, auch ben 
den ländlichen Schönen wohlthaͤtige Ein⸗ 

druͤcke hinterlaſſen werde. Fuͤr Hamburgs 
Töchter ſchreiben edle bejahrte Männer, 
die alfo auch nach ihrer eigenen Aeußerung 
mit weniger Waͤrme zu Werk gehen, und 
jede Sache in einem melancholiſchen dunck⸗ 
len Lichte betrachten, ſo dencken, waͤhlen 
und ſelbſt ſchreiben. Fuͤr Heßens Toͤchter 
werden Juͤnglinge auftretten, deren brau⸗ 
ſende Empfindung jede Sache mit helleren 
| 1 Farben 


vo rrede. f 1 
garten zeichnen „ ſolche in glaͤnzenderem 
LEichte zu ſchildern fischen werden. Auch 
dadurch werden wir uns noch fuͤr jenen aus⸗ 
zeichnen, daß melancholiſche Empfindſam⸗ | 
keit — dieſe in unſerm Jahrzehnd fo oft 
überfpannte, und desfalß mit Recht geta⸗ 
delte, aber in ihre gehörige Schrancken zu⸗ 
ruͤckgebrachte gewiß wohlthaͤtige Tugend, 
den herſchenden Charackter unſerer periodi⸗ a 
ſchen Schrift ausmachen wird. — Aus 
dieſem Geſichtspunckt betrachtet, wird der 
Innhalt derſelben „ fo weit es Jahrszeit 1 
und Witterung zulaͤßt, fo mannigfaltig als | 
möglich ſeyn, aus Gedichten, lehrreichen 
Briefen, ruͤhrenden Geſchichten „und an⸗ 
dern kleinen ſehr oft auch eigenen Aufſaͤtzen 
beſteben, und ſolche aus den beſten und 
neueſten Schriften geſammlet, oder in der⸗ 
ſelben Manier verfertiget werden. Fremde 
Aufſaͤtze werden, wann ſie unſerm Plan 
e Bible ſind, uns allzeit willkommen 


A 3 ſeyn, 


Porree es 
ſeyn, und wir erfuchen hiermit unſere ber⸗ 
ehrungswuͤrdige Leſerinnen und Freunde 
zur Untertzuͤtzung dieſes unſers Inſtituts 
auf dieſe Art gleichfalls mitzuwirken, und 
ſolches dadurch vollkommen zu machen. — 
Nichts haben wir noch beyzufuͤgen, als 
daß wir uns unſern theuerſten Leſerinnen 
mit derjenigen Innigkeit und Waͤrme em⸗ 
pfehlen, die der graͤntzenloßen Verehrung 
gemäß iſt, mit welcher wir denſelben erge⸗ 
ben, und in welcher wir bereit ſind, alles 
was in unſern Kraͤften ſteht zu ihrem Ver⸗ 
gunuͤgen und Nutzen anzuwenden. Gießen 
den 28ten Decembr. 1779. 


Die Zerausgeber. 
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ee eee 
An We Tochter. | 
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oͤret Schönen! aͤchte teutſche Lieder, 
Die ihr ſeyd aus Heſſen-Blut! 


5 we einen Blik voll Huld hernieder 


Auf Geſprach von Tugend und der Vaͤter 

155 AR Muth. 
daͤchelt. meinem Naga, wann ich ſinge, 
Von den krauſen Locken Duft; | 
Oder wenn ich von der Wief’ mich ſchwinge 
f Hin zu Gottes boher hoher Luft. 


Nicht vom Gallier ee Träume, 
Wevyh'n Euch dieſe Blätter nicht; 
Nicht Geſang, der leicht in zarter Keime 
Um das Maͤdgen Herz die giftge Ranke 


em 
Nein 


| N 8 | a en 2 — 22 8 . 
Nein fie lehren Euch der Vaͤter Tugend, 
Die dem Laſterſtrom entgegen drang; | 
Singen Freuden Eurer unverblühten Jugend, 


Freuden — ſanfter ſchoͤner, als der Flö⸗ | 
tenklang; a 
Und wie ſchon es ſey mit Dank 3 g 
1 Was einſt Gott ſo praͤchtig ſchuf; $ | 
Als Gefild und Vogelſang erwachten . — 
Und gehorchten f dur maͤcht gen a Schöpfer 
u 


Ehrfurchtsvoll tret' ich zu Euch o Schönen! 
| | Diefe Blätter in der Hand, ahnt 
Gerne, koͤnt' ichs nur dem Lenz entlehnen, 

| een ich ſie mit einem facher Blu⸗ 

men band. 
Auf, ſo as, dann Lied zu jedem Mädgen, 
Durch mein liebes Vaterland! 


Wandle hin — wo du ſie find ſ.— am Spin⸗ 
neraͤdgen 
und gieb jedem rn Blätter in die Hand! 
Oeſer. 


An Aſpaſts.- N 


L aß dich den Gedanken an die Zukunft nicht 
truͤben, mein Afpafio! Kür den gegenwaͤrti⸗ 
gen Augenblick ſollen wir leben; wir verlieren 
ihn wenn wir mit unſern Gedanken in einer 
Zukunft herumſchweifen die noch nicht da iſt; 
fuͤr die uns niemand buͤrgt, daß ſie jemals 
kommen wird. eh 


\ / 


Du genieſſeſt dein Leben 1 genieſſeſt die 


Freuden der Erkenntniß nur halb, wenn du 


. unaufhörlich den Gedanken „ wie wird es mir 


einſt gehen “' mit dir her umtraͤgſt? Was hel⸗ 
fen ſie auch — dieſe Sorgen? Kannſt du 
durch ſie auch nur das geringſte in dem Plane 
verruͤcken, den eine weiſere und guͤtigere Vor⸗ 
ſehung eher für. dich eewoßten hat „ als du 
Nane Eonnteft? | 


As BER: 


Aus dem Pbilorae, ein Verſuch jur Beruhi⸗ | 


A gung und Belehrung für keidende und Freunde 
der Leidenden. Leipzig 1779. S. 181185. 


10 — . BER, 
Haſt du auch ſchon überdacht, daß zu fe⸗ 
ſtes Hangen an einem Gedanken, endlich der 
Seele eine gewiſſe Stimmung giebt, die dir 
ſelbſt gefaͤhrlich werden kann? Daß man ſich 
durch finſtre Vorſtellungen endlich an einen 
gewiſſen Truͤbſinn gewöhnt, der zur üblen 
Laune wird und uns minder angenehm im ge— 
ſellſchaftlichen und freundſchaftlichen Ulmgange 


macht. Denn mit welchen Menſchen iſts laͤſti⸗ 


ger umzugehen, als mit denen, welche immer 
unzufrieden find, und von reinem Genuß des 
gegenwaͤrtigen Guten nichts wiſſen? Wo nicht 
jeder etwas zur Nahrung des Umgang beytraͤgt, 
da verſchwindet endlich alle Freude, die in Em⸗ 
pfangen und Wiedergeben beſteht, und nie⸗ 
mand iſt unfaͤhiger etwas dazu benzutragen, 
als der finſtre Gruͤbler. 


Noch iſt dies der Fall nicht Gin dir. Aber 
noch wallt auch in deinen Adern jugendlich Blur; 
noch bluͤht dir das Leben wie ein Fruͤhling. 
So wird es, ſo kann es nicht bleiben! Und 
wie dann? Wenn du nicht früh lernſt, einge⸗ 
bildete nur gefuͤrchtete Uebel durch Heiterkeit 
des 


1 
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des Geiſtes durch Hofnung und guten Muth, 
vor deinen Augen zu zerſtreuen, wie unbereitet 
werden wahre Uebel dich finden, und mit wel— 
cher Nacht werden 50 deine Seele uͤberdecken! 


Selbſt im halben Scherz ſollteſt du nicht 
bitter und muthlos von der Zukunft reden. 
Man gewöhnt ſich ſo leicht an dieſe Sprache, 
und die Sprache des vergnuͤgten Herzens „im— 
mer zufrieden zu nehmen was Gott giebt, feſt 
entſchloſſen, Freude geb' er oder Schmerz ſich 
zu unterwerffen“ klingt ſo viel ſanfter, iſt ſo 
viel ſanfter, ift fo viel wuͤrdiger für den Men⸗ 
ſchen, zumal für den, der noch von keinen boͤ⸗ 
ſen Tagen zu ſagen weiß. g 


Es iſt nicht Stolz, ſich ein groſſes Ziel 

| vorzuſtecken, nach dem man hin moͤchte! Das 
Streben des menſchlichen Geiſtes iſt von Gott. 
und iſt grenzenlos. Was koͤnnte auch unedles 
in dem Wunſche ſeyn, einſt in einem groſſen 
Kreiſe wuͤrkſam zu werden? Aber leiden muͤſſen 
wir nicht unter der Furcht, vielleicht nicht dazu 
beſtimmt zu ſeyn, ee ſich einſt in einem 
weit 


- 


weit engern beſchraͤnken zu müſſen. Der klein⸗ 
ſte iſt faſt noch immer zu groß alle Pflichten zu 
erfüllen. Das Bewuſtſeyn, jede unfrer Kräfte, 
ſo viel wir vermochten, vervollkomnet zu ha⸗ 


ben — das iſt die eigentliche reinſte Quelle un⸗ 
ſrer Gluͤckſeligkeit. Wo ſie nicht quillt, bleibt 


das Herz bey der hoͤchſten Ehre unter Men⸗ 
ſchen nur halb gluͤcklich; wo ſie fließt, da fehlt 


ihm bey der geringsten Beſtimmung RER. au 


| Fine Ruhe. 


Nichts alſo mehr „mein Aſpaſio, fo lieb 
dir deine Ruhe iſt, nichts mehr von finſtern 
Blicken in die Zukunft. Hat es dir Gott 


ſchon an irgend einem Guten fehlen 5 


laſſen? Denke an unſre kleine Sonnierkäife, 
an die freundliche Nacht, wo wir fo offen ge- 


gen einander waren; ich neben dir ſaß, und 
dir eben die Frage that. Der Mond ſtand 8 


unſerm Wagen gegenüber, und ich fah daß dir 


eine Thraͤne ins Auge trat, als du mir ant⸗ 


worteſt: „Noch an keinem!“ Bey dieſem 
Hefennthif „bey diefer Thraͤne des Danks, 


bey after Freundſchaft beſchrode ich dich, ver⸗ 
traue 


. 
N 


13 
traue auf Gott! — Bilde dich zu dem nützlich 
ſten, geſchickteſten, weiſeſten Weltbuͤrger; er— 
hoͤhe die Kraͤfte deines Geiſtes ſo ſehr du 
kannſt; beobachte dein Herz und ſuche es mit 
jedem Tage ſchoͤner zu machen; und dann uͤber— 
laß das uͤbrige der Vorſehung. So wahr ſie 
uͤber uns wacht, ſo wahr wird es dir wohl 
gehn! Mußt aber auch nie wieder vor deinem 
| Aden Leben baun ſeyn. 


nn nn 


Eliſa an Nori. m 2 
Nebſte een gi 


Hie iſt mein 1 — J bin 
2 fünf und zwanzig Jahr alt. — Aber Jahre, 
wenn ſie voruͤber, ſcheinen nur ſo viele Stun⸗ 
den zu ſeyn. Die Augenblicke der Leiden find 
das einzige Maaß von Zeit, was wir berech⸗ 
| | nen 


* Aus dem beſebuch für Frauenzimmer z ten 
Theils S. 173176. 
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nen koͤnnen — wir fuͤhlen ihr Gewicht — fie 
gehen. mit langfamen Schritten voruͤber — wir 
ſchelten ihr Weilen — obgleich ihr Eilen un— 
aufhoͤrlich von der Dauer unſers Daſeyns weg— 
nimmt. — Aber ach, wie gleiten die Augen: 
blicke vorüber, in welchen wir unfer felber ge 
nießen. Sie ftehlen ſich unvermerkt davon, 
und alle unſere Freuden find ſchnell e 
Traͤume | 


Wie ſchreklich aus der ſchnelle Flug bee 
Zeit mit den Laſtern beladenen oder mit Zwei⸗ 
feln verfinſterten Seelen vorkommen! wenn 
jede Minute Etwas von ihrem ſo ſehr gelieb⸗ 
ten Daſeyn abnimmt, und ſie dahin bringt, 
zu ſeyn. — f 


„Sie wiſſen nicht, was, fi wiſſen nicht, 

„ wo? — oder welches ſchlimmer iſt, ſie find 

„ein Nichts verſenkt! Und doch ſcheint ſelbſt 

jr dieſes Nichts ſo ſchreklich !, — Dicß iſt 
das Loos der Zweifler! 505 


Aber der Seele, welche die Tugend liebt, 


und durch den Glauben bree iſt, macht der 
raſche 


— 15 

a Fuge der Zeit keinen Augenbli Kum⸗ 
Der Fromme wünſcht, vom Leibe die— 

2 Eden „von der Burde der Sterblichen 
entfreiet zu werden, er ſehnt ſich nach ſeiner 
Auflöfung — ihm ſcheint die Zeit eine Fein⸗ 
dinn, die dem ewigen Llebergange zu dem ſehn⸗ 
lich gewuͤnſcheen Gluͤcke in den Weg tritt, das 
nirgends zu finden iſt, als in dem Lande der 
Seligen. N 


f Die Zeit, die ich verlebt 5 u nichts — 
iſt nicht mehr mein — iſt bloß eine Null, die 
eben auf mein Sache geſtempelt worden. 


Woblan ſo laß mich das gehörig ſchaͤz⸗ 
zen, was mir noch übrig iſt — laß mich aus 
vergangenen Irrthümern Vorſicht lernen, und 
laß mich von vergangenen Fehlern zu kuͤnftigen 
Tugenden auferſtehen — laß jede wiederkehren⸗ 
de Sonne mich an Weisheit wachſen ſehen, 
und auf reifende Tugend ſcheinen, bis ich zu 
dieſem Zuſtande bereitet bin, der die hoͤchſte 
Reinigkeit ift, | | | 


36 
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Ich beuge mich unter mein Leiden wette; 
terwerfung, und danke dem liebreichſten Urhe⸗ 
ber der Natur, daß er mir ſolche n. Er⸗ 
innerungen zuſchikt. 5 

Sey Bit Tugend! Wird dein Himmel 
| truͤbe, 
Getroſt! Sein Blik des Zuͤrnens ſelbſt iſt Liebe. 
Der jezt verweinte Tag verſpricht 
Dir kuͤnftge Tage, reich an Freuden; 
Zur Beſſerung ſchikt uns der Himmel beiden, N 


Doch zum Verderben nicht. 
Das Ungemach der boͤſen Stunde 


Verlaͤchelt die Geduld in Ruh; 
"REDEN auch die Well empor aus tiefem 
Schlunde, 

Sie führe dich nur dem Hafen ſchneller zu. 
Der Himmel ſegne meine Freunde und Feinde! | 
Und gebe mir Ruhe der Seele! ee, 

Eliſa. 


; ie 
EL Lecture 


Hefens Lochter 


Gedanken eines Seßiſchen Naͤdgen an 
ihren Geliebten in America. 


Mee hauchend gieſen durch die Lüfte, 

Breite Linden ihr Geruͤche hin; 

Herrlich zittern wilder Blumen Duͤfte, 
Wie verſchönert lacht des Maler gruͤn! 


z — 


Prächti glänzen Haine, ferne Thürme 
Von der Sonnen Abendſtral belebt. 
Alles ſchweigt — gelaſſen ſehen Stuͤrme, 


| Wie der Thau Wer ene ſchwebt. 
RR Freu⸗ 


= 
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Freudig wandeln heim zu ibren Hirten, 
Muͤde Schnitter durch die Wieſenau; 

Freudig ſpringt das Graͤsgen hinter ihren Tritten 
n fpeingend ab den Kai ung 


10 wie wöfnig Kune ihr liebe Hanni“ . 
Und wie ſaͤuſeln eure Wipfel ſchoͤn! 
Ach ihr ſaht ihn, um den ich jezt weine 

Und der euch fo bunt, ſo ſchoͤn geſehn. 


Alles herrlich! doch in meinem Herzen, * 
Schweigt der bange Herzens Gram noch nicht; 
Truͤbe Seufzer ſteigen auf und ſchwaͤrzen 
Alle Freuden, denn. 2 find ihn 9 8 


Ihn, der jüngst mein Herz davon getragen, 
Als ich ihn zum erſtenmahl erblikt; 0 

Und euch ſeh' ich nach, euch frohen Tagen; 

Als er mir im Tanz die Hand gedruͤkt! 


Muthig zog er fort zu. geöfen Heeren 
Veß mein Herz, mein Herz, fo tief verwundt! 
Wolte jenen Feindesbund cee * 
Und zerſtoͤrte unfern Liebesbund. 1 
| | Gott 
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Gott du weiſt's! ſieht ihn mein Auge wider? 
Oder ſank er ſchon in Todesnacht? 

Sank er neben feinen Brüdern nieder 
Kaͤmpfend gegen ſtarker Feinde m 


Doch ich ſeh ihn ( Himmel Hieb es!) Aan 
Seinen ſanften wonnevollen Blik; | 

O dann kehrt mit vofigtem Gefieder 

vaͤngſt gewuͤnſchte Ruh zu Va zurück, 


Saͤusle zu ihm, Luͤftgen, ſanft und kuͤhle 
Trag zu ihm der Gaͤrten Wolgeruch! 
Saͤusle fort, durch Meere fort und ſpiele 

Ulnerſchuͤttert von der Krieger Fluch. 


Und dann wall um ihn im Heer von Spießen, 
Wenn Trompete zu dem Aufbruch toͤnt. > 

Sags, und bring ihm dieſen Seufzer, dießen, 

Der im Lied aus meinem Buſen ſtoͤhnt. 

Ach vielleicht begegnet dir ſein Kummer, 
Den er ſeufzend mir heruͤber ſchikt! 

Nah dich ihm! entflieh nicht! wenn vom Schlumer 


Ob dem Schuß, der gruͤne Hain erſchrikt. 
V 2 Wall 


Ball um ihn! ach wenn zu feinen Füßen; > 
Sich im Blut der tode Franke ſtrekt, 
Ic N 2: & 
Wenn das ſtolze Roß ihn traͤgt durch Wieſen, 
Die nur Tod und banges Grauſen deckt. 


| Die Rheinfahrr nach Coͤlln. 
Fragment aus Briefen. 5 


— 152 Vorſatz war, dieſe N mit füß⸗ 
lender Aufmerkſamkeit auf jede einzelne Schoͤn⸗ 
heit der Natur, mit mehr als Pilgrimandacht 
zu vollenden. Unſer Auge zu weiden, unſer 
Herz zu fuͤllen mit Himmelsgefuͤhlen, mit Na⸗ 
tur, Vortreflichkeit, Unberderbtheit j Kraft, 
Allmacht; — Das Wetter war das herrlichſte! 
Kein truͤbes Woͤlkchen verbarg uns die koͤſtlichen 
Ausſichten, die bluͤhende, gruͤnende Natur im 
braͤutlichen Geſchmuck! — Alles feſtlich, frei 
C... dig 
* Aus der Litteratur und Theater⸗Zeitung vom 
Jahr 1779. Nr. 18. S. 275. folg. 
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dig, alles Fälle des Seegens ſtröͤhmend! — 
Bilder der Gluͤckſeeligkeit! — — Wir paßir⸗ 


ten das ſogenannte Bingerloch ohn' merkwuͤr⸗ 
diges Ereigniß. Wir tranken von dem herrlis 
chen Weine des gegenuͤberliegenden Orts Rie— 
desheim, und ſangen eins von Ramlers Lie⸗ 
dern. Nun ſchwammen wir in die Gebuͤrge. 
Auf beyden Seiten umſchließen ſie die Ufern 
des Reihns, und ſtreben empor bis ins blauigte 
Dunkel des Himmels! — Hie und da bewach⸗ 
ſen mit Stauden und Reißern und Wildniß, 
dort mit ſchroffen Felſen beladen, hier gegra⸗ 
bene Kluͤfte durch Regenguͤſſe. — Unſere Uns: 
terhaltung wurde nach und nach ernſthafter. 
In der Mitte dieſer Schluͤnde, dieſer beuchen⸗ 
den, drohenden Gebirge — — Die arbeiten⸗ 
den Ruder unſers Schiffes halten in den Sek 
ſen, und das Echo ſcholl fuͤrchterlich viele Wor⸗ 
te unſerer Stimme vernemlich nach. Wir er⸗ 
blickten auf den Bergen verfallne⸗ zerſtoͤhrte 
Schloͤſſer, die fo. lan ge unuͤberwindlich der 
Vergangenheit getrotzt hatten, und noch! Ehr⸗ 
furcht fuͤhlten wir, wie bey irgend einem heili⸗ 
gen Orte, bey dieſen Truͤmmern aus den Bie⸗ 
V 2 derzeiß 
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derzeiten, — verloren uns in Betrachtungen, 
und der Geiſt des Jahrhunderts ſchwebte auf 5 
uns herab! — — So mild, ſo ſanft fuͤhlten 
wir ſeine Gegenwart, ſo erquickend: er redte 
zu unſern Herzen — — Unſere Fantaſien wur⸗ 
den ſchweifender, gluͤhender; tauſend Empfin⸗ 
dungen und Wuͤnſche fliegen in uns auf, Bil⸗ 
der der Vergangenheit reihten ſich in unſere 
Gedanken. — — Unſre Schloͤſſer waren bes 
wohnt, ſtanden ſicher in der Biederpracht ih⸗ 
rer Zeiten, im Heldenluͤſter, feſt und ſtark vor 
unſern Sinnen da. — Der Nachbar fuͤrchtete 
ein Dorn in ſeinen Augen. — — Wir traten 
in die großen Säle — Die gepanzerten, baͤr⸗ 
tigten Helden in der Heldenrauheir, im Bie⸗ 
dertreuheitsblicke, hingen an den Waͤnden. Ihr 
Anſehen war ſtark, wie ihr Muth; — Aechte 
Kinder der Natur, keine Ausartung ſeit Se— 
kuln, in der langen Reihe, kein hektiſcher Wol⸗ 
luͤſtling, wie die Stammhalter unſrer jetzigen 
Ahnenſchaften! — Stuͤhle⸗ und Bett und Kaͤm⸗ 
merlein, wie innig, wie heimlich, wie vertraut 
und bequem, und doch wie weit entfernt von 


Weichlichkeit! — . eingefejränkte 1 5 | 
WELLE Beduͤrf⸗ 
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Bedͤͤrfniſſe! — — Wie koͤſtlich die Ruhe hier, 
und das Mahl nach der Jagd in fernen Thaͤ⸗ 
lern — nach erfochtnem Siege; die Bieder— 
maͤnner verſammelt, einander dankend, Hel⸗ 
geſpraͤche fuͤhrend! — — Und dieſe weibli⸗ 
chen, herrlichen Geſchoͤpfe, ſo gut und treu 
und keuſch — kein Bulblick, kein Romange— 
fühl — edle Deutſche Herzen, mit ſtill ſtar⸗ 
ken, liebenden Gefühlen! Pflegerinnen der d- 
len, die haͤuslichen Freuden ſchaffend! — — 
»Wir traten in die Kirche, Hier webte ſtille, 
heere Heiligkeit, die einfache Verehrung Got⸗ 
tes; Anbetung in der Reinheit der Herzen, 
in der Staͤrke des Glaubens! — — Die unmuͤn⸗ 
dige Kunſt hatte die Staͤdte des Familienbe⸗ 
graͤbniſſes mit Abbildung des Edlen, ſeines 
trauten Weibes und ſeiner Nachkoͤmmlinge vor 
dem Kruzifix kniend, bezeichnet; die ehernen 
Grabſteine, mit ruͤhrenden Reimen, Empfindun⸗ 
den weinender, traurender Herzen geziert! —— 


| Wir erwachten von dieſen unſern ſuͤßen 
Schwaͤrmereyen, Hand in Hand. — Mein 
Freund B ** ag | in meinen Armen — — Wir 
B 4 ver⸗ 


vermißten unfern edlen P *** und meinen Bru⸗ 
der, und unſern Heinrich. Zu Aſmannshauſen 
fuhren wir ans Land, fuͤllten unſre Kruͤge von 
dieſ em weltberuͤhmten Weine, nnd hatten uns ent⸗ 
ſchloſſen, eine Wanderſchaft auf eins der na⸗ 
hen Schloͤſſer zu machen, da näher den heili⸗ 
gen Wohnſtaͤdten, uns ganz in dieſe Zeiten 
hineinzuphanthaſiren, und unſre Wallfahrt mit 
Abſingung einer Ballade, die das Gepraͤge 5 
dieſer Zeiten traͤgt, zu vollenden. Unſre Schif⸗ 
fer widerſetzten ſich unſerm Vorhaben, da ſie dies 
zu lange in ihrer Reiſe aufgehalten hätte, — — 


V' maleriſches Genie, von dieſen Bil⸗ 
dern erhitzt, entwarf im kuͤhnen Flug ſeiner 
webenden Imaginination, Skizzen Abriſſe, Ko⸗ 
pien, aus den lebenden Gegenſtaͤnden der Nas 
tur umher, die die Wahrheit und Treue ſeines 
Gefuͤhls bewieſen, Skizzen, die irgend eines 
der groͤßten Meiſters wuͤrdig waren die die 
Kunſt vergöttert. 


Wir waren nun an den ſogenannten Sie 
| bengebürgen, die groͤßten und fuͤrchterlichſten 
mit Uleberbleibſeln verwuͤſter Schloͤſſer. Wir 

2 | Br | hatten 


hatten einige Paar Piſtolen bey uns, die wir 
ſo lange abſchoſſen, als dieſe Gebuͤrge waͤhrten. 
Der auſſerordentliche Donner des Wiederhalls, 
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den jeder dieſer Berge einer dem andern zuwarf, 


iſt nicht mit dem Donner des Himmels zu ver— 


gleichen. Siebenfach gab das Echo jeden Knall 
einer Piſtole, ſiebenmal ſtaͤrker als der Don— 


ner des Himmels auf Ebnen, zuruͤck im betaͤu⸗ 


benden Donnergetoͤſe, das nach der Lage der 


Berge bald wie der Einſturz eines großen Ges 


baͤudes in Trümmer, bald wie die ſtaͤrkſte na⸗ 


he Kanonade fihallte, und ſich nach einer ziem⸗ 
lichen Dauer nach und nach in weiter Ferne 
verlor, oder von den Bergen herunter zu den 
Ufern fuhr, und am Geſtade des Rheins pfei— 


fend hinabſtuͤrzte. — So oft wir uns dies 


4 
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Schauſpiel wiederholten, goß ſich ein Schauer 
uͤber unſern Nacken — Wir fragten uns, wel⸗ 
che Erſchuͤtterungen ein Donnerwetter in dieſen 
Gebuͤrgen anrichten wuͤrde? — Das Wetter, 
ſo den Tag uͤber aͤußerſt ſchwul geweſen, fieng 
an Fühl zu werden. Gewitterwolken ſtiegen auf, 
der Wind kuͤndigte uns den nahen Donner an. 
Der Staub von den Feldern wirbelte in den 

Ds ALuͤften 
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Lüften, und unſer Schiff fieng an unſtet hin 
und her zu treiben. Die Luft wurd' immer 
dunkler, die Blitze leuchteten, und der Don: 
ner rollte naͤher bey. — — Wir konnten nir⸗ 
gend an's Land fahren, theils hinderte uns der 
Sturm, theils das hohe Ulfer, das das Auf— 
ſteigen unmoglich machte. In Donner und 
Sturm ſchwebten wir alſo auf baͤumenden Wel 
len, und unfre Schiffer hatten genug zu thun, 
unſer Schiff, das ſtark ſchwankte, gegen die 


ſchlagenden Wagen vom Ulmſtuͤrzen zu erhale 


ten. — Der Sturm heulte fuͤrchterlich in den 
Felſen und Waͤldern der Berge: — In's Ge⸗ 
tobe des Sturms, ins Gebraus der Wellen 
knallte der Donner, und der Wiederhall brüllte 
alle gedoppelt, getreu nach. Nun die Paral⸗ 
lele zwiſchen dem Knall unſrer Piſtolen, mit 
Wiederhall, und dem Donner mit Wieder: 
ball! — Himmel und Donner ſchienen auf den 0 
Gipfeln der Berge zu ruhn, und ſtatt fich zu 
theilen „ ward er graͤßlicher. Alle Elemente 
im Streite ſchienen ſich aufzureiben. Starke 
Züge, zu einem Suͤndfluthsgemaͤlde von uns 


fm V.! — Es nes e an zu regnen; 
. Regen⸗ 
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Reggenſtroͤme ſtuͤrzten brauſend die Berge herab. 
Die Gewitterwolken theilten ſich, der Donner 
rollte geſchwaͤcht weiter, der Sturmwind ſchwieg, 


und der Rhein floß allgemach ſanft wieder in 


ſeinen Ufern. — Die Regenguͤſſe hörten auf; 
und nun ſchwanden die duͤſtern Wolken alle in 
Acht, und die Sonne tratt hervor. Alles ſtand 
verjuͤngt im ſuͤſſen Thau, und die ganze himm⸗ 
liſche Natur in dieſen Gegenden lächelte neu- 
kraͤftig ! Die Seiten der Berge waren vergol— 
det, uud auf den Baͤumen der Waͤlder glaͤnz⸗ 
ten Regentropfen im Schein der ſinkenden Son⸗ 
ne. Eine ſanfte Kuͤhle faͤchelte, und die Abend⸗ 
ſonne waͤrmte. — — Eine Fuͤlle der Empfin⸗ 
dungen zeigte die andre. Im Schau tauſender 
Abwechſelungen, tauſender Schoͤnheiten, nir 

gend ſichtbar, als auf dieſer Fahre! 
i Nichts mein Lieber! von Dingen; die jeder 
ſich die Muͤhe nimmt zu bemerken!! — Nun 
waren wir bald in dem Gebiete der Kuhrſuͤr⸗ 
ſten zu Köln; eines der treflichſten Deutſchen 
Fuͤrſten! — — Wir fuhren einer Aue vorbey, 
die der Reihn umſchließt. Die hohen Baͤume, 

mit denen ſie ringsum bepflanzt iſt, hatten 
150 von 


von weikem das Anſehen einer Lerraſſe Wit 
kamen naͤher. Ein friſcher Wieſenduft flog uns 
entgegen. Die Aue war ſehr groß mit Haͤu⸗ 
ſern und Scheunen geziert; endlich ſahn wir 
eine Kirche und ein wohlgebautes Kloſter..— 
Die Vorderſeite war gegen den Rhein geriche 
tet, und ein hoher Berg thuͤrmte ſich am En⸗ 
de der Aue. Es war ein Nonnenkloſter; wie 
wir viele in den Föftlichen Gegenden auf diefer 
Fahrt geſehn hatten; ein Wohnplatz ungluͤck⸗ 
licher, der Welt entflohener Maͤdchen die be⸗ 
trogne Liebe, oder heilige Ruhe, in den Tas 
gen, da das Dienfehfenn, der Menſch erſt in 
aller Kraft fühle, der Welt entfuͤhrt hatte. 
Ein Thal des Elends, wo die blutigen Thraͤ⸗ 
nen ber niedergedrückken, ſchmachtenden Menſch⸗ 
heit fließen, die Seufzer nach Leben und Frey⸗ 
heit hallen, ein Schauplatz des Jammers, durch 
ſich und innere Einrichtung — — Ich rede 
nicht aus Mangel an eigner Erfahrung — 
Und meine bluͤhende Freundinn im Waere — 
Leben Sie recht wohl! ET 
Dieß, mein Liebſter! ſind 1 Züge 
zum Gemälde; übertragen Gefühle in Worte _ 
dieſes großen prächtigen Schauſpiels, der herr⸗ 
lichſten aller Waſſerfahrten, im Glanz einer pa⸗ 
eee Natur, der Wucht vo Sam! — 


8 reund⸗ 


K 9 


Freundſchaftliche 
Frauenzimmer-Briefe. 


| Erſter Brief.“ | 

Pafin © Sie mich, meine geliebte, fo lang ae 

wuͤnſchte Freundinn, einige Thraͤnen über 
mein Schickſal weinen, das mich von Ihnen 
entfernt, und alle die ſuͤßen Freuden zerſtoͤrt, die 
mir Ihre Guͤte und Ihr Geiſt wechſelsweiſe 
ſchenkten. Was iſt Leben, Gluͤck und Wiſſen, 
wenn es nicht von antheilnehmender Liebe und 
Freundſchaft mit genoſſen wird? Wie lange 
wartete mein Herz auf dieſe irrdiſche Seeligkeit? - 
Ihr feiner aufgeklaͤrter Geiſt, Ihre edle lieb- 
reiche Seele haben mir ſie in vollem Maaße 
gegeben. 


Sie erforſchten mich, und da S Sie ſahen, 
daß mein Herz gut iſt, und mein Kopf denken 
8 und 


* Da dieſe ſowohl in verſchiednen Bänden der 

Iris als auch nun beſonders abgedrukte Briefe 
(Altenburg 1779. des erhaltnen Behfalls in je⸗ 
der Ruͤckſicht ſo ſehr würdig, fo lehrreich und ruͤh⸗ 
rend ſind, ſo wollen wir unſern theuerſten Yes 
ſerinnen hiermit einen zur Probe geben. Von 

ihrem Befehl wird es abhangen, ob wir damit 
ununterbrocheu fon fahren, ob wie alle, oder 
nur nach einer gewiſſen Auswahl 8 ſolen 
abdrucken laſſen. 
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und faſſen kann, ſo waren Sie zufrieden, ohne 
zu fordern und zu hoffen, daß ich fehlerlos ſeyn 
ſollte, Ihre Geſinnungen waren zaͤrtlich, Ihre 
Hochachtung aufrichtig, ohne den hohen Grad 
Schwaͤrmerey, aus welchem die Unvertraͤglich— 
keit entſpringt. Sie ſind das zweyte wahre Ge— 
ſchenk des Himmels, das mir zu Theil wurde; 
denn nachdem ich ein Herz voll Gefuͤhl des Ed— 
len und Guten erhalten hatte, ſo fehlte mir noch 
ein audres, auf deſſen Zeugniß ich mich ſtuͤtzen 
konnte. Ihre moraliſche Seele war mein zwey⸗ 
tes Gewiſſen; Ihr geuͤbter Geiſt die Bewaͤh⸗ 
rung des meinigen. Ihnen iſt weder die Leb— 
haftigkeit meines Kopfs, noch die uͤberfließende 
Empfindſamkeit meines Herzens jemahls anſtoͤſ⸗ 
ſig geweſen. l 

Bey Ihnen, meine Marianne, kann ich 
mich der ſuͤßen Empfindung, jemand im hoͤch— 
ſten Grade hochzuachten, ohne Sorge uͤberlaſ⸗ 


ſen; die Eigenſchaften Ihres Geiſtes und Herz 


zens verſichern mich, daß ich durch Sie den 
Schmerz niemals fuͤhlen werde, dieſe Geſin— 
nungen zuruͤckzunehmen. Ihre Bekanuntſchaft 
Ihr Umgang war fuͤr meine Seele das, was 
ein heitrer Himmel, reine Luft, und freye Aus⸗ 
ſicht in eine fruchtbare Gegend einem Menſchen 
iſt, der lange verbannt war, eine niedrige 
Huͤtte in einem ſumpfigten mit unangebauten 
Bergen umgebenen Thale zu bewohnen. Manch⸗ 
mahl ſah' er einzelne ſchoͤne Buͤſche auf einer Ecke 
N des 
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des Gebuͤrgs; mit Begierde und Freude ſtieg 


er dazu, an dem Geruch ihrer Blumen und ih— 
rer ſchoͤnen Geſtalt ſich zu ergoͤtzen; aber haͤufige 
verſteckte Dornen verletzten ihn; der lockere we— 
nige Sand, in dem der Buſch ſtand, wich un— 
ter ſeinen Fuͤßen; er wankte und beſchaͤdigte ſich 
noch an umliegenden Feldſtuͤcken. Traurig kam 


er in ſeine Huͤtte zuruͤck, und verſuchte dann wie— 


der einmal, in trocknen Tagen, ein nah' an dem 
Felſen liegendes Stuͤck gruͤnen Raſen zu betretenz 


der Gedanke der ſo wohlthaͤtigen Graspflanze gab 


ihm Zuverſicht; aber er deckte einen truͤgeriſchen 
Haufen Schlamm, und er hatte Muͤhe, ſich vor 
dem Sinken zu retten. Miedergeſchlagen uͤber die 


vergeblichen Verſuche blieb er in dem Kaͤmmer⸗ 


chen feiner Hüfte, und überdachte das Glück der 
rer, die auf einer ſchoͤnen Anhöhe, mir Wein 
gaͤrten, Wieſen und Feldern umgeben, wohnen, 
und mit jedem Blick Freude fuͤhlen. Nachdem 

aber ſein Geſchick ihn auch dahin rief, iſt gewiß 
jeder Athemzug Dank zu der guͤtigen Vorſicht. — 


Wie oft zog mich, bey meinen ehemahligen Ber 


kannten, der ſchoͤne Schein von Sanftmuth und 
Guͤte! Wie ſehr trogen ſie und verwundeten ſie 
mich! Wie grundlos fand ich ein andermahl die 
ſchoͤnſten Anzeigen von Staͤrke und Edelmuͤ— 
thigkeit der Seele! | 


Nun reife ich mit meinem Oheim. Die Pflich— 


ten, welche ihm aufgegeben ſind, und die Abſichten 


feines Herumwanderns fuͤhren ihn in verſchiedene 
ie Gegen: 
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Gegenden. In einigen werden wir uns lange auf; 
halten. Da will ich, während mein Oheim politi⸗ 
ſche Betrachtungen ſammlet, auf meiner Seite 
ſuchen, jede thaͤtige Tugend zu bemerken, deren 
ich in dem Lauf meiner Reiſe anſichtig werden kan. 
Daruͤber will ich Ihnen ſchreiben, und Sie koͤn⸗ 
nen, nach ihrer Lieblings Gewohnheit, und des 
Herrn Zume Anweiſung zufolge, das Maaß 
meiner moraliſchen Kräfte nach dem Grad ſym— 
pathetiſcher Bewegung berechnen, welche die Bez 

trachtung uͤbende Tugend in mir hervorbringen 
wird; denn Sie pflegten ſo gerne, den Umfang 

eines oden oder angebauten Kopfs zu beſtimmen, 
je nachdem Sie fein Vergnügen und feine Yuf 
merkſamkeit, bey den Unterredungen der Ver⸗ 
nnnfe und Wiſſenſchaften, ſtark oder ſchwach fas 
hen. In dieſem Felde hoffe ich Nutzen fuͤr meinen 

Geiſt zu ſammeln. Sie werden alles, auch den 
leiſeſten Gedanken, zu leſen bekommen, und mich 
alſo auf allen Seiten kennen lernen; denn, meine 
Marianne, meine Seele iſt bey Ihnen; mit Ih⸗ 
nen allein redet ſie durch mein Vertrauen und mei⸗ 

ne Briefe; mit andern redet meine Achtung, mei⸗ 

ne Hoͤflichkeit, welches Anforderungen und Abga⸗ 
ben ſind, die ich niemand verſagen werde: aber 

Sie, meine Freundinn, Sie allein haben die bes 

ſten Geſinnungen des Herzens ihrer Boſalia. 
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Ne 
Angenehme Lectuͤre 


für 


deſſus Tochter. 


Troſt in einer trůben Stunde. 
ch! wie dunkel ſind nicht oft des Le⸗ 
bens Pfade, 
Welche uns die Hand der Vorſicht 
Bald an eines Baches blumigen Geſtade 
Bald wo Sturm und ew'ge Nacht regiert — 
Bald erlaubt ſie uns, ruhig, mit den andern, 
wandern, 

Bald verwirrt ſich einſam unſer Fuß 
In ein Labyrinth voll Kummer und Verdruß, 


N 
führt — 
Hand in Hand geſchloſſen langsam fortzu⸗ 
Wang 


Wann wir öfters muͤde eingefilaßßn; . 
Schmeichelt uns ein truͤgeriſcher Traum, 
Und die Paradieſe, die wir ſchafen, 
Werden beim Erwachen eine Handvoll Schaum, 
Seelen welche fie voll Simpathie und Jugend, 
Fromm und zaͤrtlich fuͤr einander ſchuf, 
Die im bluͤthen⸗ vollen Fruͤhling ihrer Jugend 
Hingezogen durch des Herzens Ruf 
Schon einander ſuchten und ſich endlich fanden, 
Ihre Herzen zaͤrtlich an einander banden, 


Trennt ſie oft im erſten Augenblick, a 


Fuͤhret jede wieder in die Nacht zurück, 
Wo ſie einſam weinen und mit Thraͤnen 
Aus dem tiefſten Herz heraus geweint, 
Sich nach jenem wonne Morgen ſehnen, 
Der ſie unzertrennlich wiederum vereint — 
O! die beiten Seelen muͤſſen oft verſinken 
In dem wilden Meer der Traurigkeit, 
Sich zum Elend nur geſchaffen denken, 5 


— Fe 


ä Schimmerte nicht der Unſterblichkeit 


Roſenfarbner Morgen durch die Gruͤfte, 
Weheten nicht balſamreiche Duͤfte * 
Einer beſſern Welt dem Staubgebein 
Hofnungen der hoͤhern Geiſter ein. Oft 
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Oft verirren wuͤrde ſich der Weiſe 

In der Zweifel finſtrem Labyrinth, 

Wenn von unſrer ſchweren Pilgrimsreiſe 
Grab und Staub das Ziel und Ende ſind. 
Nein ſie ſind es nicht — in jenen beßern Spaͤhren 
Loͤßt ſich jede Macht in Klarheit auf, 
Wenn der freie Geiſt ſich zu der Engel Choͤren 
Aus dem finftern Thal der Leiden einſt hinauf 
Hat sefhhangen > — en en Anden. | 


Sie die Ban unzertrennlich veſt, 
Deren Trennung Ihnen Thraͤnen ausgepreßt =, 
Dort erfahren fie, wie gut und weiſe 

Gott des Schickſals dunkle Wege lenkt 
Und warum er auf dem Weg der Reiſe 
Defters eine ſchwere Nacht des Kummers ſenkk. 


ee aa bann 
Ihe Bluͤmchen in dem wa 

Heut' seh‘ ich euch 
Vielleicht zum leztenmale | 
So wonnereich) TER 2 


— ——— —äͤ 


Euch ſtuͤrzt die Senſe nieder 
Noch in dem May, 

Und komm ich morgen wieder 
Seid ihr ſchon Heu. 

Im Lenz von meinem Leben, 
Bin ich euch gleich — 

Ein Beyſpiel ſollt' ihr geben 
Ich lern' von euch — 

Heut kan ich herrlich blühen 
Und morgen bin, 

Wird Hain die Senſe ziehen 
Ich auch dahin — 

Louiſe. 


ce cn ET 
An ben Schlaf. 
Sir rauſcht voll Maſeſtät auf ihrem 


Sternenwagen 
Die ernſte Mitternacht einher, 
Und des betruͤbten Aug entſchlaͤft dach lan⸗ 
gen Klagen 


Nur meines wacht von Wehmuth ſchwer 


1 


Verges 


97- 


Vergebens o! geliebter Schlummer 
Vergebens flatterſt du um meinen treuen 
Pfihl: 


ummer | 

Dir willig in die Arme fiel. 

Veclgß mich jetzt und fleuch der göttlichen 
Cl imene 

Mit ol ſchbnſten Reizen zu 


Und ſag' ihr: ſchlummre, ſchlummre ſanft 
| | | o! Schöne, 


Der Unſchuld Arm beſchirmet deine Ruh. 


15 jene Zeit iſt hin, da ich entfernt von 


Indeß du rötäfeft, wacht mit unvergoltnen 
Sehnen 


Ein Juͤngling der dich var‘ ehrt — 
Schilt ſeine Schwermuth nicht, ſind nicht ge⸗ 


heime Thraͤnen, 


Das wahrſte Lob auf deinen Wehrt, 


Kein Titul den des Stolzes Wunſch erreget 
Nicht Schaͤtze ſind ſein Eigenthum: 


En Herz das nur fuͤr dich, und fuͤr die Tu⸗ 
gend ſchlaͤget 


Dis iſt fein Erbtheil, ift fein Ruhm. 
| E ͤ V 


Dein bimmliſch Herz, o! koͤnnk 6s gang 


beſitzen, 
Sonſt wuͤnſcht er nichts 12 Hoheit 
lleberfluß, je 
Und alle Freuden die an bunden Höfen blitzen, 
Vertauſcht er gern um einen Kuß. Min 


Dis ſag, und wiege fie in ſuͤßen Phantaſten; Rn 

Wann dann von Zaͤrtlichkeit ihr ſchoͤner Vo 

| - fen ſchwillt, f 
Und die Geſtirne ſchon vom blauen Himmel 

ſtiehen, 


So zeig 1 mir m M dorgentraum iht Bild. 


Du a 5 2 . 
Eine intereſſante Begebenheit *, 

5 Men Freund Fontenelle bat mich vor eini⸗ 

gen Tagen zu einer Luſtreiſe aufs Land. Ich 


tote da wit ihm allein des Mittags ſpeiſen, 
| hernach 


* Aus dem deutſchen Mercur vom Ahr 1779. 
Nro. 8. S. 161 169. Ä 
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hernach wollten wir zu rechter Zeit zuruck in die 
Komoͤdie fahren; und ſobald er merkte, daß 
ich nicht verſprochen war, ließ er r nicht nach, 
bis ich drein willigte. > 
Als wir einige Meilen zurückgelegt 75 5 85 
erblickt' ich einen huͤbſchen jungen Menſchen in 
alter Uniform. Er ſaß unter einem Baum im 
Gras, ein wenig ſeitwaͤrts vom Wege, und 
vergnuͤgte ſich auf einer Geige. Da wir naͤher 
zu ihm kamen, ſahen wir daß er ein hoͤlzernes 
Bein hatte, wovon die eine Haͤlfte in Stuͤcken 
zerbrochen neben ihm lag. 

„Was macht ihr da, Soldat? fe der | 
Marquis zu ihm. 

7 Ich bin auf der Hinreiſe zu meinem 
Dorf, “ antwortete der Soldat. 

„Aber, mein armer Freund,“ fuhr der 
Marquis fort, “ihr werdet lange Zeit zu eu: 
rer Reiſe brauchen, wenn ihr keine andere Ge⸗ 
legenheit habt, als dieſe „ — er zeigte auf 
die Fragmente des hoͤlzernen Beins. 

„Ich warte auf meine Equipage, und 
auf mein ganzes Gefolge,“ antwortete der 
7 70 4 Sol 


Soldat, „und wenn ich recht ſehe, ſo kim 
dort eben dem Berg herab. 

Wir erblickten eine Art von Anfpͤnnigen N 
Karren mit einer Weibsperſon und einem Baus 
er, der fie fuhr. Waͤhrend daß fie näher ka⸗ 
men, erzählt uns der Soldat: er ſey in Kor⸗ 
ſika verwundet worden, und habe da ſein Bein 
verlohren. Vor ſeinem Abmarſch zu dieſem 
Feldzuge hab' er ſich mit einem Maͤdchen aus 
der Nachbarſchaft verſprochen, aber die Voll⸗ 
ziehung der Heyrath ſey bis auf. feine Zurück 
kunft verſchoben worden. Als er darauf mit 
einem hoͤlzernen Beine zurückgekommen, haͤt⸗ 
ten alle Verwandten des Maͤdchens ſich der Hey⸗ 
rath widerſetzt. Ihre Mutter ſey ihm immer 
guͤnſtig geweſen, da er ſich um ihrer Tochter 
Liebe beworben habe; aber fie ſey während feis 
ner Abweſenheit geſtorben. Doch das Mad: 
chen ſelbſt, deren Zuneigung immer dieſelbe ges 
blieben, hab' ihn mit ofnen Armen empfangen, 


und mit ihm ſich entſchloſſen, ihre Verwand⸗ 


ten zu verlaſſen, und ihm nach Paris zu fol⸗ 
gen; von da aus ſie nach ſeinem Geburtsort 
gehen, 


1 


gehen wollten, wo fein Vater noch lebe. Auf 
dem Wege nach Paris ſey ihm ſein hoͤlzern Bein 
zerbrochen, und ſeine Geliebte hab' ihn verlaf- 
ſen muͤſſen, um ihn auf einen Karren ins naͤch⸗ 
ſte Dorf zu holen, wo er dann bleiben wolle, 
bis ihm ein Zimmermann ein andres Bein ver⸗ 
fertigt habe. „Es iſt ein Uebel,“ beſchloß 
er, „ dem bald abgeholfen iſt, und} — da iſt 
fie ja ſchon! ““ 

Das Maͤdchen ſprang vom 4 Kad faßte 
die ihr entgegengeſtreckte Hand ihres Geliebten, 
und ſagt ihm mit liebevollem Laͤcheln; fie hab' 

einen ſehr kuͤnſtlichen Zimmermann gefunden, 
der ihr verſprochen habe, für ihn ein andres 
Bein zu machen, das nicht wieder zerbrechen 
follte; morgen würd’ es ſchon fertig ſeyn, und 
fie konnten hernach ſobald abreiſen, als ſie woll⸗ 
ten. Der Soldat erwiederte die Liebesbezei— 
gung ſeiner Geliebten, wie fie es verdiente, 
Sie ſchien ohngefaͤhr zwanzig Jahr zu ſeyn — 
ein ſchoͤnes, wohlgeſtaltetes Maͤdchen — eine 
Brunette, aus deren Mine Gefühl und Mun⸗ 
terkeit ſprach. 
i f | C * m Sie 
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„ Sie wird ſehr müde ſeyn, mein gutes 


Kind? ſprach der Marquis zu ihr. 
„Man wird nicht muͤde,“ antwortete fe, 


wenn man um das ſichs ſauer werden laſſet, was 


man liebt.“ | 
„Da ſehen Sie, 65 ſprach der Marquis, 


und wendete ſich zu mir, „hat ein Mädchen 


ihr Herz auf einen Mann gerichtet, ſo wird 


ein Bein mehr oder weniger an ihren Geſinnun⸗ 


gen gewiß nichts aͤndern.“ 


„Es waren nicht feine Beine, „ ſprach 


„ Fanchon, die mein Herz ihm erwarben.“ 

„ Haͤtten ſie das auch nur im mindſten 
gethan, u antwortete der Marquis „„Sie 
wuͤrde nicht ſo ſonderbar in Ihrer Denkungs⸗ 
art ſeyn. Aber,“ fuhr er fort, und wendete 


ſich zu mir, „dies Maͤdchen iſt ganz Reiz; ihr 
Geliebter ſcheint ein braver Menſch; ſie haben 


beyde nur drey Beine, wir aber viere — Wenns 
Ihnen nicht entgegen iſt, wollen wir ihnen 
unſre Chaiſe geben , „und ſie zu Fuß aufs naͤchſte 
Dorf begleiten. In meinem Leben ſtimmt ich 
nie frerdiger in einen Vorſchlag ein. 

Der Soldat fieng an viel Einwendens 


dagegen zu machen. „Kommt, kommt!“ ſag⸗ 


te der Marquis, „ich bin ein Oberſter, und 


ihr muͤßt gehorchen. Steigt ohne weitere Um⸗ 


ſtaͤnde ein; eure Geliebte ſoll euch folgen.“ 
„Wir wollen einſteigen , mein lieber 


Fieund, ſagte das Maͤdchen „ weil die Her: 
ren 
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ren tbaruf' beſtehen uns po viel Ehre bezeugen 
zu wollen. 17 | 
| „Ein Frauenzimmer, wie fie, beach den 
„Marquis, wuͤrde dem ſchoͤnſten Staatswa⸗ 
gen in Frankreich Ehre machen. Nichts koͤnn te 
mir größre Freude ſeyn, als wenn ich im Stan⸗ 
de waͤre, Euch beyde zu begluͤcken.“ | 
Sorgen Sie nur nicht um mich“ fagre 
der Soldat, 
f Ich bin glücklich wie e eine Königinn 4: 
ſagte Fanchon. | 
Die Chaiſe fuhr fort, und ich und der 
Marquis giengen nach. 
| „Sehen Sie, wie gluͤcklich wir Fran— 
zoſen find um fo ein Billiges! “ ſprach der 
| Marquis zu mir, und fügte laͤchelnd hinzu: 
„ in England, wie ich mir habe fagen laſſen, 
ſoll die Glückſeeligkeit theuer feyn. 
„Aber,“ antwortet ich ihm, „wie lange 
wird das dauren, mit dieſem armen Paare?“ 
„Ah, ſagt' er, das nenn' ich eine völlig 
engliſche Anmerkung! Das kann ich freylich 
nicht ſagen, ſo wenig ich ſagen kann, wie lange 
wir beyde noch leben. Indeſſen denk' ich doch, 
es wuͤrde ſehr thoͤricht ſeyn, das ganze Leben 
durch zu ſorgen „weil wir nicht wiſſen, wie bald 
das Ulngluͤck koͤmmt, und völlig überzeugt find, 
daß der Tod von Allem das Lezte iſt.“ 
Als wir in dem Gaſthof ankamen, wohin 
wir dem Poſtillion zu ih befohlen hatten, 
trafen 
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aber wir den Soldaten und Fanchon an. 
Wir ließen etwas zu eſſen und Wein hergeben — 
„Hoͤrt“ ſprach ich zu dem Soldaten „wie 
denkt ihr um eure Frau und euch zu ernaͤhren?“ 

„O, wer fuͤnf Jahr im Soldatenſtand 
gelebt hat⸗ antwortet er „kann wenig Schwie⸗ 
rigkeiten im Uleberreſte feines Lebens finden. 
Ich ſpiele ganz leidlich auf der Geige, und es 
iſt wohl in ganz Frankreich kein ſo großes Dorf, 
wo fo viele Hochzeiten ſind, als in dem wo 
wir hinziehen wollen. Ich werde da immer 
was zu verdienen haben.“ 

„Und ich“ ſagte Fanchon, kann haͤrene 
Netze und ſeidne Geldbeutel ſtricken, und Struͤm— 
pfe beſſern. kleberdies hat meines Vatters 
Bruder 200 Livres von mir in Haͤnden, und 

ob er gleich des Renteinnehmers Schwager iſt, 
und gerne poltert, ſoll er mirs doch bis auf den 
letzten Sou bezahlen.“ 

„Und ich“ ſprach der Sets „habe 15 
Libor. in meiner Taſche, und noch zwey Louisd'or, 
die ich einem armen Pachter lieh, damit er 
feine Steuren bezahlen könnte. Sobald es ihm 
moͤglich ſeyn wird, werd' ich ſie wieder em⸗ 
pfangen. 

„ Sie ſehen mein Herr!“ ſagte Fanchon 
daß wir keine Gegenſtaͤnde des Mitleidens 
ſind. — Sollten wir nicht gluͤcklich ſeyn, mein 
Lieber — indem ſie ſich zu ihrem Geliebten mit 
einem Blick voll a Zaͤrtlichkett 

e 
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| wandte — da wir keines Sa ung ſchuldig 
5 gemacht haben?“ 


„Wenn Du's nicht biſt, meine füße d Freun⸗ 
dinn!“ antwortete der Soldat mit innigſter 
Waͤrme, „ werd ich ſehr zu beklagen ſeyn.“ — 


„Mie fuͤhlt' ich mein Herz angenehmer 
geruͤhrt. — Eine Thraͤne bebte aus dem Auge 
des Marquis. „ Ma Fol, „ ſagt er, das iſt 
ein Luſtſpiel, das weine n macht.“ Drauf wand— 
te er ſich zu Fanchon: “ Komm Sie her, mein 
Kind, ſagt' er zu ihr. Bis Sie ihre 200 
Avres, und mein Freund hier ſeine zwey Louisd’or 
wieder empfaͤngt „= nehme Sie dies von mir!“ 
und druͤckte ihr einen Beutel voll Louisd'or in 
die Hand. „Ich hoffe Sie wird ihren Mann 
auch in Zukunft lieben, und von ihm geliebe 
werden. Taſſe Sie mich von Zeit zu Zeit wiſſen, 
wie's ihr geht, und worinn ich ihr irgend die⸗ 
nen kann. — Dies wird Ihr ſagen, wie ich 
beiſſe und wo ich wohne. Aber wenn Sie mir 
die Freude macht, nach meinem Hauſe in Pa⸗ 
ris zu fragen, ſo bringe Sie ja ihren Mann 
mit ſich! Denn ich moͤchte nimmer wuͤnſchen, 
Sie weniger zu ſchaͤtzen oder mehr zu lieben, 

als in dem Augenblick. Beſuche Sie mich bis— 
weilen; aber, wie geſagt, bringe Sie allemal 


ihren Mann mit ſich. 


„Ich werde nie einiges Mißtrauen in Sie 
ſetzen, wenn N Ihnen iſt,, ſprach der Sol⸗ 
dat. 


dat. Sie ſoll zu Ihnen kommen, fo oft es 

ihr gefällt, ohne daß ich dabey ſeyn will.“ 
„Du wagteſt zu viel — wie dein Ser⸗ 
geant mir ſagte — als du dein Bein verlohrſt, 
mein beſter Freund! ſprach Fanchon laͤchelnd 
zu ihrem Geliebten. — Hr. von Fontenelle iſt 
ſehr liebenswuͤrdig. Ich werde ſeinem Willen 
puͤnktlich folgen; und wenn die Ehre hab', 
Ihm aufzuwarten, ſollſt du mich allezeit be⸗ 
gleiten.“ „„ ige FR 
„ Segne der Himmel Euch beyde, meiz 
ne Lieben! “ ſprach der Marquis — möge 
der nimmer wiſſen, was Gluͤckſeeligkeit iſt, 
der es waget, die Eurige zu zerſtoͤren! — Ich 
werde mich bemuͤhen, Euch eine Befoͤrderung 
zu verſchaffen, Kamrad, die beſſer ſeyn ſoll, 
als auf der Geige zu ſpielen. Itzt wartet hier 
auf eine Kutſche, die Euch bende dieſen Abend 
nach Paris bringen wird! Mein Bedienter 
ſoll indeß eine Wohnung für Euch beſorgen, 
und den beſten Arzt fuͤr hoͤlzerne Beine, der 
nur zu finden iſt. Ulnd wenn ihr völlig eine 
gerichtet feyd , dann laßt mich Euch wieder 
fehen , ehe Ihr nach Haufe reißt. Lebt wohl, 
mein braver Kamrad! Liebet Fanchon! Sie 
ſcheint es zu verdienen. — Lebe Sie wohl, 
Fanchon! Ich werde glücklich ſeyn, wann ich 
hoͤre, daß Sie nach zwey Jahren noch ſo 
zaͤrtlich gegen Dubois iſt, wie gegenwärtig. 
Indem er dies ſagte, ſchuͤttelt er Dubois 
| die 
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die Hand, gruͤßte Fanchon noch einmal, ſtieß 
mich vor ſich in den Wagen, und — fort fuh⸗ 
ren wir. 

Als wir in die Stadt zuruͤck waren, brach 
er zu verſchiedenenmalen in heiſſe Lobſprüche 
von Fanchons Schönheit aus, die mir eini⸗ 
gen Verdacht einfloͤßten, daß er wohl weitere 
Abſichten auf ſie haben moͤchte. Ich war 
hinlaͤnglich mit feiner freyen rear befannt, 
und hatte ihn kurz vorher auf dem Punkt' eis 
ner Heyrath mit einem Frauenzimmer geſehen, 
nachdem er alles zuvor mit einer andern, wie 
er ſagte — zu Stande gebracht hatte. Ulm 
mich wegen dieſes Punktes voͤllig zu berichti— 
gen, fragt' ich ihn in einem ſcherzhaften Tone 
daruͤber. „Nein, ſagt' er, Freund! Nie werd' 
ich nach Fanchon ſtreben. Denn ob ſie gleich 
außerordentlich ſchoͤn in meinen Augen iſt, und 
ſogar die Art von Schoͤnheit beſitzt, die von je 
her am ſtaͤrkſten auf mich gewirkt hat: ſo bin 
ich doch mehr bezaubert durch ihre Treue gegen 
den braven Dubois, als durch irgend etwas 
anders. Verliert fie dieſe, dann verliert fie 
ihren hoͤchſten Reiz in meinen Augen. Haͤtte 
ſie ſich an einen muͤrriſchen, ausſchweifenden, 
eiferſichtigen Kerl gehangen, und um Huͤlf' in 
ihrem Elend gebeten, dann waͤr es ein ganz 
andrer Fall geweſen. Aber ſo iſt ihr Herz an 
ihren alten geliebten Dubois geheftet, der ein 
wuͤrdiger Mann zu ſeyn ſcheint, und, ich darf 


ſagen, 


ſagen, daß er ſie glücklich machen wird. Wagt 
ichs auch, ſie zu pruͤfen, es wuͤrde mir nicht gelin⸗ 
gen; denn die Treue, die unerſchuͤttert gegen 
die Abweſenheit und eine Kanonenkugel ſtand, 
wuͤrde ſich durch die Blicke, das Flittern und 
Geſchwaͤtze eines Petitmaiters nicht uͤberwin— 
den laſſen.“ — Fontenelle hatte mir nie ſo 

vollkommen liebenswuͤrdig geſchienen. 
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Verzeichniß derjenigen reſpect. Praͤnumeranten, 
welche ſich noch eingefunden haben. 


- Herr Studioſus ſuris Becker, aus Franckfurth. 


— 


Herr Regierungsadvocat Buff allhier. 
Mitprediger Hoͤfeld in Oberwiddersheim. 
Mademoiſell K*“ aus Caſſel. 
Herr Studioſus luris Koͤſter allhier, | 
Herr Studiofus luris Meyer von Straßburg. 
Herr Conrector Neumeyer in Corbach. 

Herr Cammerjunker von Rabenau in Jondorf. 
Gnaͤdige Frau von Scheid allhier. 

Herr Regierungsrath Schloſſer in Wittgenſtein 
Herr Studioſus luris Schlechter 

Herr Studioſus luris Stepff von Schweinfurth 
Herr Hofmeiſter Stoͤhr in Marburg. N 
Herr Pfarrer Stein in Litzelinden. 
Mademoiſell Stutzin allhier. 


Nro. 4. | 
Angenehme Lectüre 


für 


eſens Tochter. 


| Grabſchrift 
auf 


die böchſtſeclige Frau Landgraͤfin don 
Heſſen DIR 


9918 Du 15 
der du unter dieſen 
von Carolinens 
wohlthaͤtigen Hand 
gepflanzten Baͤumen wandelſt, 

was ſtauneſt dg 
und wunderſt dich des geheimen Schauders 
der deine Seele erſchuͤttert? 


EN 1 2 Wiſſe 


) 
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Wiſſe dieſer Hayn ft Heilig; 
unter dieſem Schatten trauert 
der Tugend Genius 
7 über Carolinens Aſchen-Krug 
Steh nnd feyre das Anderten 
a der beiten Fuͤrſtin „5 
erhaben durch Geburt und Verbindungen, 
erhabener en Ihren Geiſt vn Ihre 
Tugenden: 

Geprüft in behderley Glück | 
und in. bey den gleich u FÜR 
ve vergaß Sie gern in dießen * 

der Betrachtung geweihten Lauben 
| jeder andere Größe 
dachte hier an des Lebens Vergaͤnglichkeit 
wovon fen ach! zu früh, ein Beyſpiel wurde. 
Und hier wollte Sie 
Ihren, von den Thraͤnen Ihrer Kinder, Ihres 
Volkes, aller die Ihr jemahls ſich nahten 
benetzten Staub der Erde zuruͤcke geben; 
Sie, die den erſten Thron der Welt geziert haͤtte 
Ne yo den eitlen Pomp koſtbarer 
e 7 
denn 


2 


f . i 8 


denn Sie hinterlaͤßt ein Denckmahl 


das Ihrer wuͤrdiger, 
das unſterblich iſt wie Sie, 
in dem Herzen aller Redlichen. 


B 


Haſt du deinen Tag verbluͤht; 


As‘ 


Auf eine Ber Roſe. * 
ild der Unſchuld, ſchoͤnſte Blume, 


Die von ſanften Färben gluͤht, 
In der Liebe Heiligthume 


Ihres warmen Buſens Schweben 
Hat Dir fruͤhen Tod gebracht, 


So zehrt ſtets an meinem Leben 
Ihrer blauen Augen Macht. 


Reizender als in der Fülle 


Deiner juͤngſten Bluͤthenzier 5 


Biſt du in der welken Huͤlle: 


Stücticfte der Roſen, mir: | 
” 2 Ach, 


U 


* Dieſes Gedicht und der e Brief find aus 


der Theater Zeitung des Jahrs 1773. Nro. 41 
8. 6897691 gezogen. 2 
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Ach, du konnt'ſt dich an fie ſchließen, 


Fuͤhlen wie das Herz ihr ſchlug, 
Kennteſt ihre Lilien kuͤſſen . 
Lauſchen jedem Athemzug. N RR 


Traure nicht um Deine Roͤthe, . 


Daß ſie ſich zu fruͤh verlor; — 
Steig zum Himmels Blumenbeete, 


Stolz auf deinen Tod, empor, 


Bild der Unſchuld liebe Blume, 


Die der Haͤnde ſchoͤnſte brach, 
Seele ſchwand im Heiligthnme 
Ibres Buſens, dir dein Tag! 


Reichard. 


Auszug eines Serie an Seren m, 


in A* xk, 


rer ben r. Juli 1779. 


* 


If ich geſtern durch eine kleine Stadt am 


| VORNE (id ee die feſtlich angeklei⸗ 


Mayn ritt, ſah ich eine Menge Ein⸗ 


7 det 


bet waren, und deren truͤbe Blicke eine trau⸗ 
rige Begebenheit verkuͤndigten. Ich ſtieg aus 
Neugierde im naͤchſten Gaſthofe ab, und frag- 
te nach der Ulrſache dieſer Zuſammenkunft, 

„ Lieber Himmel! ſagte der Wirth, wir be⸗ 
17 graben heute die Tochter unſers Kantors, in 
„der Bluͤthe ihrer Jahre. Wir haben hier 
„ viele ſchoͤne und rechtſchaffene Mädchen, aber 
1 0 reizend iſt keins hier anzutreffen. | Ach! 
77 hören Sie nur ihre Geſchichte, fuhr er fort, 
„ Unfer junger Schieferdecker, der erſt von 
„, der Fremde zuruͤckkam, warf ein Auge auf 
„ ſie. Er geſiel ihr auch von Herzen, denn 
1 es war ein beſcheidener, frommer Juͤngling, 
gewachſen wie ein Rohr, und flink wie ein 
n Vogel. Es wurde der Thurm an der Kir⸗ 
„che gebaut. So oft er das Dach beſtieg, 
rs betete er erſt vorhero in der Kirche, oder er 
gr ſpielte auf der Orgel ein geiſtliches $ ied, dar⸗ 
ein er fo lieblich fang, daß ihm alles zu Ge⸗ 
fallen lief. Dahero kam es, daß Charlot⸗ 

„ te, des Kantors Tochter, mit ihm bekannt 
% wurde. Sie zog die Blaßbaͤlge, und be: 
D 3 u glei⸗ 
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5 en era 


gleitete auch manchmal ſeinen Tenor mit eis 
nem Nachtigall aͤhnlichen Geſang: dann 
unterredeten ſie ſich miteinander freundlich 
und Fofend. Endlich freyete er um ſie. 
Gleich nach dem Tag ihrer Verlobung ſollte 
der Kirchthurm eingeweyht werden. Carl, 
der Schieferdecker, kletterte zwar mit beſon⸗ 
derer Fertigkeit bis an die Spitze des Thurms, 
er ſchien aber nicht ſo heiter, wie ſonſt. Ach! 
es ahndete ihm ſein Schickſal. Eben als er 
Gott fuͤr die Gnade dankte, daß er ihn ſo 
vielmahl und wunderbar aus mancherley Ge⸗ 
fahren errettet, wankte er — und fiel unter 
dem Geſchrey der Zuſchauer — todt zur Er⸗ 


de nieder. Seine Braut, die an der Thuͤre 


ihres Hauſes mit aufgehobnen Haͤnden und 
mit auf ihn gehefteten Blicken, in tauſen⸗ 


facher Angſt ſtund, ſah i ihn fallen, ſchrie 


laut, Herr Jeſus, hilf! und ſank beynahe 
entſeelt hin. In vier Tagen darauf ſtarb fie.’ 


— Ich lief mit dem größten Gefühl der Weh— 
muth zum Haufe hinaus, gab meinem Bedien⸗ 


ten 1 Vefehl, die Pferde bis an den Kirchhof nach⸗ 


ff | 


. 
zuführen, und dort auf mich zu warten. Man 
laͤutete. Es kam der Leichenzug. Ich beglei⸗ 
tete Charlotten bis an ihr Grab, vor welchem 
der Pfarrer des Orts eine ruͤhrende Rede hielt. | 
Könnte ich Ihnen doch, beſter Freund! eine 
Schilderung machen, wie der Vater bey Eröͤf⸗ 
nung! des Sargs ſeine alten zitternden Haͤnde 
nach ſeiner Tochter ausſtreckte, ſich an ihre 
Wangen buͤckte, und fie Eure, wie er mit feinen 
Thraͤnen ihren Leichnam gleichſam balfamirte,— 
wie alles Ehrfurcht fuͤr ſeine Schmerzen bat: | 
te, — wie Juͤnglinge und Greiſe ihn umga⸗ 
ben, um ſeinen ſchwachen ſi nkenden Koͤrper zu 
unterſtuͤtzen; koͤnnte ich Ihnen eine Schilderung 
von Charlotten machen, wie ſie im jugendlichen 
Reiz, geſchmuͤckt mit Kraͤbzen im Sarge lag, 
wie bald von allen Seiten ein; Ach Gott! er⸗ 
thoͤnte, bald eine ftille Zähre einer in Schwer, 
much verſenkten Jungfrau das Ach Gott! wein⸗ 
te; — ach! das iſt ewig Schade! uͤberall wie⸗ 
derholt wurde; — wie die Zuſchauer mit glaͤn⸗ 
zenden Augen da ſtunden, alles den Todtengraͤ⸗ 
ber bat, den Ser noch nicht zu verſchließen, 
Da und 
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und dieſer, obgleich an dergleichen traurige Sce⸗ 
nen gewoͤhnt, doch ſelbſt eine Thraͤne auf die Hand 
Charlottens fallen ließ „und voll Wehmuth ſagte, 
7 ich will dich ſanft hinunter laſſen, „“ und er end⸗ 
Iich die Thuͤr ihres engen Hauſes verfhlef, und fie 
herab an die Seite ihres Carls ließ, — Blumen 
ins Grab flogen, — gute Nacht! Charlotte! gu⸗ 
te Nacht, liebſte Charlotte! uͤberall erfcholl: . 
könnte ich Ihnen das ſo getreu und naturlich 
beſchreiben, Sie wuͤrden gewiß nicht agel 
bleiben. 

Ich konnte nicht laͤnger an mich halten. Abra 
nen ſtuͤrzten aus meinen Augen. Ich rief meinen 
Bedienten. Er brachte die Pferde näher, und 
fragte mich ſchuͤchtern und treuherzig: „ war das 
nicht was Liebes von Ihnen, weil Sie fo wei: 
nen?“ Ja, ja, ſagte ich ſchluchzend, — ſchwun 
mich aufs Roß, und verließ eine Gegend, die 
mir ewig unvergeßlich ſeyn wird, die ich eheſtens 
wieder beſuchen, und einen Roßmarinſtengel, 
dann einen Roſenſtock auf das Grab Charlottens 
pflanzen werde. Leben Sie wohl. a bin ic. 2 
* Bein. Ueber 


a :-% 
Ueber das Walzen 


8 8 erde ich nicht zu viel wagen meine vereh⸗ 


rungswuͤrdige Leſerinnen, wenn ich in 
einer Ihnen gewidmeten Schrift, von einer 
ſolchen Sache, und gegen dieſelbe rede, wann 
ich eine Art des Tanzes tadle, der die Meiſten 
unter Ihnen mit Wonne und Seeligkeit fuͤllt, 
und deren bloßer Gedancke Sie oft mit hinreiſ⸗ 
ſende Freude belebt. Nein, ich fürchte nichts! 
Ihre Edelmuht und menſchenfreundliche Guͤte 


und auch dis iſt mir davor Buͤrge, daß ich blos 


meine Meinung ſage, ohne ſolche jemand 
aufzudringen daß ich ſolches mit der Ihnen 
ſchuldigen vollen Erfurcht „ohne unziemlichen 
Spott und niedrige Tadelſucht thun werde, und 
daß ich zugleich die aufrichtige Verſicherung bey⸗ 
fuͤge, daß ich viele unter denen, die ſich dieſes 
Fehlers — darf ich es fo nennen? — ſchul⸗ 
dig machen, mit der tiefen Verehrung ſchaͤtze, 


und fernerhin verehren werde, die mir ihre ans 


dere berrliche Eigenjchaften einfloͤßen, und die 
N RE mich 
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mich auch ſelbſt, da Sie in jenem rauſchenden 
Tantz froh dahin flogen, und wo ich Sie oft 
mit traurender Empfindung betrachtete, vor 
Sie belebt hat. Dieſes alles alfo, und daß 
zugleich meine Aeußerungen groͤſtentheils nicht 
meine eigene Gedancken ſondern die richtige 
Bemerkungen unſerer Lieblings- Schriftſteller | 
find, wird mich noch mehr entſchuldigen, und 
mir das Wohlwollen meiner verehrungswuͤr⸗ 
digſten Freundinnen, — ſo unendlich theuer | 
und ſchaͤtzbar für mich, — fernerhin erhal; 
ten. — Und nun naͤher zur Sache, naͤher zu 
dem was dieſen Tantz zu einer gedanckenlo⸗ 
fen, der Geſundheit ſchaͤdlichen, unanſtaͤn⸗ 
digen Handlung macht. Verzeihen Sie 
mir's meine liebenswuͤrdige Freundinnen, wann 
ich unmoͤglich darinnen etwas der geſunden 
Vernunft angemeßenes finden kann, wann 
man ſich nach einer wilden rauſchenden Muſick 
herumreißen und jeder Ecke des Tantz⸗Saals 
Preiß geben läßt. Das Menuet, der Contre⸗ 
tantz und noch andere Taͤntze zeichnen ſich durch 
mancherley, der Sache angemeßene Figuren 
| hu e e 
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und Wendungen aus, den Schleifer bezeichnet | 
einzig ein raſtloßes Dahinreißen, welches durch 
keine anſtaͤndige Wendung beſchraͤnket wird. 
Eben dadurch erhält dieſer Tantz fo viel der Ger 
ſundheit ſchaͤdliches, eben dadurch wird er vor 
ſo manches edle Geſchoͤpf Tod, fuͤr ſo manche 
unheilbare Kranckheit und fruͤhzeitige Verwe⸗ 
ſung. Hoͤren ſie hier meine theuerſte Leſerin⸗ 
nen unſern würdigen Miller, den unſterbli⸗ 
chen Verfaſſer Burgheims des Lieblings⸗Ro⸗ 
mans Teutſchlands erinnern Sie ſich aus dem⸗ 
ſelben des traurigen Tods Carolinens, und ih⸗ 
rer ruͤhrenden Ermahnungen, die ſie noch fter: 
bend Ihnen weihte, noch nahe am Grabe an 
Sie alle ergehen ließ: „O! Mama, (fo heißt 
es im erſten Band im ıs5ten Brief S. 111.) 
„ ſagen Sies doch, du Emilie ſags allen une 
„ fern Freundinnen, und jedem Maͤdchen, 
1 das du kenuſt, daß ich fie in dieſem meinem 

7 jammervollen Zuſtande, ach auf dem Tod⸗ 
„, bette am Rande des Grabes bitten und bes 
„ ßſchwoͤren laſſe, ſich in acht zu nehmen bey 
e dem Teutſch Tantzen, nicht fo wild auf die 
Geſund⸗ 


6 — * = \ | | 
„Geſundheit und Leben loszuſtuͤrmen, nicht wie 
„ ein Raſender dem Grabe zuzuſpringen“ — 
„Es iſt wahr, (ſo faͤhrt Burgheim ſelbſt fort,) 
„ bundert Maͤdchen hat das wilde Tantzen 
„ ſchon das Leben gekoſtet. Es iſt raſend, 
„ daß wir immer nur auf Vergnuͤgungen fine - 
„nen, die wir mit dem Theuerſten was wie 
„haben, mit der Geſundheit mit unſerm Le⸗ | 
, ben bezahlen muͤſſen 11! — Sollte dieſes 
nicht fo wie jener angeführte gange Brief, der 
das traurige Ende Carolinens ſo ruͤhrend 
ſchildert, ſollte dieſes nicht eindringend fuͤr je⸗ 
des gefuͤhlvolle Herz, fuͤr jedes dem ſeine Ge⸗ 
ſundheit das edelſte Geſchenck des Erhabenen 
theuer iſt, ruͤhrender Betrachtung wuͤrdig 
ſeyn. Ich hoffe es, wann ich zumal dasje⸗ 
nige noch beruͤhre, was unſers beſten Schrift⸗ 


ſteller über die Unanſtaͤndigkeit dieſes Tantzes 


geſagt, in gerechtem Eifer geſagt haben. Der 
ungluͤckliche Werther, aus deſſen ruͤhrenden 
Briefen ſich nun zwar gegen das Schleifen 
uberhaupt nichts beweißen laͤßt, muß doch ſicher 
die en e deſſelben ſowohl überhaupt. 

als 
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als in dem beſondern Fall, mit der Gelieb⸗ 
ten eines andern, tief empfunden haben, da 
er in dem ihm eigenen Enthuſiasmus an ſei⸗ 
nen Freund ſchreibt: “ „Wilhelm um ehrlich zu 
„ ſeyn that ich aber doch den Schwur, daß 
„dein Maͤdgen das ich liebte, auf das ich 
„Anſpruͤche haͤtte, nie mit einem andern wal⸗ 
1 zen ſollte, und wann ich daruͤber zu Grund 
„ gehen müßte." Ich unterſchreibe dieſe 
Stelle Werthers aus dem Innerſten meines 
Herzens „eben ſo wie dasjenige, was in der 
fuͤrtreflichen Geſchichte der Fraͤulein von Stern⸗ 
heim * geäußert wird, wo der edle Seymour 
gegen den frechen ſittenloſen Wirbeltantz 
der Teutſchen, im verachtenden Ton muhrig, 
eifert. — Und nun will ich weiter nichts an⸗ 
fuͤgen, weiter nichts ſagen, ſondern alles Ih⸗ 
ren eigenen Betrachtungen „Ihrem eigenen 
Nachdencken uͤberlaſſen. Nur noch mit einer 


Stelle 


1 Sehe! die Leiden Wehrters Th. I. S. 38. 


* S. den Iiten Theil S. 4. 
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Stelle aus der fürtreflichen Wochenſchrift der 
Iris unſers unſterblichen Jacobi will ich fchliefe - 


ſen, und auch dieſe jenen Betrachtungen, Ihrer 
innigſten Beherzigung empfehlen. Er ſagt 


dafelbft * „In der That ſollten wir entweder 


„ gegen die wolluͤſtigen Taͤntze anderer Natio⸗ 


„ nen minder eifern , unſerer Anſtaͤndigkeit 
, uns nicht fo ſehr ruͤhmen, oder nicht geſtat⸗ 
„ten, daß unſere Weiber, Töchter oder Ges 


„liebten, von Maͤnner- Armen umſchlun⸗ 


„ gen, Bruſt an Bruſt mit ihnen, in voͤlli⸗ 


" ger Betäubung ihrer ſelbſt, nach einer wil⸗ 
„ den Muſick herumgeſchleudert wuͤrden. Wenn 
„hauch ein unſchuldiges Geſchoͤpf, angedruͤckt 


„dan den glühenden Juͤngling, ſelber unver 


„dorben bleibt; welch ein Gedancke das Spiel 


„ ſeiner wolluͤſtigen Phantaſie, die Reitzung 


„ feiner Begierden, und der Gegenſtand eines 


„ſinnlichen Vergnuͤgens fuͤr denjenigen abzu⸗ 


„ geben, welchen fie nicht liebt! Unſere 


„Schönen ‚die noch Ahndung von Unſchuld 


15 85 | | nbaben, 


in 


* S. des aten Bandes lies elüd S. 168. fol 
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„haben, ſollten dann und wann aus einem 
„ verſteckten Winkel die Geſpraͤche verſchiede⸗ 
„ner anhoͤren, denen fie auf eine ſo leichtſin⸗ 
nige Weiße ſich uͤberließen. Weit ehrbarer 
und jungfraͤulicher waren die Taͤntze der na, 
„ ckenden Spartanerinnen, um den Altar ih⸗ 

„rer Diana. Bewußtſeyn ihres unbefleckten 
„Herzens ihrer keuſchen, reinen Sinnen war 
„ in jedem Schrittt, in jeder Wendung, und 
„ floͤßte Schaam und Ehrfurcht, in die 
„Seele des Zuſchauers. — Ihnen geſagt, 
„ meine Befreundeten, wenigen Edlen! Ih⸗ 
„nen allein; denn es giebt manche, von ihren 
„Schweſtern, die tantzten fort, und ſollte, 

„ wie ehemals ein Heiliger den e darüber 
7 verlieren. u 


— 


EN | 


’ 


— 


— 


v. 3, 


64 9 | 
Nachtrag reſp. Pränumeranten. | 


Die Durchlauchtigſte Prinzeßin Marin m. 
dericke von 1 


Mademoiſell Amalia Elbertin in Dornberg. 
Mademoiſell Chriſtiane Elbertin in Dornberg. 
Herr Rathſchoͤpf Asmus alhier. 

Herr Buchhändler Bayerhoͤfer in Marburg. 
Herr Hofmeiſter Doͤpping in Wetter. * 
Herr Hofrath von Fuͤrſtenau in Wetzlar. 
Herr Doctor luris Frech in Wetzlar. 
Mademoiſell Anna Hallwachs in Alsfeld. 


Herr Heim der ſchoͤnen Wiſſenſchaften Befiſ⸗ 
ſener in Weilburg. 


Herr Studioſus Klingelhöffer in Grebenau. - 
Herr Studioſus luris Schmid in Darmftadr: . 


Herr Senft der fchönen Wiſenſchaften Deflife 
fener in Weilburg. 


Mademoiſell Weberin in Dautphe. 


—— Fi 


| No. F. f * 5 
Angenehme Lectuͤre 


el si für 5 5 4 
Heſſens Toͤchter. 


An den Mond. 


Gi | Mond! dich ſeh' ich wieder 


Und klage meine Leiden dir —— 
Wie ſanft blikſt du auf mich hernieder | 
Als winkteſt vu mich hin zu dir - 


Welch eine Wehmuth rührt mein Herze 
Die nie bei Freundes Blik ich fand — 
Als jetzt, da ich mit innrem Schmerze 
Und naßem Auge vor dir ſtand — 
15 | E Mus 


u 16. 


Nun iſt. auch diefer Tag voruͤber, 
Der mir am Abend furchtbar ſchien 9252 
So ſtille ſchlich' er ſich hinuͤber — 
Mi it fephegt Dane ſeg n ich ibn. 


Ach möcht ein Jeder ſo verfhminden 
So würden keine Leiden ſich 
In meinem Lebenspfade finden, a 
Und jeder Tag erfreute mit 


Doch nein — ich will in dieſem Leben 
Nicht frei von aller Plage ſeyn Het 
Mein Schöpfer, der mir folche geben 
Wird mich N erfreun! 


Lou iſe. 


Auf 8 Cod des jungen 3 von 
R** im Junius 1779. 
9 Jer einzige Sohn, der beſte Jüngling ſinket 
— Kaum aufgebluͤht zur Gruft hinab, 
Der Ewige, der Ihn erſchuf, entwinket, | 
Ihn ſchon ſo fruͤh der Sieb gn 1 


— “ 
Erſtirbt ‚und nicht des bangen Vaters Sehnen 
Der tiefgebeugt die Haͤnde ringt, 


Auch nicht der M utter Schmerz, nicht frommer 
Schweſtern Thraͤnen 


Hale Ihn den Theuerſten zuruͤck. 


Ganz unerforſcht, o! ewiger d Deine Weh, 
Die du den ſchwachen Menſchen fuͤhrſt; 


2 Hier taͤuſcht uns 75 Wahn, dort leiten ı rau⸗ 
| e Steege, 


Uns einen dornendolen Pfad. 


Dis lehrt uns 3 Seenäbe 4 des beſten Ting 
| lings Baare, 


Die jetzt dem naſſen Blick ſich zeigt, 
Er feinen Eltern mw die Hofnung 3 
hr 


Des ganzen Hauſes Troſt und Stuͤt 


Er hon ſo fruͤh ein Benfpiel aͤchter Tugend 
Voll Geiſtes⸗ Kraft, voll Fahigkeit: 


Er ſinkt in Staub, wird ſchon in hofnungs⸗ 
voller Jugend, 


Des Tod's, des „ pe Grabes Raub. 
Ea . Gerecht 


Gtlecht, Geehrteſte, ind Eure bange Klagen 
| rer der Seele innrer Schmerz 7 52 


d, — iſts Euch Troſt, — ſo kann ich we 
rd 5 muthsvoll Euch ſagen, 5 


Mit Euch ſeufzt jedes Edlen Bruſt FIR 


Do maͤßigt dieſen Schmerz; ; es war des 
5 Ew'gen Wille, 


Der Sohn und Bruder Euch ni 


Wohlthaͤtig ſtets wird er mit reichem DR 4 
Euch füllen, | 


Mit Freuden das gebeugte Heil. ; | 
& tief ihn fruͤh 155 Euch, weil er ſchun 


fruͤh vollkommen | 
Schon früh des Himmels wuͤrdig war, b | 


Dort labt er nun dem jammernden Gewüͤhl 
entnommen, 


So oft hier unſer traurig 2008. — 


Stoͤrt Theure nicht, durch nie geſtillte Zaͤhren 
Die Aſch', des nun verklaͤrten Sohns, 


Er ruft von dort Euch zu o moͤcht Ihr's 
eee e | 


Gott der Erbarmer ſorgt für Euch. 
2655 4 2. 5, L 
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wie ſich Frauenzimmer gegen eiferſuͤchti⸗ 
ge Maͤnner zu verhalten haben. 


Die erſte Regel, die ich zur Beobachtung vor⸗ 
— ſchlage, iſt, daß ihr nie ſcheinen muͤßt, einen 
Fehler an andern zu mißbilligen, deſſen der ei⸗ 
ferſuͤchtige Mann ſich ſelbſt bewußt iſt, oder ir⸗ 
gend etwas zu bewundern, worin er nicht vor⸗ 
kreflich iſt. Ein Eiferſuͤchtiger iſt ſehr ſchnell in 

ſeinen Anwendungen, weiß jeder Sache einen 


doppelten Sinn zu geben, und aus dem Lobe 


eines andern eine Satire auf ſich ſelbſt heraus; 
zuziehen. Um die Perſ on bekuͤmmert er ſich nicht, 
er ſieht nur auf den Chargkter, und ift heimlich 
vergnuͤgt oder beſchaͤmt, nachdem er mehr oder 
weniger von ſich ſelbſt darinnen findet. Alles, 
was man au einem andern lobt, erregt ſeine 
Eiferſucht, denn es zeigt, daß ihr noch auſſer 


ihm auf etwas einen Werth legen koͤnnt: und 


mangelt ihm das ſelbſt, was an einem andern 
gelobt wird, ſo wird er noch mehr entflammt, 
denn das zeigt gewiſſermaſſen, daß ihr andere 
ihm vorziehe. Horaz beſchreibt die Eiferſucht 


6 3 aus 


in eurer Meinung nicht fo angenehm iſt, als 


w } 2 8 . 1 3 
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aus bieſem Geſichtspunkte betrachtet, ch ichs 


in ſeiner Ode an die Lydia: 


Wenn von dem Roſennakken des Teltohus ri 
Und ſeinen weichen Armen entzuͤkt du ori, 3 
8 Dann ſchwillt, o Lydia, mein Herz, dann 
Flammt es von Eiferſucht ganz um Rache. 
Mir ſelbſt entriſſen bin ich alsdann, es weicht 
Von meiner blaſſen Wange die Farb', es rinnt 
Die Wange dann des Zornes Thraͤne | 
Nieder, die Zeuginn der N von en 
Verzehret werde ꝛc. 


Der Eiferfüchtige iſt zwar nicht unzufrieden dar⸗ 
uͤber, wenn ihr andere tadelt; aber wenn ihr 
ſolche Fehler findet, die in feinem eigenen Cha- 
rakter ſind, ſo entdeft ihr nicht nur allein, daß 
ihr mit andern, ſondern auch, daß ihr mit ihm | 
ſelbſt nicht zufrieden ſeid. Kurz, er hat ein ſo 
groſſes Verlangen, eure ganze Liebe auszufuͤllen, 
daß es ihm ſchmerzt, wenn ihm irgend etwas 
fehlt, das dieſelbe erregen koͤnnte; und wenn 
er in eurem Tadel uͤber andere findet, daß er 


er 


— vo nun ung | RT 
er ſein könnte, dann ſchließt er nachrlich, daß 
ihr ihn nicht mehr lieben koͤnntet, wenn er an⸗ 
dere Eigenſchaften hätte „und daß folglich eure: 
Liebe gegen ihn fo hoch nicht ſteiget, als er: 
denkt, daß ſie ſteigen ſollte. Wenn er alſo bei 


verduͤhlicher Laune iſt, ſo muͤßt ihr keinen ſon⸗ 


derlichen Wohlgefallen an Scherzen zeigen, oder 
von irgend etwas entzuͤkt ſcheinen, das munter 
und vergnügt iſt. Wenn feine Schönheit nicht 


die größte iſt, fo muͤßt ihr erflärte Bewunde⸗ 


rinnen der Klugheit oder irgend einer andern 
Eigenſchaft ſein, die er beſizt, oder wenigſtens 
eitel genug iſt, zu glauben, daß er ſie beſthe. + 


Zunaͤchſt muͤßt ihr; ja immer auftichtig ib 
offenherzig in eurem Umgange mit ihm ſein, alle 
eure Handlungen ihm im vollkommenſten Lichte 
zeigen, alle eure Abſichten ihm entwikkeln, und 
5 jedes Geheimniß wie gleichgültig und nichrabe: 
deutend es auch immer fein mag, ihm entdecken, 
Ein eiferſuͤchtiger Ehemann hat eine beſondere 


Abneigung gegen alles Gewinke und Gefliſtere, 


und wenn er nicht in jedes Ding bis auf den 
E 4 5 Grund 


12 
Grund ſtehet, ſo verfaͤllt er ſogleich in feine Furcht 
und Argwohn auf das ſchlimmſte. Er wird im 
mer erwarten, euer erſter Vertrauter zu ſein, und 
wo er ſich von einem Geheimniſſe ausgeſchloſſen 
findet, wird er immer glauben, daß mehr an 
der Sache iſt, als daran ſeyn ſollte. Und hier 
iſt es von groſſer Wichtigkeit, daß der Charakter 
eurer Aufrichtigkeit durchaus einfoͤrmig und ſich 
ſelbſt gleich bleibe. Denn findet er nur einmal, | 
daß ihr eine Handlung im falſchen Lichte gezeiget 
habt, ſo argwohnt er ſogleich alles uͤbrige; ſeine 
immer geſchaͤftige Einbildungskraft ergreift einen 
falſchen Wink, und laͤuft damit in verſchiedene 
entfernte Folgen fort, bis er mit aͤuſſerſtem 
Scharfſinn fein eigenes Elend gewirkt hat. 
Wenn dieſe beiden Mittel nicht anfchlagen; 
ſo iſts wohl am beſten, wenn ihr ihm ſehen 
laßt, daß ihr der uͤblen Meinung wegen, die er 
von euch unterhaͤlt, und uͤber die Unruhe, die 
er ſich ſelbſt eurentwegen macht, aͤuſſerſt nieder⸗ 
geſchlagen und betruͤbt ſeid. Manche Frauen⸗ 
dime ae eine Be von barbarifcheu Ver⸗ 
1 | gnügen 
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— 7 
gnuͤgen in der Eiferſucht derjenigen, welche fie 
lieben, die ſtolz ſind auf ein Herz, das ſich um 
ihrentwillen quaͤlt, und uͤber die Reize trium— 

phiren, welche im Stande ſind, fo viele Un— 

ruhe zu erregen. | 

Obgleich ihr Herz der Liebe Glut entzuͤndet, 

Som fie fich doch der Pein des Liebenden. 

Juvenal. 

Aber dieſe kreiben oft ihre Laune ſo weit, bis 
ihre affektirte Kaͤlte und Gleichguͤltigkeit alle die 
Zaͤrtlichkeit eines Liebhabers gaͤnzlich tödtet, und 
ſie koͤnnen dann gewiß ſein, daß ſie ihrer Seits 
alle die Verachtung finden, die ein fo trozziges 
und ſtolzes Betragen verdient. Es iſt im Ger 
gentheil ſehr wahrſcheinlich, daß ein trauriges, 
niedergeſchlagenes Betragen, die ordentliche 

Wirkung der beleidigten Unſchuld, den eifer— 
ſuͤchtigen Ehemann zum Mitleid umſchmelzen, 
das Unrecht, das er euch anthut, bereuen ma— 
chen, und aus ſeiner Seele alle dieſe Furcht 
und Argwohn, die euch beide unglücklich machen, 
herausbringen wird. Wenigſtens wird es dieſe 
gute Wirkung haben, daß er ſeine Eiferſucht bei 
g E 5 ſich 


ſich ſelbſt behaͤlt, und fich im Stillen quaͤlt, ent⸗ ; 
weder, weil ers fühlet, daß es eine Schwach- 
heit an ihm iſt, und ſie deswegen vor euch zu 


verbergen ſucht, oder weil er die uͤble Wirkung 


fuͤrchtet, die ſie hervorbringen koͤnnte, indem 
ſie eure Liebe gegen ihn kalt machen, oder einem 
andern zuwenden möchte, 


Es iſt noch ein Geheimniß, das nicht feh⸗ 
len kann, wenn man es auch glaubt, nnd das 
oft von Frauenzimmern, die mehr Aſt als Tu⸗ 8 
gend beſitzen, ausgeuͤbt wird, und dies beſteht 
darinnen, daß ihr auf einige Zeit mit dem ei⸗ 
ferfüchtigen Manne abwechſelt, feine Leiden; 
ſchaft gegen ihn ſelbſt kehret, einige Gelegen- 
heit ergreift, eiferfüchtig über ihn zu werden, | 
und dem Beiſpiele folgt, das er euch gegeben | 
hat. Dieſe verſtellte Eiferſucht wird ihm kein 
geringes Vergnuͤgen machen, wenn er ſie fuͤr 
wirklich haͤlt; denn er weiß aus der Erfahrung, 
wie ſehr die Liebe von dieſer Leidenſchaft begleie 
tet zu fein pflegt, und wird auſſerdem etwas, 
gleich dem 8 der Rache, empfinden, 


wenn 


— . 
wenn er ſieht, daß ihr alle ſeine eigene Qualen 
ausſteht. Aber freilich iſt dies ein ſo ſchwerer 
Kunſtgrif, und zu gleicher Zeit iſt es fo unauf 
richtig gehandelt, daß er nie ſollte in Ausuͤ⸗ | 
bung gebracht werden, als nur von ſolchen 
Frauenzimmern, die Geſchicklichkeit genug ha⸗ 
ben, ihren Betrug zu verbergen, und zugleich 
unschuld Be ibn zu ee 5 


Wegen der Verwandschaft des Junbolts 
füge ich Vorſtebendem eine Stelle bey, die ich 
neulich zufälliger Weiſe in einer Sammlung 
von Briefen las. Mit dem Verfaſſer dieſes 


Briefs muß ich ſagen, der Enthuſiasmus W 


den ich bey Leſung deſſelben geſetzt wurde hob 
mich ſehr hoch und da ich deſſen Aeuſſerungen 
vollkommen beypflichte, ſo empfehle ich ſolche 
mit ganzer Innigkeit meines Herzens, denen 
gefuͤhlvollen Beherzigungen meiner ſchatzbarſten 
Leſerinnen N Die zu jeder edlen und guten Em⸗ 
pfindung zu ermuntern, und ſolche in Ihnen 
rege zu machen, ich eine meiner erſten, meiner 
bornehmmſten e ſeyn laſſe. | 5 
Aller⸗ 


U 


Ae bin ich der Meinung, Madame, 

daß man Toͤchtern fruͤhe von Liebe und 
Eheſtand vorſagen ſollte; nur muͤßte es auf 
eine andere Art geſchehen, als es gewoͤhnlich | 
geſchieht. Die eheliche Verbindung iſt zu 
wichtig, als daß man ſie zum Spielwerk ge⸗ 
brauchen koͤnnte, und es kommen auf dem lan⸗ 
gen Wege den ein Ehepaar zu machen hat, zu 
viel duͤrre Gegenden, Klippen und fähe Ab: 
gruͤnde vor, daß man ihn zum voraus wie 
ein Paradies ſchildern duͤrfte. Auch hier gilt 
das, was vom menſchlichen Leben uͤberhaupt 
gilt: Gutes und Boͤſes iſt unter einander ge⸗ 
miſcht. Der Menſch hat es meiſtentheils in 
feiner Gewalt, das Boͤſe, wenn er es gleich 
nicht verhindern kann, doch ſo zu lenken, daß 
es ihm ſeine Zufriedenheit nicht raubt, und das 
Gute hingegen zu erheben, und doppelt zu ge⸗ 
nießen. Aber ſoll er das koͤnnen, ſo muß er 
von Kindheit auf dazu angeführet werben, 
Eine Seele voll heftiger Affekten iſt allemal 
ungluͤcklich, in was fuͤr eine Lage ſie auch kom⸗ 
men mag; und ein Geiſt voller falſcher Vor⸗ 
| ftellun, 
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ſtellungen naͤhrt in ſich den Samen zum im⸗ 
merwaͤhrenden Misvergnuͤgen, weil er ſich ge 
wiß dereinſt betrogen ſieht, und die Dinge in 
der Welt ganz anders findet, als er fie erwar— 
tet hatte. Schon im Gaͤngelwagen hört das 
Maͤdgen vom Braͤutigam in einem Tone re⸗ 
den, der ihr denſelben als das hoͤchſte Gut auf 
der Welt vorſtellt; und ehe ſie noch wiſſen 
kann, was er fuͤr ein Geſchoͤpf iſt, muß ſie 
ſich um ſeinet willen putzen und zieren und kau⸗ 
ſend Thorheiten gefallen laſſen. Unter ſo irri⸗ 
gen Begriffen waͤchſt fie heran, ſieht ſich ge 
ſchmeichelt, ſtellt ſich nicht vor, daß der demuͤ⸗ 
thigſte Anderer ſich am erſten in einer tiranni⸗ 


ſchen Murrkopf verwandeln werde, und bietet 


alle ihre Reize auf, um zn einer Verbindung 
zu gelangen, wotinn fie, ich weis nicht was 
für Gluͤckſeligkeiten ſich verſpricht. „Der Ehe⸗ 
„ ſtand hat feine Vergnuͤgungen, feine große 
„ Vergnuͤgungen, aber er erfoderk Gemuͤther, 
„ die ſich dieſelben erſt zu verſchaffen, und dann 
„ fie auch zu genießen wiſſen. Ich kann mir 
„ bc größeres Gluͤck auf der Erde denken, als 

wenn 


0 
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wenn zwei Perſonen durch die Bande einer 


zaͤrtlichen, auf Liebe gegruͤndeten Freundſchaft 


vereinigt, gefuͤhlvoll fuͤr Verdienſt, Tugend 
und Geſchmack, gleichguͤltig gegen das betaͤu⸗ 
bende Geraͤuſch der Welt, ſich ſelbſt genug 
ſind, mit vertraulicher Offenherzigkeit einan⸗ 
der ihre geheimſten Gedanken. entdecken, ih⸗ 
ren gegenſeitigen Wuͤnſchen zuvorkommen, 
Schwachheiten zu verzeihen, und bei Ueber⸗ | 

eilungen Nachſicht zu haben wiſſen; gemein⸗ 4 
ſchaftlich den Kummer des Lebens ertragen 

und lindern, und die Freuden deſſelben ver⸗ 
doppelt ſchmecken; ; in ihren aufwachſenden 


Kindern eine neue Quelle des Vergnuͤgens 
ſich eroͤfnen, und ſie zur Rechtſchaffenheit, 


zum feinen Gefühl und zu edlen Geſinnungen 
ausbilden; ſtill und ihrem Beruf getreu ihr 


„ 2eben- fortfeßen., die kurzen Augenblicke der 


Muße mit wenigen Freunden theilen, und 
ſo im frohen Bewuſtſein auf Nachwelt und 


„„ Ewigkeit hinausblicken.“ — Welch ein En⸗ 
thuſiasmus! Er hob mich ſehr hoch empor; und 
deſto tiefer fru ich wieder, wenn ich auf die 


| wirk. f 
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| wirkliche Welt ſehe, und mein Ideal vom Gluͤk⸗ 
ke des Eheſtandes ſo ſelten, hingegen den 
Graͤuel der Verwuͤſtung deſto haͤufiger antreffe. 
Die Ulrſache davon?. O ſie iſt leicht zu finden. 
ſo bald man nur weis, wie die große Welt in 
unſern Tagen vom Eheſtande denkt, und wie 
die Muſter beſchaffen ſind, nach denen ſich unſre 
Jugend meiſtentheils bildet. Dieſe ungluͤckli— 
che Denkungsart darf ſich nur noch durch eine 

roder zwei Geſchlechtsfolgen fortpflanzen und tie⸗ 
fer einwurzeln ſo iſt es um unſer Vaterland 
geſchehen, und unſre Enkel muͤſſen zu den Lap⸗ 

pen und Samojeden reiſen, wenn fie Beiſpiele 
der Tugend, der Staͤrke des Geiſtes, und auch 
der ehelichen Treue aufſuchen wollen. Wie 

gluͤcklich ſind meine junge Freundinnen, die 
unter Ihrer weiſen Anfuͤhrung, Madame, vor 

dem Verderben bewahrt, und mit Grundſaͤtzen 
bekannt gemacht werden, die eben fo gewiß Heis 
terkeit und Ruhe uͤber ihr kuͤnftiges Leben ver⸗ 
breiten, als die Lehren der Ueppigkeit und Buh, 
lerei, welche die große Welt predigt, Kummer 

und nagende Qual unter ihren Schuͤlerinnen 
2 e 
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vervielfältigen. Es iſt mehr als zu wahr, was 
Sie ſagen, Madame, daß der ſtarke Trieb zu 
gefallen, der dem Frauenzimmer eigen iſt, keine 

neue Anreizung noͤthig hat, und daß man nur 


dafur ſorgen muß, daß er nicht in Eitelkeit 


ausartet, ſondern in wahre Ehrbegierde ver 
wandelt wird. Eben daraus aber fließt die an⸗ 
dere Wahrheit, daß bey der Erziehung des 
ſchoͤnen Geſchlechts die Liebe eine vorzuͤgliche 
Aufmerkſamkeit verdient. Man ſetze ſie von 
Kindheit an mit den Begriffen der Religion, 
der Großmuth und der ehelichen Treue in bes 
ſtaͤndige und genaue Verbindung, ſo wird dieſe 
Leidenſchaft, die blos darum ſo viele Menſchen 
unglücklich macht, weil fie nicht gehörig gelenkt 
wird, immer ein rchtungewürdige en 
der wotlehaͤligen n bleiben. — 


N Rh 2 
1 


Dieſe Wochenschrift iſt bey Juſtus Friedrich 
Krieger dem älteren in Gießen zu haben. 


\ 
N 
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Ne. 6. 
Angenehme Lectuͤre 


für 


Heſſens Tochter. 
— 


An den Frühling, 
( 0 5 


Y entflieh von unſern Triften 
Jahrelanger Winter flieh'; 
Daß von Fruͤhlings Roſenduͤften 
5 Au und Anger wieder bluͤh'. 


Lang genug hielt' ihr gebunden 
Reif und Schnee, die Wieſenflur 
Lange bliebſt du unentbunden f 
Olymenfeeunnjn 0 Natur! ö 
Komm 


Ben. — 

Komm in unſre Hayne wieder f 
Holde Fruͤhlings Goͤttin komm 

Bring der Nachtigallen Lieder, 


Vkilchenufer, jedem aan, 


203’ die eisbeſtarrte Zone 
Von der Erde Hüften bz 
aͤchelnd ſchau von deinem Throne 
Wiederum auf uns herab: 


Daß von deiner Guͤt', der Erde 
Schlaffer Puls von neuem ſchlaͤgt, 
Und auf dein Gebot: es werde! 
Ide Wies Blumen traͤgt. 


aͤchelnd komm in unf re Reyhen 
Maapyenglocken um dein Haupt; 
ieder wollen wir dir weygen 
Von dem erſten Gruͤn umlaubt, 


Streuen deiner Kunft zum Lenzen 
Roͤsgen auf die Haide hin, 
Schmuͤcken mit geflochtnen Kraͤnzen 
Dein Gewand mit Immergruͤn. 
| Preiſend 


Preiſend dich, am Fruͤhlingsabend, 

’ Hand in Hand, durch Wiegen gehn 

Wenn um dich, die Pflanzen labend, 
Laue Fruͤhlingsluͤfte wehn. 


Vor Chodowieckis Calas. 


IR as hilft's, daß ich ohn Unterlaß ü 
Vor deinem Bildniß, Calas, ſtehe? 
Ulnd oft mit bitterm Menſchenhaß 


Hinweg in oͤde Kammern gehes— 
Und oft mit Augen, thraͤnennaß, 
9 Empor 


Johannes Calas ein Kaufmann von Toulouſe 
in Frankreich, wurde wegen eines ihm unrichs 
tig zur baſt gelegten Mords einer feiner Sohne 
im Jahr 1762., dem 68ten ſeines Alters, aufs 
Rad gebracht; 1765. aber der ganze Proceß 
caßirt und die unglückliche Familie ſowohl als 
der unſchuldig hingerichtete von der ganzen 
ſchaͤndlichen Thathandlung frey geſprochen. S. 
unpartheyiſche Kirchenhiſtorie alten und neuen 
Teſtaments 4 Th. ate Abth. sus Hauplſtüͤck 
S. 1031 ic € 
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Empor zum Gott der Götter fiche. 

15 Was ſoll ich hier, in dieſer Welt, 
Wo Boßheit ſteigt, wo Tugend faͤllt, 
Wo Unſchuld, ſonder Trug und Liſt, 
Vor'm Rade ſelbſt nicht ſicher iſt?“ | 


Was hilft mir's, daß gerechter Schmerz 
Und ſtiller Zorn mein Blut beweget? 
Daß heißer mein zerriſſenes Herz 
Bey'm Anblick der Tirannen ſchlaͤget? 

Daß Tigerwut und Schlangengeifer 

Mir gegen Prieſterhaß und gegen Kezereifer 

Kaum eine Kleinigkeit des Meidens unwerth 
duͤnckt? 


Daß, wenn hier Kleopatreens Natter, 

Und dort ein ſchlauer Bonze winkt, 

Mein lebensmuͤder, matter, 

Von Gram gebeugter Geiſt 

Sich jene toͤdten eh', als dieſen ſegnen heißt? 


Ha! dieſes Ancliz ſo voll Milde, ſo voll dune, 

Im Alter noch fo fchön 

Als eines Seraphs Jugend, 

Das konten Menſchen leiden ſehn! 
1 Das 


Das konten auf den Folterbaͤnken , 

Die Henker, Tiegern gleich, verrenken! 

Ha! fluch dem Menſchenkopf, der dies ö ch 
f 77 


denken 
Mit chraͤnenloſen Augen kann! 


Ich kont' es nie. — Auf Wunden knien, 

Sahſt du mich oft, du aller Goͤtter Gott! 
Sahſt heiſſer meine Wangen gluͤhen, 
Sahſt meine Augen thraͤnenrokh. 
O du, des Lebens und der Guͤte Quelle, 
Iſt's moͤ glich, dieſe Erde, jeder Unſchuld Hölle, 

Kann deiner Weißheit Tochter ſein! 


Wann Boßheit hinter jedem rauf, 
Auf's derbende Verdienſt hier lauert; 
Wann den gefallenen Edlen auch 
Die kleinſte Thraͤn' oft nicht hedauret; 
Wann immer nur der mindre Bube 
Des groͤſern Bubens Spielwerck iſt, 

Und immer Kerker oder Grube, | 
Den, der nach Freyheit ringt, verſchließt; | 
Wann Schmeicheley um Fuͤrſtenthrone, 
Nur immer feiler Sklaven Sohne 
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Des Unterthans erpreßten Süweß * 
Aufopfert als verdienten Preis; SER 
Wann ſchoͤner Unſchuld linde Klage; 

Ein ſeufzend Wort fuͤr Suͤnde gilt, 

Und den Deſpotenfreund mit jedem neuen Tage 
Auch neuer Durſt nach Unterdrückung fuͤllt; j 


t 


Wann ſelbſt von gottesdienſtlichen Altaͤren 
Der Aberglaube ſeine Braͤnde raubt, | 


Und dich, der Liebe ſanften Gott, zu . 
Nach feiner Brüder Blute ſchnaubt; 
Wann Heucheley, in jeglichem Gewande 
Der Menſchheit und der Schöpfung Schande, 
Den brandmarkt, der, von Muth entgluͤht, 
Des Irthums Labirinth entflieht: | 
Ha dann — wie kanſt du niederblicken 

Auf dieſe Welt des ſchwoͤrſten Fluches werth, 
Und nicht zugleich den Donner zucken; 
Der ſie Haften nnd uns verzehrt? 


Wie kannst du — o zu lebend Bild, 


Die au: die mehr litt, als Zungen Ara; 4 


koͤnnen, 
1 haft mit Flammen; die wie evil 1 


men brennen 
Mein Inner- Innerſtes erfüllt; Und 


* 


— 


Alnd boch — ha! war es 3 Blendwerck oder 
Wahrheit? 

Mich duͤnkt, es ſtroͤmte Himmelsklarheit 

Von deinem Antliz, Calas, her; ; 


Die stille Ruh' in deinem Blicke 
Ward heitrer noch und laͤchelnder, 


Und Wolken die mich rings umnebelt, flohn 
wie Gewitterſturm zuruͤcke. 


* 


Wenn du mit UInerſchrockenheit 
Zur ungerechten Schlachtbank eilteſt, 
Und mit der Hofnung naher Seligkeit 
Der Menſchheit Heſſte Schmerzen heilteſt; 


Wenn du den. Mördern, die nach deinem Blute 


Heiß düͤrſteten ſo gern verziehſt, 


Durch Beyſpiel und durch Troſt, von deinem | 


Heldenmute 
Den bangen Freunden Staͤrkung liehſt: 
Wie kann denn ich ſo bittre Klagen, 
Bey mindrer Qual, 1 mindrer ‚Präfung, 
wagen? 


Wie kann denn ich zwar oft gedruͤckt, 


Zwar oft verſchmaͤht und oft verlaſſen, 
So ganz des Lebens Buͤrde haſſen? 
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Hat nicht der Freundſchaft milde Stimme 
Schon oft mein zagend Herz erquickt? 
Hab' ich nicht oft des Gegners Grimme, 
Mit kaltem Spott, der gnug mich raͤchte, 
Ins Auge, ſonder Furcht, geblickt? 
Hat mich, wann mich die feilen Knechte, 
Gleich einem tiefgefallenen, flohn, 
Nicht mancher aͤchte Wahrheitsſohn 

An ſeine biedre Bruſt gedruͤckt? 

Und oft der Tugend ſtille Freude, 

Der Freyheit ſuͤß Bet! mir groͤßres Gluck 


verliehn, 
Als jene kennen, die in goldnen Kleide 5 
Vor andern goldnen Sklaven knien? 


O Calas! Calas wo ich geh' und ſtehe; 
Sey du Begleiter mir und Freund, 
Begleiter, wann ich einſam flehe, 
Begleiter, wann mein Auge troſtlos weint! 
Und bleibe mir, unfaͤhig je zu heucheln, 
Unfaͤhig, je zu kriechen und zu ſchmeichlen 
Selbſt trocknes Brod und Waſſer nicht; 
So fage mir dein engelfreu Geſicht, 

N FR | Das 
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Das ſeine Blicke jenſeits lenkt, 

Schon ganz des Himmels Gluͤck ſich denkt: 
„Es gibt ja dort noch beßre Welten, 

Wo Kezerhaß und Prieſtereifer nicht, 
Nicht argen Deſpoten gelten?“ 


Mr. 


Nettchens Klagen über Serrmanns Salſch⸗ 

heit, von * Th. an Serrmann. 
S Singen toͤnt von deines Maͤdchens 

Lippen, und Klagen erfüllen ihre Woß: 
nung. Nagender Kummer und zehrender 
Schmerz, herrſcht auf ihrem Geſicht. Tief— 
ſinnig ſchleicht ſie aus einem Zimmer ihres 
Haußes in das andere; durchſucht alle Win— 
kel, findet dich nicht — und weint. Vergebens 
ruft ſie deinen Namen, vergebens dich als ih⸗ 
ren Geliebten. Lauſcht umſonſt auf einen Laut 
von dir — ſeufzt dann und ruft: 


Mir find alle Freuden hin! hin! mein 
„ Vergnuͤgen! Einſamkeit iſt für mich Pein, 
5 5 und 


ren dene Yenhpungen „und Verſtellung 


* 
* 4 \ 12 N 


und Geſellſchaft ein Abſcheu! Auf ewig un⸗ 
gluͤcklich, und ohne Hofnung meine Ruhe 
verlohren! Herrmann! Herrmann! Du 
biſt die Quelle meiner Thranen die nie ver⸗ 
ſiegen und kaum noch rinnen! du biſt der 
Falſche! — der Untreue — der Voshafte!— 

den ich zu meinem Verderben geliebt! den 


ich nicht vergeſſen kann! dem Bosheit 9 


Freude iſt. Schaͤnder deines ganzen Ge⸗ 
ſchlechts! um deinetwillen fen der Augenblick 
verflucht, in dem ich dich fah! und der in 


dem ich dich wieder ſehen werde! Doch — 
nein — es ſey keiner verflucht. Warum 


follen fie es ſeyn? weil fie mir nicht Freude 
gewaͤhrten? Eben deswegen ſollen ſie's nicht 

ſeyn. Nur du Herrmann ſollt — nein auch 
du nicht. Du biſt mir noch lieb nur deine 
Thaten haſſe ich. Ach! daß du ſolcher faͤ— 
hig ſeyn konteſt! — Liebte ich dich nicht ſo 
treu als es nur ſeyn konte? Und doch — 
ach! liebteſt du nur als ein Niedertraͤchti⸗ 
ger! Meiner Tugend Fallen zu legen, wa⸗ 


deine 
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5 deine beſte Kunſt. O! warum muſt' ich dir 
71 gefallen? Und warum wart du ein Teufel 
„in Engelsgeſtalt, den ich lieben muſte? So 
75 füß wie Liebe war mein Vergnuͤgen. Aber — 
„Untreue mein Lohn! Ach Herrmann! Herr: 
„ mann! an jenem Tag noch, wirft du be— 
„ kreuen mich betrogen zu haben. Jenes furcht— 
" bare Regiſter wird dich unter die Hauptbe— 
„, truͤger beſonders gezeichnet haben; daß dn 
„deiner Strafe nicht entgeh ſt =! Aber ih — 
„ ich will noch fuͤr dich beten, daß dir der 
Er. göttliche Richter verzeiht. Des Tags will 
„ ich beten, und des Nachts ſchlafſos für dich 
„ bitten, und ſchlafend für dich Gebaͤte traͤu⸗ 
„men. Fuͤr dich, Soker meiner Ruhe., 


Herrmann „du biſt mein Freund; aber 
um dieſes Maͤdchens willen, verlierſt du von 
deinem Werth in meinen Augen. Nette fie, 
ihr Verſtand geht zu Grund. Ihre Schön: 
heit e unter der Bite bee debian 
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nnen redlichen Abſchten. Waßedn nicht: daß! man 
3 8 i 
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oft von zweyen gleichen daſters Verdächtigen, den? 


jenigen fuͤr den unſchuldigſten haͤlt; der im Ge— 
ſicht der Verſammkung, weinend erſcheint? 
hingegen den fuͤr den verruchteſten Betruͤger 
anſieht, der, ſich ſeines Guten bewuſt, mit 
heiterer Miene dem neugierigen Umſtand“ 
in die Augen ſieht — ? In gleichem Fall 
biſt du jezt. Ganz unſchuldig halte ich dich 
nicht. Aber auch nicht fuͤr ſo boshaft, wie 
dich der Augenſchein zu machen ſucht. Du 
biſt aber doch der, welcher uͤber eine Seele 
Rechenſchafk zu geben hat, wenn Nettchen . 
(Du weißt was ich ſagen will, und was in 
ſolchen Lagen oft geſchiehet —) Du wirft im 
Publiko doch immer fuͤr den ſchuldigſten Theil 
gehalten werden. Sie wird bedauert — auf 
dich geſchimpft; wol gar geflucht. Es gibt 
nicht lauter ſolche edle Seelen wie Nettchen. 
Rette ſag ich dir noch einmal, deine Ehre, 
Nettchens Perſon und — zeig dich als ein 
Chriſt. | 


*) den Umſtehenden. 8 
5 Aner⸗ 
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Anecdoten. 

Tn einer wohl bekandten Stadt, leyder in 
„ Deutſchland, gieng ein Freund von mir in 
ein adeliches Haus, worin er ein kleines Fraͤulein 
antraf, welches neben feiner Großmutter ſaß. 
Ein fremder Bedienter trat herein, mit einer 
Beſtellung aus einem buͤrgerlichen Hauſe. Das 
Fraͤulein hatte die Tochter aus demſelben zur 
Geſpielinn. Meine gehorſame Empfeh⸗ 
lung! rief ſie freundlich dem Bedienten nach, 
als er fortgieng. — „ Gehor ſame Empfeh⸗ 
lung? ſagte die Großmutter. Gehorſam: 
das iſt zu viel! bürgerliche bekommen nur: er— 
| geben. Es iſt vollkommen genug! merk es dir.“ 
Ich ſchaͤme mich nicht, eine dem Anſehen 

nach, fo unbedeutende Gefchichte zu erzaͤhlen. 
Armes, gutes Maͤdchen! In der ſuͤßeſten 
Unwiſſenheit, oͤfnet dein Herz ſich jeder Gemein— 
ſchaft mit denen, welche ſich zu dir hinneigen. 
Du liebſt, was dich anlacht, und huͤpfeſt hin zu 
den Spielen kleiner Geſchoͤpfe, welche dir glei- 
chen. Und man reißt dich weg von ihnen; und 

du ſollſt diejenigen verachten, in deren Kenn 
EN; 4 d 
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du fanft sic wiegteſt! 1 Welch einen u Blick wirſt 
du nun auf deinen? Mann werfen, der hinter dir 
an deiner Tafel ſteht, und dir aufwartet! Wie 
manche gute Sele wirſt du kuͤnftig von dir bannen! 
Haͤtte jene Großmutter ihre Kleine dafuͤr mit 
folgendem Geſchichtchen unterhalten! 
Ein deutſcher Graf aus einem vornehmen Ge⸗ 
ſchlechte, gerieth in Schulden, und zulezt ins Ge⸗ 
; faͤngniß, wo feine Glaͤubiger wenig fuͤr ihn bezahl⸗ 
ten. Sein treuer Diener lernte die Bil lonißmah⸗ | 
lerey; bracht’ es in kurzem weit; übte feine Kunſt; 
lebte ſehr aͤrmlich; und ernaͤhrte ſeinen Herrn. 
Daß ein ſchoͤnes, oder bloß ein geliebtes 
Maͤdchen ein Engel ſeyn kann, wenn es will; oͤf— 
| ter ein Schutzengel für viele; das iſt gewiß! Sei⸗ 
ne Blicke, feine Worte fallen tief in die Seele, 


wo ſie durch Thraͤnen und Kuͤſſe befeſtigt werden. 


So geſchehen die herrlichſten Wunder. Nur muß 
dem Engel daran gelegen ſeyn, weniger durch ſei— 
nen Glanz die Augen zu uͤberraſchen, als die Her⸗ | 
zen allmaͤhlich zum Guten zu lenken. | 

Im vorigen Kriege kam ein oͤſterreichiſcher 


Ne in eine feinblithe Sehne in welcher er 
Brand- 


7 


r 


chasch ungen erzwingen ſollte. Die Bürger 
konnten -das geforderte nicht aufbringen; er hat— 


te ſtrengen Befehl, und brauchte die haͤrteſten 


Drohungen. Dieſes that er auch in der Geſell— 
ſchaft einiger meiner Freunde, worunter ſich jun⸗ 
ge Frauenzimmer befanden. Man bat ihn; er 
redete von Feuer und Schwerd. Man bat noch 


ruͤhrender. Auf einmal wurd’ er ſtill; beſann fich; 


aͤnderte ſeinen Ton; und ſagte: „ Sorgen Sie 
nicht! ich werd' ihnen Fein Leid thun. Als ich von 
den Meinigen weggieng, da fiel meine Frau mir 
um den Hals, und weinte; und ihre letzten 
Worte, beym Abſchied, waren, Wenn du zu 
den Feinden koͤmmſt, ſo gedenk' an mich. 
Verſchone die armen Leute, ſo viel als moͤg⸗ 
lich; und thu' ihnen Gutes um meinetwil⸗ 
lell. Dieſe Worte kann ich nicht vergeſſen.“ 


Der Officier gieng hinaus, maͤßigte ſeine 
Forderung; und zog friedlich aus der Stadt. 


— Vermag ein Engel mehr, als dieſe ſchoͤne 


Wistihe Sekt, 


/ — 


Zur dach icht 


Es ſind 2 verſchiedene Aufſaͤtze, die gegen 
meine im ten Stück dieſer Wochenſchrift we⸗ 
gen des N 5 nein gerich⸗ 

‚tee 


f 


96 n. | ) 


tet find, an den Hrn. Verleger derſelben einge 
ſandt worden. Ich ehre die Verfaſſer derſel— 
ben, wer fie anch ſeyn mögen, ob ich gleich ih— 
ren Aeußerungen nicht beytretten kann — Da 
ich inzwiſchen den verehrungswuͤrdigen Leſerin⸗ 


nen dieſer Schrift durch Stücke einerley Inn⸗ 


halts nicht laͤſtig werden will, ſo wird man 
verzeihen, daß ich die Aufſaͤtze einzuruͤcken, um 
ſo mehr Anſtand nehme, da der eine gar keine 
Widerlegung enthaͤlt, der andere aber die Sa- 
che aus einem ganz andern Geſichtspunkt be⸗ 

trachtet, und beſonders den Walzer unrichtig 
mit dem ſogenannten tollen Tanz der Bauern 
vergleichet. Will aber der Herr Verleger einen 
beſondern Bogen daran wagen, ſo ſollen ſolche 
alsdann nicht nur wirklich abgedruckt, ſondern 
denſelben auch nähere Beſtimmung meiner Mei⸗ 
nung, die ich — nochmals ſey es geſagt — 
niemand aufdringen aber meiner Seits doch im: 
mer ſtandhaſt behaupten will, N werden. 

N | V. % 
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Nachtrag der reſp. Praͤuumeranten. 
Herr Buchhaͤndler Broͤnner in Frankfurth. 4 
Herr Buſch, der Rechten Candidat allbier. 
Herr Buchhändler Fieiſcher in Fraukfurth. 2 
Herr Berg⸗Sekretaͤr Kiehm in Thalltter. | 
Herr Magiſter Koch / junior allbier. 
Gnädige Fräulein Wilhelmine von Pappenheim, in Lich. 
Herr Friederich Carl Augui Henrich Schatzmann ⸗ Studis / 
| ſus medicine aus der Burg Friedberg in der Wetterau. 
Mademoiſell Schmidt von Jena. ER 


2 Nen 
Angenehme er 


für 


deſens Locter 


An einem traurigen Abend. 


1 ; fo a e mich in den ſchoͤnſten Tagen | 


Des Lebens mein Gefühl! 
Wo andre Herzen noch von voller Freude ſchlagen, 
Da find ich ſchon mein e Ziel, 


Schon lange, lange ſtarb im meinen Zuͤgen 
Der Reiz der Froͤlichkeit, 
Schon lang iſt ſelbſt mein Herz zu todt fuͤr 
jied Vergnügen, 
Bu tobt fuͤr die Zufriedenheit. 
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8 
Ich ſtehe tan wie 816  Nofentaue 
Im tiefen Winter ſteht, 


Und Wuͤſten wo mir ſonſt, wie So Berne: | 
ſten graute, 


Sind itzt N mehr für mi, ad. 


Wer 905 erblikt „erkennt in Wg u | 
Den Gram, der mich zerſtoͤrt, 


— 


\ 


Erkennt ein zärtlich Hen, das — ach! bey 


jedem Hauche 
Hic gegen meine Ruh empoͤrt. 


0 fett verkenne e wich in meiner Züge er 
Tieftrauerndem Ruin; % 
= fie ein Quell mir zeigt, an deſſen Rand 
ich liege, 5.43 > 
Da want Thraͤnen auf 0 ie hin. 
Oft flieh ich weg aus dieſer oͤden Hütte, — ; 
Hin, wo du Goͤttliche 


Einſt ſaßeſt, — hin zum Hain, wo unter 


deinem Tritte 
Sich die Natur verſchönerte. 14 5 


Dort 


y 


Vr 
Dort ſuch ich Troſt, indem ich Menſchen fliehe, 
Bey finſtrer Einſamkeit, 
Und jeder leiſe Tritt, mit dem ich weiter 
fliehe, 
Maͤhrt mühlüger mein foltern Leid. 


— 


Wie heiter glaͤnzten wür einſt ferne Zeiten! 
So weit ich ſah, war Gluͤck, 


Schon ganz empfand mein Herz des Pota⸗ 
dieſes Freuden, 


Und treulos flohen fi ſie W 


E ſelig wer kein irdiſch Glück, als wichtig 
e Fur ſeine Ruhe mißt! 


Ihn lehrt kein Thraͤnenſtrohm, 728 Alles, 
Alles nichtig 


nn des Grabes ih 
Ach, wann der Tod einſt meiner om Stralen 
Mit Finſterniß umhuͤllt, — 


daß einen Schmetterling auf meinem Sarge 
nen, | 


Der großen Auferſtebung Bild! 
Ba: 
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Auch ich, auch ich will mit dir auferſtehen. 

| Dort, wo wir Engel find, 

Dort, wollen wir vertraut durch neue Sie 
ren gehen, Re 

Wo keine bange TR rinnt. ’ 


Nur du ſinkſt hin, du ſchwache Geiſteshüͤlle! 

Doch meine Liebe nicht, i \ 
; Nein, dort genieß ich fie voll hoher Seelenſtille, 
Die nie ein Seufier unterbricht. 


O Fluren, Fluren! die mein Fuß betretten! 
Hain, den ich oft durchirrt! | 


Ihr kennt mein reines Herz, — Helft feine | 
Unſchuld retten, 


Wann einſt ein Thor ſie laͤſtern wird. 


An Minna. 


I eee daß ichs laͤnger dir berbehle, 
Mein ganzes Herz war laͤngſt ſchon dein, 


| Mein Geiſt denkt nichts als dich — dein Blick 
flößt meine Seele 


Noch nie gefuͤhlte Regung ein. 


Der 


— 10 

Der Vb voll d Teuer‘, aus dem ein Herz voll 
Hoheit ſtrahlet, | 

Ein Herz ganz von Gefühle ſpricht, 

Wo iſt zu Deutſchlands Ruhm der Künſtler 5 

| der ihn maler? 

Umſonſt ihn trift ſelbſt Guido nicht. 


Der Mund um den ein Heer von Liebes Sir 
ter prangen, | 
och keines Juͤnglings Kuß genaͤh'rt, 
Der Uuſchuld Kolorit auf jugendlichen Wengen 
Die nie geborgtes Roht entehrt. 


0 Die Bruſt, die Tag vor Tag mit immer mächtgern 
| Wallen 
Noch keines Juͤnglings Blick enthüllt eb 
Der Knoſpe u auf die Fein giftger 7 ta 
geſa | 
Dem ber fie Seit, entgegen quillt. 9 
Wer du auch immer ſeyſt und unter welchen 
Zonen 
Dein Schritt, ihr unbekannt, noch irrt; 
Wenn ſie einſt, — koͤnnte je die net 
ſchoͤner lohnen? — 
Sefäßerin deines Lebens wird. 0 
84 Dann, 


” 


Dann fühle ganz dein Gluͤck! — dech nicht ge 
nug verdienen 
Mußt du dis Herz, das Liebe ſchwört 


Sqhwill Tugend deine Bruſt, ſpricht ſie aus 
5 deinen Minen, | | 


Dann erſt, dann 925 du ibrer wehrt. 


A5 mich o! Gott, — kuͤhn iſts was ich zu 
wuͤnſchen wage — 


Das Buch der Zukunft überfehn! - 
O! möchte da mein Gluͤck und jeder meiner Tage 
Verwebt mit ihren Tagen ſtehn. | 


Wie ruhig ſollte uns in heitrer Liebe Seegen 
Der kurze Lebensreſt vergehn. 
Schon Greiße wuͤrden mir, noch srihfeog 
I entgegen 
Der Lebens letzte enen ſehn. 


Umſonſt! — zuruͤck von mir ihr wolufte 
chen Scenen 0 


Ihr Kinder ſuͤßer Phantaſie, | | 
Euch ſchuf ein liebend Herz. — Nach euch 
ſich ewig ſehnen. 

Darf er erleben wirds euch nie. 


— n. Er | 
Bild 
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Bild des Gluͤcks der edlen Liebe. 


5 3) runde mußte, unter dem Druck 
a einer harten widerſinnigen Erziehung, 
die feine Empfindſamkeit ſeines Herzens fuͤr je⸗ 
de Schoͤnheit der Tugend. und den aufkeimen⸗ 
den Scharfſt inn ſeines Geiſtes fuͤr das Edle 
und Große der Wiſſenſchaften, ganz im ver⸗ 
borgnen naͤhren und erhalten, weil er niemand 
um ſich ſah, der als liebreſcher geſchickter An⸗ 
leiter, oder als Gefaͤhrte den ſchoͤnen Pfad der 
Kenntniße mit ihm in die Hoͤhe ſteigen wollte. 
Aber mit deſto feſterm Schritte gieng er allein. 
Ohne fremde Stütze war er um fo mehr verbun⸗ 
den, feine eignen Kräfte bervorzuſuchen; zu 
üben und zu gebrauchen; ein Nutze, der ihm 
alles Leiden feiner Jugend- Jahre zum Gegen: 
vollen Andenken macht; weil er uͤberzeugt iſt: 
von einer fremden Hand waͤren die erſten Fun⸗ | 
ken ſeines Genies entweder erſtickt, oder zu ei— 
nem wilden Feuer getrieben worden. Mit der 
Ruhe der Sanftmuth und des gelaſſenen Leis 
dens in der Mine, wuchs er auf. Die moras 
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liſchen Lach fcb feiner Seele Salfen (einem | 
Körper das reine Ebenmaaß der edlen männli⸗ 
chen Geſtalt erreichen; Kenntniß und Gefuͤhl 
des Sittlich⸗ Schönen gab ihm das feine Auge 
für das Schöne der Natur und Kunſt: eine 
mit Nachdenken gemachte Reiſe durch Frank 
reich und Italien befeftige feinen Geſchmack 
am Edlen und Großen, deren Kennzeichen 
er uͤberall ausfuͤndig machte, ſie mochten in ei⸗ 
ner Geiſtes⸗Arbeit des Gelehrten, in der von 
der Hand des Künſtlers, oder in den tiefen 
Falten einer Seele liegen. Sein Vatter hatte 
ihn einer ſehr trockenen Amts- Beſchaͤftigung 
gewidmet; und er, folgſam für das Leitband 
der Pflicht, hatt' es ohne Widerſtreben ange⸗ 
nommen; aber ſein Geiſt und Herz litten viel 
dabey; er wurde kraͤnkelnd, und etwas melan⸗ 
choliſch. Im Verborgnen ausgeuͤbte, Wohl: 
thaten berſußten alle feine ihm bitter werdenden 
Tage; denn, aus Mangel anhaltender Geſund— 
heit, konnt er ſeiner Lieblings-Neigung, dem 
Studieren nicht genugſam folgen. Einſame 
Se widmete er dem Nachdenken; 
weil 
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weil die freye Luft, der Anblick der ſchoͤnen 


Natur und die Bewegung ihm vortheilhaft 


waren. Eines Tages kam er, in die Huͤlle 


ſeiner Gedanken verwickelt „ unvermerkt über 
drey Stunden von ſeinem Wohnſitz hinweg; 
als ein Regenwind und die auffallenden Waſ— 


ſertropfen ihn zu ſich ſelber brachten, er um ſich 
ſahe, und in einer ihm nicht ſehr bekannten 


Ebne keinen Schutzort vor ſich fand, als das in 
einiger Entfernung an dem Ende einer Garten⸗ 
mauer weit hervorragende Dach eines Ehinefis 
ſchen Sommerhauſes. Er eilte darauf zu. Die 
Fenſterladen gegen die Seite, woher er kam, wa⸗ 
ren zugeſchloſſen, weil der Wind den Regen 
dahin trieb; er ſtellte ſich deshalb auf die an⸗ 
dere Ecke, und hoͤrte verſchiedene Perſonen in 
dem Sommerhauſe mit einander ſprechen. Die 


meiſten waren uͤber den Regen mißvergnuͤgt, 


weil er einen abgeredeten Spaziergang verhin⸗ 
derte; aber eine fanfte Frauenzimmer Stimme, 
dicht am Fenſter „fieng an, von dem Ver⸗ 
gnügen zu reden, das fie über die freye Aus⸗ 
ſicht in die Gegend, und über die ſich ſamm⸗ 

G 5 lenden 


U 
1 


a 
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lenden und näßernden Regenwolken empfunden 5 
habe.“ Sie duͤnke ſich, an ihrem Herzen 
einen Theil der Erquickung mit zu fuͤhlen, wel⸗ 
che den Baͤumen, Wieſen und Feldern durch 
den wohlthaͤtigen Regen zukaͤm. „ Eine et⸗ 
was raſche Perſon ſchien ihr zu antworten; 
denn es wurd ihr ganz kurz geſagt. 


pr 9 Sie lieben den Regen nur, weil | 
a‘ Kalte mit ſich bringt u | n 


Die mehreſten lachten: 1 ER nach einigen 
Augenüfften ſagte die Damage uf * | 
zoͤſch: ' 1 

Wie ſehr irrt man ſich, meine 88 d 
wenn man der Unempfindlichkeit mich be⸗ 
ſchuldigt! Faͤnde ſich nur der Mann, den 
ich nach meinem Herzen lieben koͤnnte, wie 
gern wuͤrde ich meine Zaͤrtlichkeit zeigen! 
Aber ſie ſoll eher mein Leben untergraben, und 
ungenuͤtzt mit mir ſterben, als einen von de⸗ 
nen Männern, die ich kenne, zu Theil werben, 


Ach Emma! ſagte eine andere Stimme, 


Sie ſind zu fein * geworben, Sie were‘ 
den 
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3 den, fuͤrchte ich, niemals gluͤklich ſeyn; denn 
der Mann „Ihres Herzens lebt nicht. | 


\ Ent traurig verſetzte die erſte Dame: a 


Nun ſo liebe ich mein Ideal von am und 
Sie meine Freundinn. 


Lord Arundel, aufmerffam auf dieſe Rede, 
ſtand da ohne Bewegung, als einer von den 
Gaͤſten, welcher ihn kannte, ans Fenſter trat, 
ihn erblikte, und ins Haus noͤthigte. Gerne 
folgte er der Einladung, weil ſie ihm Hofnung 
| machte, das N Frauenzimmer zu feben, deſſen klei⸗ | 
nes Geſpraͤch ſeinem Herzen ſo nahe gegangen 
war. Gleich bey dem Eintritt in die Stube, | 
ſah er nach dem Fenſter, worunter er geſtan⸗ 
den hatte. Drey artige Damen ſaßen da bey⸗ 
ſammen. Die Frau des Hauſes und ihre zwo 
Tochter ſtanden nahe bey ihm; und eine Dame, 


nicht ſo ſchoͤn als die andern, an ein gegenſei⸗ 


tiges Fenſter angelehnt. Während den erſten 
Geſtraͤchen horcht er auf den Ton der Da: 
men⸗ - Stimmen, und ſuchte die ihm fo ange⸗ 
nehme Rednerin unter zwo reizenden jungen 
Damen 


Damen, die er wechfelsweife mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit beobachtete 5 indem er vielleicht die 
Gefuͤhlvolle Seele in der We * zu 
finden wuͤnſchte. ER 


Zu feinem Pe börte er bie Sun. 
me W ſeinem Ruͤcken: 


„Lebe Henriette! Kommen Sie und ſe⸗ 
hen, wie ſchoͤn die niedergehende Sonne 
das vom Regen glaͤnzende Waͤldchen und 

. das Feld in der Ferne mahlt, 


u dies war die Stimme der Dame deren Rei⸗ 
ze ſchon zu verblüͤhen anfiengen. Arundel war 
unwillig, wie ein Gaͤrtner es werden koͤnnte, 
wenn er den blaßweißen Roſenſtock mit rei⸗ 
chern Blumen faͤnde, als den welcher ſchoͤnes 
Moth traͤgt. Doch hatte die Dame, durch 
den moraliſchen Ton ihrer Seele, ſchon einige 
Rechte auf fein Herz gewonnen. Er betrach- 
tete ihren Anzug ih der in falbem Grau mit 
weißen Schleifen beſtand. Eine Wendung der 
Dame ließ ihn zu ſeiner Freude bemerken daß 
die 


* 
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die mangelnde Bluͤthe ihrer Geſichtsfarbe, durch 
eine einnehmende Bildung erſetzt war, und daß 
ein gefaͤlliger Ausdruck in ihrer Mine lag. 
Nun fragt er nach ihrem Nahmen; und man 
nannte die verwittwete Indy Emma, die feit 


acht Tagen ſich hier aufhielt. Ein geheimer 


Zug naͤherte ihn derſelben; und er fieng auch 
an bon der reizenden Abendröthe zu ſprechen, 
deren Widerſchein das Geſicht und die halbver⸗ 
5 ſteckte Bruſt der Dame dem Kenner⸗Auge ſehr 
verſchönerte. Ganz ungekuͤnſtelte Grazie, die 
durch die ſittlichen Bewegungen ihrer Seele 


uͤber die ganze Perſon ausgebreitet war, mach⸗ | 


te mehr und tiefern Eindruck auf ihn, als er 
dachte. Er blieb den Abend da; und ſeitdem 
kam er oͤfter. Sein Umgang, die Erzehlung 
feiner Reiſen, und der Verwendung feiner Tas 
ge, ſeine Beſcheidenheit dabey gaben der guten 
Lady Emma zugleich mit dem Gedanken: d 

edler wuͤrdiger Mann! auch das volle Maaß 
ewiger, tugendhafter Liebe für den Mann ih- 
rer Seele. Jeder Reitz ihrer Perſon, jeder 
| ag von Geiſt, Bi edle e ihres Her⸗ 
| zens 


110 — 


zens ſchien, durch den Hauch der Lebe belebt, 
in einem neuen Glanze zu ſtehen. 

| Mylord Arundel widerfegte ſich dem anzie⸗ 
henden Vergnügen, das er in ihrem Umgang 
fand, gar nicht; doch ſah der beobachtende Geiſt 
bey jedem Schriite ſorgfaͤltig um ſich; und erſt 
nach hundertfachen Wendungen und Fragen, 
wodurch er Lady Emma ausgeforſcht, nach vie⸗ 
len ihr verſchaften Gelegenheiten ſich von allen 
Seiten zu zeigen, erſt da uͤberließ er ſein Herz 
der Freude ! uͤber die woh Ichätige Gewalt, die 
er einer andern Seele über die ſeinige gelaſſen 
batte. Er fuͤhlte, daß allein der Beſitz eines 
gleich geſtimmten Herzens das Gluͤck ſey, durch 
deſſen Mangel ſein Leben ſo traurig und leer 
geblieben; doch furchtſam, wie allezeit der 
Mann von wahrem Verdienſte es iſt, wagte 
er lange nicht, von ſeiner Liebe zu reden. Aber 


wie cheuer war Lady Emma ſolch ein Geſtaͤnd⸗ 


niß! wie freuete ſie ſich, dem von ihrem Her⸗ | 
zen ſo lang gewuͤnſchten Manne zu gefallen, 
und Eigencchafken au haben, die ihn gluͤcklich 

machen | 


x 
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machen könnten J Wie zärtlich waren ihre Be⸗ 
rechnungen der mannichfaltigen Seligkeit, wel⸗ 
che ſie bey Erblickung ihres Arundels genieße; 
der noch groͤßeren Seligkeit, wenn ſie nach 
einer kurzen Entfernung ſeine Hand an ihr von 
Liebe klopfendes Herz dröcke „ feine Stimme, 
ſeinen Fußtritt höre. Bey Emma und Arun⸗ 
del wurde der Seelentauſch, den man bey wah⸗ 
renden Liebenden ſich gedenkt, eine unerſchoͤpf⸗ 
liche Quelle des reinſten Gluͤcks dieſer Erde. 
Die Zaͤrtlichkeit der Lady Emma, die edle Gü- 
te 2 die Wahrheit „welche fi ſie nimmer verließen, 
ſtaͤrkten in Arundels Seele den Glauben an 
Tugend; ſo wie die Groͤße und der Scharf⸗ 
ſinn ſeines Geiſtes den von Lady Emma rig- 
lich bereicherten; beſonders da beyde, vereinigt, 
eine Reiſe nach Italien und Sicilien machten, 
damit Lady Emma das ſchoͤne Stuͤck Erdreich 
mit eigenen Augen ſaͤh, auf welchem der große 
Genius der Alten, mit ſo vieler Muͤhe, die 


ehrwuͤrdigen Ueberreſte feiner berrlichiten Wer⸗ 


ke aufbewahrt. 


Hier 


N 
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FR ließ ew die ganze ale e Figur ae 12 
ter zer⸗ 


Arundels mahlen, wie er, mitten un 
truͤmmerten Stuͤcken der groͤßten Baukunſt, die 
fein gearbeiteten Cypreſſen⸗Gewinde eines Aſchen⸗ 
krugs mit dem tiefen Gefuͤhl der Vergaͤnglich⸗ 


keit betrachtet; der Lady Bild neben ihn, wie 
ſie mit dem höͤchſten Ausdrucke zaͤrtlicher Liebe 
eine ſeiner Haͤnde hält A r . *. Auge 


ihm tagt! 


8 mein Arundel! ie einſt dein ee 


voller Blick ſo auf dem Behaͤltniſſe der Aſche 1 


deiner Emma verweilen! Der Geiſt meiner 
Liebe fuͤr dich wird meine Ueberreſte umſchwe⸗ 
ben; und eben ſo dankbar, wie der Genius 


des Kuͤnſtlers, der auf dieſer Urne ruht, die 


15 Achtſamkeit deines großen e 
lichen Herzens it: we 
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No 8. 
Angenehme Lectuͤre 


5 


Heſens“ Tochter. 


e A Eliſen an einem ;verdrßlichen 
Abend? 


ine nicht du meine Auserwaͤhlte! ; | 

3 Horch! — die Nachtigall ſchlaͤgt ja fe . 
| reizend 

Traurig war ich — aber ſchoͤn der Abend } 


Da ich 58 dir ging. 


u Abe häre mein Herz an u diiſeh Abend 
Nicht geſchlagen, wenn es dich nicht liebte. 
Nein — ein Herz das niemals Schmerzen leidet, 
3 Zu nicht rein und ſtark. 17 5 


x 
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Ach die Bluͤmchen, die ich für dich pfluͤckte, 
Die der Leichtſinn ſpottend mir entweyhte, 
Ach! ſie ſind zerriſſen — ſeufzend warf ich 

In den Bach ſie hin. 


Schm achtend zuͤrnend ſah ich auf die Wellen, 
Wie ſie izt den ſchoͤnen Schmuck, verſchlangen 
Den ich nur für deinen heil'gen Buſen 
| Ihrem Ufer nahm. 


Dieſe Blumen bier an meinem Arme, 
Haſt du, Engel Gottes! mir gegeben. 
Heilig find fi ie, denn aus deinen Haͤnden 

| Kamen fie zu mir. | 


Sieh nun hab ich einſam drauf geweinet, 
Nimm ſie, daß die Thraͤnen heilig werden 
Laß ſie dann an deinem Herzen ſterben 
Das fo himmliſch fuͤhlt. 
Laß auch mich an deinem Herzen ſterben 
f Horch! — die Nachtigall! — 255 kannſt 
du zuͤrnen? 
Sanfter Engel! o vergieb, vergieb wier 
Daß ich traurig war. 
D. J. Langedorf. 
5 An 


An ebendieſelbe ie fie v von einer 
Krankheit genas. 


Se. wach ich wieder, wie beftürzre Herzen 

Laut feufjend aus dem finftren Traum erwachen 

Der mit dem Bild des Todes und der Hölle 
Sie tief dnrchzitterte. | 


Heil mir! Heil mir! Heil RR Berge 
bens heulte 


Ein banges Sterbgelaͤut in meinen Ohren, | 
Vergebens hoͤrt ich deine Todtenkrone | 
Im dumpfen Winde weh'n. 


Schon ſah ich dich geſtrekt auf deiner Baare, 


Schon ſchmuͤckt ich weinend dich mit Trauer⸗ 5 


blumen, 
Und. herrlicher lagſt du im Sterbgewande, 
5 Als eine Welt voll Pracht. 


Schon ſtuͤrzt ich mich an deinen kalten Buſen, 
Und troſtlos warf ich mich vor meinen Schoͤpfer 
Bey deinem ſchoͤnen theuern Leichnam nieder 

Um meine Gruft zu flehn. 


Er: O einge 


i - - * 


„ 

O einz'ger letzter Troſt der Nacht des Todes 

Fuͤr liebende! — viel ſuͤßer iſts, im Grabe 

Vereint zu ruhn, als von geliebten Seelen 
Getrennt im Leben ſeyn. 


ai 


Nein, leben will ich denn noch fla den 
Buſen, 


Noch bluͤht die Welt in der dein bauch zerfließt. 
Wo du Geliebte biſt, da iſt mein Himmel, 
Ain Fan wird Licht. 

D. 5 ae 


| werther an Bach; * 


= Sieg e err Unger durch ein Grab, 7 
Und das innre Toben iſt gedaͤmpfet, | 


Das mein Schuß meinem Herzen gab. 4 
Weine 


* dich werde Verzeihung erhalten, und manche 
unſerer theuerſten Leſerinnen werden mir's vieles 


J 


leicht danken, daß ich dieſe Elegie, die man 


dem armen Wehrter im Grab zum Troſt Lottens 
auf ihre vorherige Klagen — ich ziel auf das 
bekannte Gedicht: Lotte bey Werthers Grab, — 
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Weine nicht! — ich habe fie gefunden, 
Dieſe Ruhe nach dem langen Streit, 
Und geheilet hat der Tod die Wunden 
Und geleitet mich zur Seeligkeit. 

Ja der Richter hat in ſeiner Rechten 
Schon gewogen Liebe mit Vergehn, 

Und da rief die Stimme des Gerechten 
Mir Verſchonung auf der Liebe Flehn. 
Sanfter Friede hebe deine Seele „ 
Aus der Laſt des Kummers die dich druckt, 
Ach wie viele Thraͤnen, die ich zaͤhle, 
Haſt du nicht gen Himmel ſchon geſchickt! — 
Trokne dieſe Thraͤnen! — Hoͤr im Glanze 
Der Verklaͤrung meiner Liebe Auf 
Und erblicke mich im Myrthenkranze 
Den der Himmel unverwelklich ſchuf. 

23 Jenen 


. 
1 


fingen läßt, und die mir von einer vornehmen 
würdigen Dame zum Einrücken zugeſchickt wars 
den, um fo mehr hier wirklich eincuͤcke, da fie 
noch wenig bekannt, und meinem Sefuͤhl nach 
eines derjenigen Produkte iſt, die jenem Gedicht 
an der Seite zu fliehen würdig , und noch empfun⸗ 
den zu werden verdienet. Der Herausgebers 
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efenen Nebel, der vor meinen Blicken 

In den dunklen Erdenthaͤlern haͤngt, 
Sinket hin wo ewiges Entzuͤcken 

Seelger Zukunft meine Blicke lenckt: 
Und die Blumen die ich in der Quelle 
Meines truͤben Baches einſtens warf, 
Sammle ich hier aus ſeiner Silberquelle | 
Nun da ich dich ewig lieben darf. — 
Ueberall umſchweb ich deine Spuren 
Und mein Hauch beruͤhrt in Weſten dich 
Auf dem Mondſtral zittere ich durch die Fluren 
Und in jedem Veilchen pfluͤckſt du mich; 
Und mein Geiſt folgt deinen frommen Schritten 
An das Grab wohin dein Schmerz dich fuͤhrt 
Wo dein Juͤngling endlich ausgelitten, 

Und dein Staub einſt auferſtehen wird. 

| | a 


Den 


m 
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Den aten December 1778. 


Aus Arnauds Erzaͤhlung, Sargines 
f genannt. 


I. Toulouſens Mauren wohnte 
Ritter Hilmar, zu der Zeit 
Als der große Karl regierte, 
Dem Er ſonſt ein Faͤhnlein führte, 
Feinden furchtbar weit und breit. 


Jezo ruh'te Er von Thaten, 
Aber traurig, ohne Weib 
Das Ihn pflegte. Ohne Soͤhne, 
Nur das ſittſame das ſchoͤne 
Roͤschen, war ſein Zeitvertreib. 


Roͤschen fehie ein’ge Tochter, 

Roth war ihre Wang und rund, 

Unſchulds: voll das Herz der Dirne, 

Heiter ihre hohe Stirne, 

Hell das Auge klein der Mund. | 
H a Mane 
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Mancher Ritter blickte feurig 
Auf des Helden Tochter hin; 
Mancher wollte ihr Getreuer 
Gerne ſeyn, doch jeden Freyer 
Schreckte ess . Sinn 


Tapfer war Er, BR ſollte | 
Seiner Tochter Mann auch ſeyn, 
Doch zu ſchwere Abentheuer 
Sollte kuͤhn beſteh'n der Frever, 
Und ſo ſorach e ein Korn Nein. 


So lebt Röschen neunzeh'n „ N50 
Fuhlte auch die Lebe nicht, E 
Blumen waren ihre Freude 
Ihrer Augen hoͤchſte Weide 

War das holde Sonnen: Licht. 


Einſt an einem heitern Morgen 
Pfluͤckt Sie Veilchen in dem Wald, 
Eifert mit den Nachtigallen 
Singend, biß ihr Lied in allen 
Bergen rings um wet 1 
e Wuüͤlhelm 


* 


It 


Wilhelm hoͤrt Sie einſam ſingen, 
Wilhelm Ritter Guntrams Sohn, 
Horcht, ſchleicht, nah't ſich, wagt die Frage, 
Holde Saͤngerin ach ſage \ 
Wes iſt dieſer füße Ton? 
„Ich bin Roͤschen, Hilmars Tochter!“ 
ö Tochter deines Vaters wert! 
Doch, was iſts, daß du ſo balde? 
Morgens ſingſt in dieſem Walde? 
Sage, was dein Herz begehrt? 


Nichts begehr ich, Veilchen ſuchend 15 fe 
Kam ich her durch jene Flur, 
Froh fing ich, indem ich pfluͤcke, 
Doch — wer biſt du? welch Geſchicke 
Bringet dich auf meine Spur:? ig 


Kennſt du wohl den tapffren ©: untram ? 
Wilhelm bin ich, deſſen Sohn. 
Wilhelm, ſpricht Sie, jung an Jobren, 
Doch in Krieg und Streit erfahren —? 
Kundbar iſt dein Ruhm mir ſchon 

9 


Roͤschen, ich muß dir entdecken | 
Was ſchon lang mein Herze druͤckt. 
Wilhelm, was? Ich lieb ich liebe 
Mit dem zaͤrtlichſten der Triebe „ 
Roͤschen, ſeit ich dich erblickt 


9 


Rother als ein Scharlach, wurde 
Roͤschens weiß und rothe Wang; 
Sag, fo fragt fie Wilhelm, ſage, 
Zürneſt du daß, ich dir klage?s . 
Macht dir meine Rede bang? 


Nein, ich zuͤrne nicht, o Wilhelm, 
Spricht Sie, du machſt mir nicht bang, 
Aber meines Vaters Willen 
Iſt mir heilig, ihn erfuͤllen 
Mein Bemühen debenslang. 


Eile zu ihm, bf Befragen 
Thut er dir ihn ſelbſten kund, 
Trauſt du dich als mein Getreuer 

Zu beſtehn manch Abentheuer, 


a Dann nur gibt wich dir ſein Mund. 
8 


f 
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8 ich flieg hin doch laß mich 
Kuͤſſen deine weiße Hand! 
Wilhelm! nicht iſt ſie zu kuͤſſen, 
Bis zu meines Vaters Fuͤßen 
Deine Liebe du bekannt. 


Doch, zum Zeichen meiner Freundſchaft 
Nimm diß Vuͤſchlein Veilchen hin — 
Roͤschen, — ach vor allen Schaͤtzen 
Werden dieſe mich ergoͤtzen % | 


Vis ich ganz dein wuͤrdig bin. 


Spornſtreichs eilt er zu dem Vater, 
Hilmar, ſpricht er, ach verzeih, 
Roöoͤcschen ſchoͤn an Leib und Seele, 

Iſts, die ich zur Gattin waͤhle, 
Sprich daß Sie die Meine ſey. 


Wilhelm, ſprach der alte Ritter, | 
Nimmer nicht, bey Ritters Ehr, 
Du erfuͤllt dann mein Verlangen, 
Und bringſt mir, von dir gefangen, 
Einen edlen Mauren her. | 

Einen 


\ 
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Einen edlen Mauren fangen, 
Tapfrer Greis, diß iſt zwar ſchweer, | 
Doch, um deines Röschens willen, 
Unternehm ichs zu erfüllen, 


Scheue nichts auf Land und Meer. 


Zu des Königs Heer eilt Wilhelm. 
Röschen, denkt er, iſt mein Lohn, 
Kaͤmpfft und ſiegt in wenig Stunden. 
Bringt vor Hilmarn hin, gebunden, 
n Abderamens Sohn. 


Wilhelm, Waſſer dieſes Berges 
Hohl' mir meinen Becher voll. 
Vey Sanct Joͤrg der Warheit Raͤcher: 
Schwoͤre mir, daß in den Becher 


Sonſt kein Tropfen rinnen folk, 


Wilhelm ſchwoͤrt, ſchoͤpfft auf dem Berge 
Was der Becher halten kann, 

Sieht ſich vor bey jedem Tritte, 

Daß er nichts daraus verſchuͤte, | 


Und langt ſo beym Vater an. 
ben 


Wilhelm, bring mir Mambrins Lanze! 
„Dann ſollſt du, bey Ritters Ehr! N 
„Roͤschen nicht mehr laͤnger mißen; * 
Trozend allen Hindernißen 
Zieth Er, kaͤmpft, ſiegt, bringt fie her. 


Wuͤrdig biſt du meiner Tochter, 
Sprach der alte Ritters: Mann, 
| Aber ach, fie ift erkranckee, 
Todten⸗ blaß, ihr Leben wancket ; 
Komm mit mir und ſieh fie an. is 


Harn: voll lag die junge Schöne, . 2 
Traͤhnen nezten ihr Geſicht, 
Lang verſchwiegne Pein des Herzens 
War die Ulrſach ihres Schmerzens, 
Faſt ſah ſie den Ritter nicht. 


Rböschen, bier iſt Mambrins Lanze, 
Sprach der Ritter, mitleids voll; 1 
Froh beſtund ich dieſen Krieger, f 

Weil ich, als deſſelben Sieger, 
Deine Hand erhalten ſoll 15 95 
. Wilhelm 
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Wilhelm, rü die Todten⸗ blaße, 
Theurer Wilhelm, biſt du hier! 
Mambrin haſt du zwar beſieget, 
Doch dein treues Roͤschen lieget, 
Obne Hoffnung hier vor dir. 


Ohne Hoffnung! 3 Nein, im Traume 
Sah' ich neulich ein Geſicht: 
Wilhelm, rief man mir, ach weine 
Nicht, dann Roͤschen iſt die Deine, 
Scheu Gefahr und Arbeit nicht! 


Gleich geht Er; und Hundert Prieſter 
Stehn fuͤr Roͤschen am Altar. 
Samt dem Rauch geweyhter Kerzen, 
Steigen Seufzer auf von Herzen, 
Frey wird Röschen von Gefahr. | 


Nunmehr eilt der traute Mitter 
Froh zu Roͤschens Vater hin. 
Heut ſchwoͤr ich, ſpricht er aufs neue, 
Deiner Tochter ewge Treue, 5 


a den Worten iſt mein Sinn. 
Hilmar 
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Hilmar weint und gibt dem Ritter 
Seines lieben Roͤschens Hand. 
Hier iſt, ſpricht Er, aͤchter Liebe 
Lohn, und eure reinen Triebe 
Werden aller Welt bekannt! 


Anekdote 2 8 


N eneion iſt meinen Leſerinnen durch ſeinen Te⸗ 
lemach bekannt. Eine reinere, liebendere See⸗ 
le, als die ſeinige, hat wohl, ſeit dem Schooß— 
Juͤnger Johannes, in keinem menſchlichen 
Coͤrper die Erde beſucht. | | 
Ein Reiſender kam vor nicht langer Zeit in 
das Schloß, in welchem Fenelon die letzten Jahre 
ſeines Lebens zugebracht hatte. Hier fand er einen 
alten Caſtellan, einen zuruͤckgebliebenen Zeugen 
von dem, was Fenelon „ungeſehen von der 
Welt, in feinem Hauſe geweſen war. Der al⸗ 
te Mann fuͤhrte den Reiſenden herum mit der 
e womit man die heiligſten Oerter zu 
| betreten 


— 
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betreten pflegt. Er redete wenig, und was er 
redete, mit leiſer, wehmuͤthiger Stimme. Hier, 
ſagt' er, ſchrieb Fenelon — Zier gab er Troſt 
und Rath. — Hier begieng er dieſe ſchoͤne 
Handlung! hier jene. — Hier hab' ich die⸗ 
ſe Worte von ihm gehoͤrt. — Darauf fuͤhrt' 
er den Fremden ins letzte Zimmer Und hier — 
die Stimme wurde ſchwaͤcher — hier ſtarb er. 
Indem es der Caſtellan ausgeredet hatte ſank 
er in einen Lehnſtuhl in Ohnmacht. - 


3 


Welch ein Zeugniß für den abgefehiebenen 15 


wohlthaͤtigen Geiſt!— 2 


tachtrag reſp. Praͤnumeranten 5 
Frau Kriegsraͤthin Herf i in Darmſtadt. 
Jungfer Jobannerta Sufanna Philippina Nun: 
geſſer in Darrnſtadt. N 
Jungfer Dorothea Jobannetta Carolina Nun⸗ 
‚sel er in Darmſtadt. | 


Nro. . j ’ 
Angenehme Lectuͤre 
für 


Heſſens Tochter. 


Mutterliche warnung. 1 


Delbſt die gluͤckliche der Ehen, 
Mädchen, hat ihr Ungemach! 
Selbſt die beſten Maͤnner gehen 
Oefters ihren Launen nach. 
Wer ſich von dem goldnen Ringe 
Goldne Tage nur verſpricht, 
O, der kennt den Lauf der Dinge, 
Und das Herz des Menſchen nicht! 
. Manche 
* Auf Befehl einer unſerer liebens wuͤrdiaſten ee⸗ 
ſerinnen, meiner verehrungswüͤrdigſten Freun— 
din, ruͤcke ich dieſes e Seuche des Hen. 


1 


— 
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Manche warf ſich * Sorgen 
In des Mannes Arm, wie du, 
Und beweint' an andern Morgen 
Ihre Freyheit, ihre Ruh. 

Aus dem Sklaven ihrer Blicke, 
Ward ein muͤrriſcher Tyrann, 
Deſſen Herz, voll ſchwarzer Tuͤcke, 

| auf ihre Marter fann. | 
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Doch dein Gluͤck die ſelbſt zu ofen, 
Mädchen ſteht in deiner Hand. 
Die N atur gab dir die Waffen, 

Gab dit Sanftmuth und Verſtand. 
Lerne deines Gatten Herzen | 
Lebevoll entgegen gehn, 

Leichte Kraͤnkungen verſchmerzen, 
Kleine Fehler uͤberſehn. 


Archivarius Sotters mit dem Anfügen bier en, 

78 daß ich ſolches als můͤtterliche Warnung in 
der Maaße wie es da ſteht wohl gelten laſſen, 
daß aber auch umgewandt, mit Erlaubniß un⸗ 
ſerer Schoͤnen ſey es geſagt, der Vatter auf 
gleiche Art die Söhne warnen könne d. H. 


Auf 


— 
Auf Stuͤrzens Tod, * 4 


| U du Edler! biſt fo ſchnell verbluͤht 
Da ein Davus und Therſit. 

Als Polypen perenniren 

Und aeonen lang ihr Pflanzenleben führen! 

Traurend fuͤhlet den Verluſt, 4 

Jede warme teutſche Bruſt, * 

Er war unſer! Glaͤnzend ſtehen 

Schon in dauernden Trophaͤen 

Weißheit die von Herz zu Herz ſich g30ß, 555 

Feiner Witz der ſuͤß von Lippen ſſoß, «=. 

Kunſt Genie und reiche Wiſſ enſchaft ; | 

Viederherz und teutſche Schoͤpferkraft. 

O die Nachwelt wird ihn nennen, 

Und auf flammendem Altar 

Ihm der Teutſchlands Ehre war, 
Ehrenvollen Weirauch brennen. 

*) Unſerm verewigten Landsmann find wir wohl die nahere 
Bekautmachung diefes Gedichts auf feinen allzufruͤhen Tod 
in dieſen Blattern um fo mehr ſchuldig , da jeder ges 
ſchmackvolle Heſſe der zumal Zeuge feiner auffeimenden. 


Talente war, den Berfiorbenen noch lauge mit mir be, 
trauren wird. d. (GB 


* = S2 Menſchen⸗ 


u 
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men ſchenglůck 


Nurz nach dem 3. meiner Gattin 


a 


38 lien Roſen bier 40 Erden; 
Doch ohne Dornen keine nicht! 
Das groͤſte Gluͤck gebiert Beschwerden: 
Die N achte dernden das Sonnenlicht. 


Wenn. Würden ich, nach Wunſch ‚ erlange; 
Macht Neid und Arglift Keindesbund, 
Oft wird vom goldnen Feſſelzwange, 

g Selbſt eines Koͤnigs see wund. 


Mübſelig wird das Erz ali 
Aus morſchem, halb verfallnen Schacht, 
Das Sorger oft um Labeſtunden 
Des ſuͤſſen Mittelſtands gebracht. 

Schluͤrf, aus der Gattin Engelblicken, 
Der Seele goͤttlichen Gehalt: iA 
Schon droht dem himmliſchen Entzücken 
Der Senſenmann, im Hinterhalt! 


Durch | 
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Durch Tugend kann man glücklich werden 
Nur ſchwer iſt ihre ſtrenge Pflicht! 
Es bluͤhen Roſen hier auf Erden; 
Doch ohne Dornen keine nicht! 

v. Spl. 


N 


Die Witte zu ehre. 
255 ae 

Ebn. Baſchin, (Kadi zu Zehen, ein 

wieinendes Weib.) | | 

Ebn. B. Wos fehlt dir? Was wtinſt du, 
armes Weib? 

W. Ja wohl arm! diefer Eſel, dieſer leere 
Sack, und die Kleider die ich trage, ſind das 
eiigige was mir noch übrig geblieben; alles ane 
dre hat der Kalif mir e 999 
C. B. Der Kalif? — Worin beſtand dein 
| Vermögen? 

W. In j jenem Mieſerhofe — Es war das 
Ersrgeil meiner Eltern, und der Eltern mei⸗ 
RE nes 


— 


„ . 
res Mannes — O Alla, mein ganzes biber. | 
ges Gluͤck und Unglück ſchloß dieſer einſame | 
Winkel in ſich ein. Dort ward ich ſowohl als . 
mein Mann gebohren. Dort wuchſen wir auf, 
liebten ehelichten uns; dort ſtarb er, und gebot 
mir noch ſterbend es nie zu veraͤuſſern, und es 
wieder auf unſern Sohn zu bringen, der als 
Soldat, vielleicht eben jeztfuͤr den Kalifen ſtrei⸗ 
tet, in dem dieſer 125 und ihn zu Bettlern 
macht. 
E. B. Aber warum nahm dies de Ralf? 
W. Um ein zuſthaus baranf zu bauen, > 


E. B. (gerührt ben Seite). Kenn gs 
tiger Gott! Du gabſt ihm der Luſthaͤuſer fo 
viele und er nimt ſeinen Mitmenſchen ihr einzi⸗ 
ges Wohnhauß „um ein Auſthaus mehr zu ha⸗ 
hen? (haut) Was ward dir EHER 


W. Nichts. — Er bot mir anfangs e eine 


leine S Sum en; ich fte ſie aus „weil mir 
das 


P 
— 
\r .- 


5 des Grundſtück uͤberhaupt nicht feil war, und 
er nahm mit Gewalt was er nicht kaufen konte. 


E. B. Haſt du ihm deine Noth nicht Be 
ehe 1 | 


W. Ob ich's habe? — O! ich habe geweint 
gefleht, gekniet — geſprochen, was Schmertz 
und Angſt und Verzweiflung nie ſprechen fon: 
nen; und er hat mich — (ſtockt) 


ö E. B. Nicht erhoͤrt? 
W. Weinend fort geſtoſſen! 


E. B. (gen Himmel blickend) Unerſchafner 
er iſt dein Stadthalter, und ſtoͤßt die fort, die 
um Gerechtigkeit, um Menſchlichkeit nur bit⸗ 
ten da du unſere ungerechteſte Bitten hoͤchſtens 
ſchweigend verwirfſt? — Weib, gieb mir die⸗ 
fen Eſel und dieſen Sack auf wenig Augenbli⸗ 
cke, und folge mir von weitem nach! — Ich 
will verſuchen was ich ausrichten kan; ich gel— 
te etwas ke Kalifen — Wo iſt er jezt? 

N 8 W. Ehen 
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W. Eben auf jenem Stückchen Landes, das 


| ih ſonſt mein nannte. — Aber wozu foll die N 
das Thier und dieſer Sack? 5 


2 D. Laß mich nur, und komm! NW 


2. u * 
Kalife Harkckem Ebn. Baſchir 9 


E. B. Glorwürdigſter Beherſcherder Glau⸗ | 
digen. _ 


K Ha willkommen, Vaſchir! Ich babe dich | 
ja recht lange nicht an meinem Hof erblickt. — 
Woher jet? * 

E. B. Von einer armen dau, „ der cbwall 
gen Beſizzerin — 


K. (mit Ernſt) Still, ich errathe, was PB 
gen ſoll, und was ich nicht hören will. — tra⸗ | 
ge die Ungehorſame nunmehr die Srafe ihrer 
erſten Weigerung! — Wer waͤr ich, wenn ich 
nicht uͤber Gut und Blut meiner Unterthanen 

u gebieten haͤtte? 
zu gebieten haͤtt . B. 


— 13 


FE. B „Das haſt du allerdings; biſt du ihr un⸗ | 
TR Beherſcher hienieden. — Auch 
Kr bittet das arme Weib nicht um Wiedererſtat⸗ 
| tung ihrer ehmaligen Habe, nur um ein gerin— 


ges Andencken derſelben. Wollteſt du mir 


zum Beweiß wohl vergönnen, hier dieſen Sack 
f ER Erde von N ee Nee ? 


K. Herzlich gern, und wenn's * Saͤcke 
wären, Hier liegt aufgeworfene Erde genug. — 
Bald, bald wirft du das ganze Pfleckgen Sand 
kaum mehr kennen; denn ſieh, hier ſoll ein 
praͤchtiger Sommerpalaſt zu ſtehen kommen; 

Hier will ich einen Waſſ erfall, und hier einen 
Thurm anlegen laſſen, von dem man nachher 
15 ganze Gegend wird uͤberſehen koͤnnen. 


E. B. (der indeß feinen Sack füllt) So? — 

Nun iſt es geſchehen; und nun hab' ich nur 
noch eine Bitte an dich, glorreicher Kalife, . 
weit geringer „ als meine erſte iſt. 


K. Nun heraus dann mit. 
S5 E. B. 


| E. B. Wollteſt du mir nicht einmal. 1 
Sack in die Höhe und auf mein f heben 
belffen? 


K. Schwaͤrmſt du? das wird ſich beſſe et | 
mein Diener ſchicken. Ruf einen davon! g 


E. B. Nicht doch dich ſelbſt ſprech ich um 
dieſe Huld an. Schlage ſie mir nicht ab. 


K. Thor! er iſt mir ja viel zu ſchwer. 


E. B. Zu ſchwer? Schon dieſer einzele Sack 
iſt dir zu ſchwer? Welch ein unermeßlich kleines 
Theil des Grundſtuͤcks, auf dem wir ſtehen, 
macht die Erde in dieſem Sacke aus und ſchon 
iſt ſie dir zu ſchwer? Ha! Monarch, und du 
erzitterſt nicht vor einem Tage, wo du vor dei— 
nem und unſer aller Oberherrn ſtehen und Ne: 
chenſchafft ablegen wirſt, wo nicht dieſer Sack 
allein, wo dieſe ganze Laͤnderen mit allen den 
Palaͤſten, Waſſerfaͤllen und Thuͤrmen die du 
darauf bauen willſt, und — was dich noch un 
endlich belaſten wird — mit allen den Thraͤ⸗ 
nen befeuchtet, die der ungluͤcklichen entfielen, 

| SIT AUF 


e 


auf dir liegen wird? Hienieden sit du Herr! 
dein Winck toͤdtet, und ein Wort aus deinem 
Munde kann tauſend Elend machen; Aber es 
kommt eine Zeit, wo du nicht mehr biſt, als 
dieſer Geringſten einer. 

| | 3 


K. Als W eee 


Ee. B. Doch! ich irrte wich. — Aber dein 
Vorzug iſt deine Strafe. Du konnteſt viel 
rauben, aber du muſt auch fuͤr vieles buͤßen. — 
Wir übrige erſtatten Rechenſchafft von unſerer 
einzelen Habe, du von unſer aller ihrer. Leb 
wohl und 19 28 mir. (will ab; 


K. (üb delten) Die eigen Dan⸗ 
cken, dancken will ich dir mit Wort und 
That. — Ruff die Wittwe her! Ihr geho⸗ 
re } von Stund an, dieſe Laͤnderei wieder zu, 
und zur Vergeltung ihrer Thraͤnen doppelt ſo 
viel von meiner angrenzenden Beſitzung oben 
drein. Und du entferne dich nicht von meinem 

Hofe; ich will dich reichlich belohnen. Wir 
ö Viren 


N 
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Fuͤrſten ſollten immer einen Ahr um uns ba⸗ 
ben, der uns von Fehltritten zuruͤck hielte. 


Sey du hinfort der mein ige. 
miei * 


Vurze Betrachtung über die wahre 
Schoͤnheit. | 2 85 
Ein ſchoͤner wohlgebauter Koͤrper iſt unſtrei⸗ 
tig ein ſehr guͤtiges Geſchenck der Vorſicht, das 
alle unſre Dankbarkeit und Achtung verdient, 
i nicht allein aus dem Grunde weil nichts in der 


ganzen Welt mehr gefaͤllt, als die regelmaͤſige 


Bildung eines Menſchenkörpers, ſondern auch 
um deßwillen, weil er uns allenthalben zur 
beſten Empfehlung dienen kann, unſer Gluͤck 
in dieſer Welt auf eine ER glänzende Art zu 
machen. 


Man 905 aber immer wohl beben daß 
dieſer herrliche Vorzug von ſehr kurzer Dauer 
und unzaͤhlichen Gefahren unterworfen iſt. Die 
Reizungen eines N Geſichts, die bezau⸗ 

> bernde 


P. 5 


dernde Roſenwangen — wie bald verwelfen ſie, 
wie bald verſchwinden ſie nicht! Wie gaͤnzlich 
zerſtoͤrt ſie manchmal ein einziger Zufall! Und 
dennoch giebt es noch tauſenderley Faͤlle „die 
alle der Schoͤnheit unſers Koͤrpers gleich ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn koͤnnten. Man würde alſo eine ſehr 
groſe Thorheit begehen, wenn man auf feine. 
einnehmende Geſtalt ſtolz thun wollte. Und 
wenn man auch gewiß verſichert waͤre, daß die 
Bluͤthe dieſer engliſchen Wangen, daß dieſer 
entzuͤkende Koͤrper, dieſes prächtige Haus, das 
die Welt mit Verwundrung anſieht, ein ganzes 
Jahrhundert hindurch völlig unverſehrt ſtehen 
bleiben: ſo waͤre doch der Stolz auf ſie aus der 
d Urſache unverzeihlich, weil wir ſie nur aus der 
guͤtigen Hand des Himmels beſitzen „und weil 
wir zu dieſem Beſitz weder durch unſern Fleiß noch 
durch anſte Sorgen; etwas beygetragen haben. 


Die 3 ſind gewohnt, den Lob⸗ 
ſpruch der Schoͤnheit lieber zu hoͤren, als den 
Lobſpruch des Verſtandes und des guten Her⸗ 
ziens. Ich bekenne es gern, daß mir dieſe Ge⸗ 
8 wohnheit 


er 
wohnheit nicht gefäie, und wenn ich ein ſchö⸗ 1 
nes Frauenzimmer waͤre: ſo wuͤrde ich gewiß 
einen jeden verachten, der mir deswegen Schmei⸗ 
cheleyen vorſagen wollte. Ich wuͤrde es wenig⸗ 
ſtens als den ſicherſten Beweis anſehen, daß 
dieſer Schmeichler mich ſo lang bewundern | 
würde, als ich ſchön waͤre. Ich moͤchte aber 
doch nicht gern nur eine kurze Zeit bey meinem 
Mebenmenſchen beliebt, und um einer Sache 
willen beliebt ſeyn, die mir an und fuͤr ſich $ 
nicht, den geringſten bleibenden Vorzug fuͤr je⸗ 
der andern vergaͤnglichen Creatur giebt. Ich 
wuͤrde mich deswegen bemühen, auf eine viel 
dauerhaftere und gerechtere Weiſe des Lobs und 
der Verehrung der Welt wuͤrdig zu werden. 
Ich würde mich bemühen mein Herz und mei 
nen Verſtand eben ſo ſchöͤn und tugendhaft eben Fi 
fo regelmaͤſig und liebenswuͤrdig zu machen, als 
mein Geſicht; und ich bin gut dafuͤr, daß es 
mir alsdenn gar nicht fehlen ſollte, den Son⸗ 
nen ähnlichen Glanz meines Geſichts durch un⸗ 
gleich hellere Strahlen meines ſchoͤnen Herzens 


au rel, und ich wuͤrde alsdenn den be⸗ 
dauern 


dauern, der mich mehr wegen meines reizenden 
Körpers, als meiner edlen Geſinnungen bewun— 


dern wollte. Ich wuͤrde immer daran denken. 


was Wieland, in ſeinen Erinnerungen an 
eine Freundin, ſagt: 


Wenn Tugend durch den Flor der Shönfär 


ſcheint, 
Was iſt wohl liebenswüͤrdiger als fie? 
Ein denkend Auge, das mit ernſter Anmuth 


und mit der Majeſtaͤt der ſich bewußten 
Unſchuld 


| Salben tadelt oder billigt, 
Wie nes vun es in edle 1 


O ie ſchoͤnen Töchter der e Heſ⸗ 
ſen! Wenn ihr das zu werden ſuchet, was ich 
mich zu ſeyn bemuͤhen werde, wenn ich an eu⸗ 
rer Stelle wäre; wie liebenswuͤrdig wuͤrdet 
ihr alsdenn ſeyn! wie lange wuͤrde die Hoch⸗ 
achtung dauern, die man euch jezt erweiſt; die 
aber vielleicht in einigen Jahren ſchon ſtirbt 
wenn fie keine andre Nahrung als euer Ge 


ſche 
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ſicht gehabt hat. Glaubt es eurem Freunde, 
es wird noch eine Zeit kommen, „wo ihr nie⸗ 
mand mehr durch euer Geſicht entzuͤcken werdet, 
wo niemand mehr eurer Schoͤnheit Weyrauch 
ſtreuen wird; allein es wird auch noch eine Zeit 
| kommen, wo ihr ganze Familien gluͤcklich ma⸗ 
chen koͤnnt, wenn ihr ein Herz voll ſchoͤner und 
tugendhafter Geſinnungen und einen Verſtand 
voll nuͤzlicher und unvergaͤnglicher Erkenntniſ⸗ 
ſen habt. Nicht das, was nur einige Jahre 
gefällt, fondern das, was unaufhoͤrlich gefällt, 
je naͤher man es betrachtet, nicht die vergaͤng⸗ 
liche Schoͤnheit des Geſichts, ſondern die un⸗ 
vergaͤngliche Schoͤnheit eines tugendhaften 
We iſt e und gefällt ewig. 
En 


— 


— — 1 


| Niro. 10. | 
en: Lectüte 


beſſens Locter. 


Sruͤhlingslied. 1 
F.. wirbelt in den Luͤften; 
Wonne laͤchelt auf der Flur, 
Und in balſamreichen Duͤßften 
Haucht Entzuͤcken die Natur. ; 


Milder glaͤnzt der reine Himmel 

Ueber der geſchmuͤckten Au; 

Zaͤrter Wuͤrmchen Luſtgewimmel 
Saͤuſelt auf dem Morgenthau. 
„„ RER Ande 


\ 


1 . 
Linde enn wallen 
Durch der Baͤume ſanftes Gruͤn; 5 
Taͤndeln von den Blumen allen 3 
5 Zu der Roſe Buſen bin, 


a ſuchen ämf’ge Bienen 
Ihren holden Nektarſaft, N 
Und die Blumen zollen ihnen 
Ihrer Kelche füße Kraft. u 


Liebe girret in Geſtraͤuchen; 
Rufet laut im Widerhall; 
Scherzt in ſpiegelhellen Teichen, 5 
Und belebt das Veilchenthal. 


Wo der Mond durch Lauben blinker, 
Lauſcht geheime Zauberluſt, 

Und das zarte Maͤdchen ſinket | 
Seinem Jüngling an die BAR — — 


Wie ſo ſchoͤn iſt dieſe Erde! 
Alles wie ſo freudenvoll! | 
| Danket's ihm — Er ſprach: fie werde! — 5 
Augen bringt ihm euren Zoll! | FINE 


3 Du 
Selig, wem aus Himmelshögen 
Ruͤhrung in den Buſen dringt! 
Seelig, wen ein goͤttlich Wehen 
Hier zu ſanften Thraͤnen bringt! 


mor genlied. 


8 er junge Tag ſchwingt feine Sofnflge, 
Um die Natur — Die e | 
Hügel, 
Beglaͤnzt der Morgenſonne Strahl. 
Ein leichter Nebel deckt die hohen Eichen, 
Lobſingend ſteigt aus niedrigen Geſtraͤuchen 
Die Lerche dort im Mer } 4 


Auch ich Kahl — fren von eitlen Eden | 
Sing ich dem Gott, der jeden fruͤhen Morgen, 
Allguͤtig auf mich niederſieht. 

O du mein Schoͤpfer! — Sieh die Freudenzaͤhre 

In meinem Blick — ſie fließt zu deiner Ehre, 

Und wird zum Wonnelied. 

g K 2 Gieb 
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1 Gieb mir ein a in dem der ſtille Friede 15 
Der Unſchuld Kauz 0 und laß mich niemals | 


In der Gig meiner Pflichten ſeyn. 
Mein redliches Bemuͤhn um wahre Tugend 
Siehſt du, o Gott — dir will ich meine Wegen | 
Und meine ſpaͤtern Jahre weyhn. ER 
Verlaß mich nicht, wenn einſt der Pruͤfung h 
Leiden | 
Mich ſchrecken. — Halte mir die beßren Freuden 
Der aufgehellten Zukunft vor. | 
Getroſt blickt dann mein Geiſt aus Labyrinthen, 
Durch die ſich traurig meine Schritte winden. 
Zu deinem Thron empor. C. v. B. 


Poetiſche Gedanken über die wieder in 
Waode gekommene kleine Reifroͤcke, fo 
1 vorigem franzoͤſiſchen Krieg abge⸗ 
kommen waren, Confiderations genannt. 
N br Schoͤnen legt nicht Schanzen an, 
„Veerbollwerkt Euch doch nicht, 
Ihr wißt ja wohl, der teutſche Mann, 
Fuͤr Feſtungen nicht ficht; | 
| 99 Ihr 
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Ihr kennt Ihn, daß er ſeinen Feind, 

In freyem Feld begrüßt J 

Iſt nicht wie ein Franzoß umzaͤunt 

Der gern aus Löchern ſchießt. — 

Seit letzterm Kriege ward Ihr ſchoͤn 

Als teutſche gut gekleid, 

Nun muͤßt Ihr wieder ſeitwaͤrts gehn, 

Verwuͤnſchte Eitelkeit! 

Doch fallt mir etwas ploͤtzlich ein, 

Dies iſt der Grund davon, 

Ihr wollet gern erobert enn, 

Drum ſtimmt ihr dieſen Ton, 

Ibr wißt des Fransmanns Staͤrke if, 

Wenn er erobern kann, | 

Vielleicht auch weil er treflich Füße | 

Dieß fügt en wieder an. v. P. 


Ke gu alda... | 
m Freundinnen mögen Recht haben: 


xis . rx und wann auf ein Ge⸗ 
N ſchicht⸗ 

* Aus der Iris des Herrn Canonieus Jacobi 
sten Bande ste Stuͤck S. 283. 


250 e —— 
1 ſinnen; denn e hören fie alle 
gern, Maͤdchen und Frauen in jeglichem Alter. 
Auch waͤr es leicht ein ſolches Verlangen zu be⸗ 
friedigen, wäre nicht Iris vorſichtiger, als lei⸗ 
der in dieſem Fall die mehrſten Mütter es ſind b 
Die Einbildungskraft der kleinen Maͤdchen iſt 
lebendig, ihr Gedaͤchtniß, „ein Hiſtoͤrchen zu 
bewahren, ſehr getreu, und es gedenkt ſie viele 
Monathe, wenn bey dieſem oder jenem ihr 
Herz ein wenig ſtaͤrker geſchlagen hat, als es 
in feiner Unſchuld zu thun pflegt. Wie ſehr 
wuͤnſche ich mir eine Sammlung von einfaͤlti⸗ 
gen Geſchichten, voll Menſchen⸗Gefüuͤhls, wie 
aus der guten Patriarchen⸗Welt, von Maͤd⸗ 
chen, welche mit ihren Schafen zum Brunnen 
giengen, und dennoch glücklich waren, bis ſie 
mit einem Manne zogen, und treulich für 
deſſen Huͤtte ſorgten! Da hätt’ ich bey Stadt⸗ 
und Land⸗Maͤdchen, beym Filet⸗ Kaͤſtchen und 
am Spinne Rocken gleich wenig zu verantwor⸗ 
ten, und hoͤchſtens nur zu befuͤrchten, daß ich 
in der feinern Welt nicht allzufleißig geleſen 
wuͤrde. Sir dieſes mahl hab' ich eine Geſchichte 
’ era 
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gefunden, voll einfältiger e Sitte, nis 
ſtelter Lieb’ und Treue, dabey romantiſch genug, 
um auch unſren artigſten Fraͤulein gefallen zu 


durfen. Ich erzaͤhle fie einem Spanier nach, 


der mit ſeinem langen Spaniſchen Nahmen 
Don Alonſo de Ercilla y Zuniga heißt, und 
der Heldendichter ſeiner Nation iſt. Soldat 
und Dichter zugleich, bald die Feder in der 
Hand, bald die Lanze, half er eins von den 
unbaͤndigſten Voͤlkern Indiens beſiegen, und 
ſchrieb was er ſelber gethan oder geſehen hatte.) 
So wenig er beym erſten Anblick' ein Saͤnger 
für das ſchoͤne Geſchlecht zu ſeyn ſcheint, in⸗ 
dem er nicht die Damen, noch die Liebe, 
noch die Gefaͤlligkeiten verliebter Ritter, 
noch Geſchenke, noch zaͤrtliche Sorgen 
erheben will; ſondern Heldenwerke, verrichtet 
in einem Ei wo venus und Amor nicht 
hinkommen, wo der zornige Kriegsgott 
Allein hrrrſcht; ſo ernſtlich meynt ers doch 

e i im 


Be; 


* Sein Sedicht hat er Araucana genannt, von 


Arauco, einer Indianiſchen Landſchaft, deren 
Eroberung er befingt, 


F 
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im Grunde mit dem Glauben an ai Tu⸗ 
gend. Dieſer Glaube macht ihn ſogar an einer 5 
Stelle zum Don Quixotte, denn in einem 
Geſpraͤche mit andern Soldaten rettet er den 
guten Nahmen der unglücklichen Dido, „und 
widerlegt, ihr zu gefallen, aus alten Geſchicht⸗ 
ſchreibern den Virgil. Iſt das nicht mehr, 
als man von einem Dichtergewiſſen fordern 
kann? Ulebrigens mag ſolche Gewiſſenhaftig⸗ 
keit des Ercilla meinen Leſerinnen Buͤrge ſeyn 
für die Wahrheit folgender Erzaͤhlung von ihm, 
bey welcher ich kein weiteres Verdienſt habe, 
als daß ich, nach meiner beſten Empfindung, 
ins Kurze ſie zuſammen ziehe. 7 g 
Die Abentheuer begegnete PR Spa | 
nier in der Nacht „als er am Anhang eines 
Bergs, deſſen eine Seite voll todter Leichname 
War, Schildwache ſtand. 5 
„ Kaum kat? ich die Seichname bemerkt, fo 
toͤnte von Be ein ware ; das 8 
mit 

) La Auracana, Canto XX. 


4 einem langen traurigen Seufzer ſich endig⸗ 
Dann ließ es von neuem ſich hoͤren, und 

4 sie. als obs von einem Cörper zum an⸗ 
dern wandelte. Die Nacht war ſo finſter daß 
ich nichts unterſcheiden konnte; darum naͤhert' 
ich mich dem Geraͤuſch, und ſah unter den 
Todten auf vier Fuͤßen etwas ſchwarzes herum: 
gehen. Ich rief zu Gott, und eilte mit De⸗ 
gen und Schild darauf los; aber es richtete ſich 
in die Hoͤh, und mit furchtſamer Stimm' und 
demuͤthigem Flehen ſagt es: „Herr! Herr! 
Gnade! Ich bin ein Weib, und habe dich nim⸗ 
mer beleidigt. Wenn mein Schmerz dich nicht 
zum Mitleiden bringt, welchen Ruhm wird es 
dir erwerben, daß du gegen ein Weib das 
Schwerdt gebraucht habeſt, gegen eine trauri⸗ 
ge Wittwe? Ich bitte dich, Herr! wenn du 
einſt durch ein gluͤckliches oder unglückliches 
Schickſal, wie das meinige, mit wahrhafter 
Zaͤrtlichkeit und reiner Treue liebteſt; ſo laß 
mich einem Leichnam, der unter dieſen Todten 
liegt, ein Begraͤbniß geben. Wolle nicht ein 
ſo iger: Weck berbindem, welches ſelbſt im 
n wilden 
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ER Rriege ee wird; N übe 
deine Wuth aus, denn ich bin fo weit gekom⸗ 
men, daß ich das Leben mehr als den Tod 
fürchte, Was blieb mir uͤbrig? Nimm mein 
letztes, da mein ſuͤßer Sreund dahin iſt. “ 

Anfaͤnglich traut 7 dem Weibe nicht; 
bald aber, obgleich die Nacht ihr Geſicht be⸗ 
a deckte, nahm ihre wenige Furcht, ihre Feſtig⸗ 
keit mir allen Zweifel, und ich führte fie nach 
meiner Wohnung, und bat, ihr ganzes Leiden 

von Anfang bis zu Ende zu erzaͤhlen „damit ſie 
SR vater und Mute ſch verſchoſſe. 


Ach! für mid iſt keine Ruhe bis in den 
Tod. Wie kann ich erzaͤhlen? — aber ich will. 
Ich will Gewalt anthun meinem Schmerze. ä 
Vielleicht daß er ein Ende macht! — Ich bin 
CTegualda, die ungluͤckliche Tochter des ungluͤck⸗ 
Me Caciquen Bracol 95 von vielen für 

cn 
Er Erciquen find Se tes Bandes, kleine Fürs 


ſten, deren jeder von der Gegend, die er bes 
herrſcht, den Nahmen hat. Unser Dichter | 


1 
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ſchoͤn gehalten, und vergebens geliebt. Ich ’ 
felber war eine Zeit lang frey von Liebe und 
Sorge. Viele warben um mich; aber ich ver: 
achtete fie alle. Selbſt die Bitten meines gu: 
ten Vaters waren umſonſt. Man hätt’ eben 
ſo leicht kaltes Eiſen geſchmiedet, als meinen 
Sinn veraͤndert. Dennoch konnt' ich durch meine 
harten Antworten die Freyer nicht abſchrecken; 3 
vielmehr wurden ſie noch eifriger, ließen es an 
Taͤnzen, Spielen und andern Feſten nicht er⸗ 
mangeln und verſuchten jeden Kunſtgriff. Allzu 
geſchwind kam der letzte Tag meiner Freyheit 
und meiner Herrſchaft. O wär’ es der letzte 
meines Lebens geweſen! An einem luſtigen Orte 
baten ſie mich ihre Feſte anzuſehen, und uͤber⸗ 
woͤlbten die breite Straße dahin mit gruͤnen 
Zweigen, als ob der gute Weg zu ſchlecht fuͤr 
mich waͤr, und die Sonne nicht wuͤrdig mich 
zu na Durd) mandherien Ehrenbogen 

” kam 


cab ſie als die beffeni im Belege, die von 

wilden Muttern gebohren werden, als 

den Schutz und die vertheidigung ihres 
g Vaterlandes. 
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kam ich zu nem wohleingerichteten, erhöhten 
Sitz, welchen die Natur der Kunſt verſchoͤnern 
half. Um ihn herum murmelte das klare Waſ⸗ 
ſer, die vom Winde bewegten Baͤume ſaͤuſel⸗ 
ten, und ergöͤtzten das Geſicht und das Gehoͤr. 
Kaum hatt' ich mich niedergeſetzt, ſo fiengen 
ſie den gewoͤhnlichen Kampf an mit einem Still; 
ſchweigen, daß man ſie eher fuͤr Gemaͤhlde, als 
für lebende Menſchen gehalten haͤtte. Zwar 
ſah ich eine Menge von Juͤnglingen, glaͤnzend 
in verſchiedener Kleidung; aber ich merkte nicht 
darauf ö welche die Uleberwundnen oder die Lies 
berwinder waren; ſondern vertrieb mir die Zeit 
mit andern Dingen, und verlangte nach dem 
Beſchluß ihrer Spiele. Dann betrachtet ich 
die hohen Baͤume, dann das Waſſer, wie es 
die Wieſe durckkreutzte, dann zählt ich die ver⸗ 
ſchiednen Steinchen, ſonder Arg, ſicher in mei, 
nen Gedanken vor allem Unglück. Auf einmahl 
erhob ſich ein großer Lärm, der aus meiner 
Ruhe mich ſtoͤhrte. Ich fragte meinen Nach⸗ 
bar um die Urſach, und er antwortete mir: 
Haſt du nicht geſehen wie der junge ſtarke 

Mare⸗ 


ſchaͤhe, mit größerem Ruhm ſie zu verlaſſen. 
Nicht lange, ſo fuͤhrten die Richter ihn wiede⸗ 
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Mareguano alle diejenigen, mit denen er ge⸗ 


ſtritten, zu Boden geworfen hat? Schon hofte 


derſelbe, zum Lohn fuͤr ſeine Tapferkeit, den 
ſchoͤnen Kranz von deinen Haͤnden um ſeine 
Stirne zu bekommen; da wurd' er von jenem 
muthigen Juͤngling, deſſen Kleidung gruͤn und 
leibfarben iſt, ohne Muͤhe beſiegt. Ihm ſchreyt 


das Volk den Beyfall zu. Nun will Mare⸗ 


guano den Kampf mit dem Jüngling wieder⸗ 
hohlen; aber die Richter geſtatten es unter 


keiner andern Vedingung „als wenn du beyden 


hierzu die Erlaubniß ertheilſt. Indem nahte 
ſich mir ein großer Haufe des rufenden Volks; 


und als es ſchwieg, redete mit demuͤthiger 


Stimme der Sieger mich an, bat um die Ver⸗ 
guͤnſtigung, in die Schranken zurückzukehren, 
und hoffte, weil es in meiner Gegenwart ge— 


rum, als Ueberwinder zu mir, und ſagten, in⸗ 
deß er zu meinen F üßen auf den Knien lag, ich 
moͤcht' ihm den Drei geben. War es ſein 
Stern oder mein Schaal Ich fieng an zu 


ziltern, 


* 


zittern, ein brennendes Feuer lief durch alle 
meine Glieder. Mitten unter einem ſo großen 
Volke blieb ich eine Weile verwirrt und ſtarr, 
bis ich endlich mich faßte, und auf das Haͤupt 
des Siegers die Crone ſetzte. Dennoch ſchlug 
ich die Augen zur Erden; und der Juͤngling 
ſprach, und ich hoͤrt ihn: da gieng er, und 
mit ihm aus meinem Herzen der Friede. Jetzt 
oͤfnet' ich die Augen, welche die Schaam nie⸗ 
dergedruͤckt hatte, verfolge’ ihn mit gierigen 
Blicken, und ſog in mich das Gift. Da fah 
ich, daß man zum Wette⸗Lauf ſich bereitete. 
Dem ſchnellſten war ein Ring mit einem groſ— 
ſen Schmaragde zum Preiſe geſetzt, den er 
empfangen ſollte von dieſer ungluͤcklichen Hand. 
und es war Crepino — fo hieß der fremde 
Juͤngling — welcher zuerſt das Ziel erreichte. 
Sie brachten ihn zu mir im feyerlichen Trium⸗ 8 
phe, damit ich ihn belohnte: Ich gab ihm 
den Ring und mit ihm meine Freyheit. Ich | 
bitte dich, ſagt er, nimm ihn von mir 
zuruͤck! ob gleich arm und klein das Ge⸗ 
U iſt, ſo iſt deſto großer die Neigung | 

des 
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des Gebers; denn von nun an Er kein 
Unternehmen zu ſchwer fuͤr mich ſeyn. 
Was ſollt' ich thun? Gefaͤlligkeit iſt der vor: 
zuͤglichſte Schmuck der Maͤdchen; darum nahm 
ich den Ring, und ſie alle ſchloſſen einen a 

Crais um mich, und begleiteten mich nach 
dem Hauſe meines Vaters. Hier verbarg 
ich drey Wochen lang mein inneres Leiden, 
aber die Flamme nahm täglich zu, bis ich 
durch Zeichen und Worte dem Vater zu er: 
kennen gab, daß ich nach ſeinem Willen mich 
bequemen wollt, und den Crepino mir zum 
Gemahl erleſen haͤtte. Wie fröhlich Füße’ er 


mir die Stirn! Wie geſchwind wurd’ unſfre 


Vermaͤhlung vollzogen! — Ach! heut' iſt es 
ein Monath! Geſtern noch war ich gluͤcklich! 
Nun liegt er blutig unter den Todten. O laß 
mich, daß ich ihn begrabe, daß nicht ſein 
Leichnam ein Raub der Hunde und der Voͤgel 
werde. Kann ich dich nicht erbitten, fo ma- 
che dein Schwerdt uns beyde mt im Tod' 


und im Woräbeuß. 90 


So 
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8 So Tegualda. Ich troͤſtete ſie, ver⸗ 
ſprach ihr alles; und fie blieb die Nacht bey 
den Weibern der Unſrigen. Am Morgen gien⸗ 
gen wir und ſuchten, und fanden unter den 
Todten den blutigen Coͤrper. Die Elende 
warf ſich auf ihren Geliebten mit ſchrecklichen 
Wuth. Ihre Lippen hiengen an den ſeinigen. 

Sie kuͤßte ſeine Wunde, wollt' ihm Leben ein⸗ 
bauchen. Umſonſt! da verſchonte fie nicht if, 

ren weißen Hals, ihr Geſicht, ihre Locken; 

wir vermogten kaum ihrer Verzweiflung Ein⸗ 
halt zu thun. Endlich wurde ſie ſtiller; und 
ich gab ihr den Leichnam. 


e I. 
aun gectüre 


Heffens. Lo ter. 


Das Eroberer ſtolz um Ehrſucht ſtreiten, 
Und gefuͤrchtet prächtig elend ſeyn; 9 
Laß den Ehrgeitz durch die Ewigkeiken 


Ihrer Grauſamkeit ein Denkmal weyh' n. 


Wenn Monarchen. vol von wilder Freude 
Lebend ſich in Erz verehren ſehn — | 
Sanfte Freundinn, o dann laß uns beyde 


Be vereint die Bahn der Tugend gehn. 
2 Die 


162 
Dir nur wallt mein Her mit gehen, 
Dich, die zaͤrtlich oft mein Arm umſchließt. 
Und fuͤr die mein treuſter beſter Segen 
In geheimen Thraͤnen niederfteßt. ach 


Ja in jenen großen Augenblicken, "ig 
Wenn mein froher, feſſelloſer Geift 
Sich mit triumphirendem Entzuͤcken 
Seiner Huͤtte und der Welt entreißt; 


Soll mein Herz, das zärtlichſte der Herzen, 
Sterbend noch für. dich zum Himmel flehn; 
Und nach unſrer kurzen Trennung Schmerzen 
Seegnend oft auf dich hernieder ſehn. 


Wenn mein Geiſt dort unter Himmelechzren 
Seinen guten Schoͤpfer wuͤrd'ger preißt, 
O dann goͤnne meiner Aſche Zaͤhren, 

Die dich treue Freundſchaft weinen heißt. 


. Dort, wo Gott die fromme Tugend kroͤnet, 
Und der Redlichkeit ein Engel Kraͤnze flicht, 
Finden wir uns wieder, und dann trennet 


Ewig uns kein r, Schickſal ash 
No v. 


* 
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An Reinalde. 
Rade iſt nicht deine Wange Rinalde, 

Als wann am Flüget du Vergnuͤgen 
Und Harmonie aus den ſtillen Saiten dir lock ſt. 
Grazien find nicht fo ſchoͤn und Goͤttinnen nichtz 
Dann lacht mir dein Auge Entzucken | 
Und von himmliſcher Wonne belebt ſchlaͤgt 

mein Herz: 

Seeligkeit giebt mir dein Blick meine Geliebte, 
Wann entzuͤckt vom Klange der Saiten 
Neben dir ich, an deinem Fluͤgel ganz Ohr bin. 
Goͤttliche Freude empfind ich, wann ſuͤſere 
Toͤne noch, wie Engel ſie fingen ER 


Du mit dem Laut der geſchlagenen Saite 
verbind' 


Freudige Stunden erscheint Daß meine 
Wuͤnſcke | 97 * 


Bald in Erfüllung ich ſehen kann; 
Wo auf ewig das goͤttliche Mädchen mein iſt. 
5 Js. 
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Die we | 
Der Mann. 


Nen „Weibchen, das verſteh' ich ha“ 
Daß jeder zu dir: Baͤschen, ſpricht. ja 
90 ſage dir es ins Geſicht: se 
So viele Vettern haſt du nichr. 
Die Frau. 
Nein, Maͤnnchen, das verſteh' ich nicht, 
Daß jeder zu dir: Bruder, ſpricht. 
Auch ich ſag' es dir ins Geſicht: 
So viele Brüder haft du nicht, | 
m Der Mann. u | 
Bey Bruͤdern geht es noch wohl an, 
Daß man ſehr viel bekommen kann. 
Ein Kuß kann ſolche Freundſchaft machen. 
Faſt muß ich deiner Einfalt lachen. 8 
Meinſt du, daß, wer mich Bruder nennt, 
Oft mehr als meinen Namen kennt? 
Ich gehe nicht ſo bald zu Wein, 
So geh' ich Bruͤderſchaften ein. | 
ige ee 


! 


— BE |. 
Die Frau. 

Bey Vettern geht es auch fo an, 
Daß man ſehr viel bekommen kann. 
Ein Kuß kann freylich vieles machen. 
Faſt muß ich deiner Einfalt lachen. | 
Oft Fimmes), daß mancher mich kaum kennt, 
Wenn er mich gleich ſein Baͤschen nennt. 
Geh, Maͤnnchen, geh nur hin zu Wein: 
Ich gehe Eier, ein, XK Mei. 


ade: und Amelis, - 
Nach dem Thomſon. | 


9 Teindor und Amelia liebten ſich mit der zaͤrt⸗ 
lichſten Liebe. Aleindor war ein edler 
ge „Amelia die Schoͤnſte ihres Geſchlech⸗ 
Beide waren ſie in den Jahren, wo die 
1 0 Lange ſuchte das Maͤdchen der 
Liebe des Ju nglings auszubeugen, wie die Roſe 
dem Hauche des Zephyrs ausbeugt, bald rei⸗ 
zender und. fanfret zu feinen Liebkoſungen zu⸗ 
rüͤckekehrt. Geraume Zeit war ſchon in ihrer 
b 2 a 
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Liebe verfloſſen, und morgen ſollte fie Hymen 
vereinigen; morgen ſollte er das zaͤrtlichſte 
Band knüpfen, das je treue Liebe befeſtiget hat. 
Verloren in Entzuͤcken uͤber die nahen Ausſich⸗ 
ten ihres Gluͤcks, ſchweiften ſie umher durch die 

Fluren, weit ab von ihrer vaͤterlichen Wohnung. 


„Aber, o mein Geliebter!“ fo fieng die 
jugendliche Schoͤne von neuem an, und hatte 
lange ſeufzend geſchwiegen; In aber, o mein Ge⸗ 
„ liebter, ſage mir doch, was iſt es in mir, das 
„ ſo plotzlich meine Gluͤckſeligkeit unterbricht? 
„ Mit finſtern Zweifeln bewoͤlkt fich meine 
„ Seele. Welche Ahndungen! Empfindun⸗ 
„ gen, Die ich nie zuvor geſpuͤret habe! Ach, 
„ fie vergiften mir alle dieſe froͤlichen Hofnun⸗ 
„gen! — So nahe iſt der Tag, der unſre 
„ Gluckſeligkeit feſt ſetzen ſoll, und doch ſcheint 
„es mir, als fen er noch ferne. — Was kann 
„ mir fehlen, mein Theurer, da ich dich be⸗ 
„ſitze? Biſt du nicht der Wunſch meiner See⸗ 
„le? Und doch arbeitet dieſes aͤngſtliche Herz, 
1 y at 15 it es ſo unruhig in mir! — Aber 

ech 


/ 
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| ſiehe, wie die Wolken ſich dort ſchwarz uͤber 


„dem Walde ſammeln! Das Gewitter iſt 


„nahe. Wie der Wald ſchon rauſcht! Laß 


/ 


„ uns fliehen, mein Geliebter! Wie der 
„Sturm die zerſtreuten Tropfen mir ins ve 
ſicht lagt! Laß uns fliehen!“ — 


Sie flohen, ru der Ohne uͤbereilte fie, 
und das naͤchſte Gebuͤſch ward ihr Schutz, 
Schon brauſte der Sturmwind gewaltiger, und 
beugte den Wald tief vor ſich zur Erde. Za⸗ 
ckichte Blitze durchkreuzten das ſinſtere Gewoͤl⸗ 
be des Himmels, nnd del bruͤllte der e Donner 


ihnen nach. 


„Fuͤrchte nichts, meine Geliebte,“ ſo 
ſprach Alcindor, „und zittre nicht fo in meinen 
„Armen! Die Gottheit ſchuͤtzet uns. Sie 
„liebt reine Unſchuld „und nie hat fie noch 


„ dein Gedanke beleidigt. — Siehe, ſchon 


„ deucht es mich, daß es von der Seite des 
„ Hügels lichter wird! Bald wird das furcht— 


„ bare Gewitter voruͤber ſeyn, und mit neuem 


in Reiz 


iR... — | | 
7 Reiz wird uns dann die fal Flur ent. 
„ gegen ee 


> 


I 


Er ſprach's, und ſanft ſenkte das Maͤdchen 
die gluͤhende Wange auf ſeine Bruſt. Eine | 
Perlenthraͤne rollte herab, wie Thau des Mor⸗ 
| sur von der Blume der are rollt. 


Aber — Kann ich es Mga — 
lich! Der entflammte Donner zerreißet noch 
einmal die Luft, fährt. ſchmetternd an der Seite 
des Juͤnglings nieder, und toͤdtet die geliebte 
Braut. — Und als wann die Natur nun ver⸗ 
ſoͤhnt wäre, da ihr Meiſterſtuͤck verdorben war, 
geſchah kein egi wehe 


Wer mag die Seele des Junglings ſchil 
dern? Wer kann feine Leiden ausreden? Uns 
ſeliges Schickſal! Wie er da ſtand, als von. 
demſelben Donner zerſchmettert! Aber zu leben, 
war grauſamer. Wie er die gluͤhende Stirne 
ſchlaͤgt! Wie er die Bruſt zerfleifcht! — Iſt kein 
Straldes 1 der ihn mitleidig toͤdte — 

Meine 
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„Meine Amelia! Ich folge dir!“ So 
rief er, und riß den blinkenden Stal wuͤtend 
von der Seite. Schaudernd trat der Geiſt 
der Blumenflur zuruͤck, und aͤngſtlich 8 85 
umher die Geſtetuche⸗ 0 | 


„Meine Amelia!“ Er ſank, und in beißen 
Strömen ſtuͤrzte das purpurne Blut auf die 
ar Geliebte. ee eee 


Zoar. 


25 Fragment eines Geſpraͤchs. 

55 $ s ſey dir denn — weil du meinſt die Em⸗ 
pfindung muͤſſe hier Richter ſeyn — zu: 
gegeben, daß des Boͤſen in deinem Leben mehr 
war als des Guten, bleibt dir nicht doch noch 
genug übrig, wodurch du dich, wenn deine Lei— 
den faſt zu druͤckend werden wollen, wieder un⸗ 

ter ihrer Laſt aufrichten kannſt? +. ; 
3. Ja mein Philotas Aber ich kann mir 


das Ms immer stegptegnf denken, und dann 
erliegt 


170 2ꝗ—— mm y | 
erliegt die müde Natur. Sage mir einiges 
daruͤber, daß ich mich daran halten koͤnne, wenn 
mir bange wird um meinen Glauben an Got⸗ 1 
tes Guͤte. 1 1 


„Gewiß ſagſt du dir ſelbſt oft genug, daß 
dieſe koͤrperlichen Leiden, welche du nun ſchnn 
Jahre lang duldeſt, dich aus den Zerſtreuungen 
des Lebens gerufen, und dich von vielen zuruͤck⸗ 
gebracht haben, das dir einſt deinen Tod ſchwer 
gemacht haben wuͤrde! Du waͤrſt nicht ſicher 
geweſen, von dem Strom des Verderbens hin: 
geriſſen zu werden, und haͤtteſt, bey der Macht 
der Sinnlichkeit, vielleicht zu wenig e g 
ſtand in dir gefunden. 5 


„Wie viel Tugenden Saft d du auf if bieten 4 


langen Krankenlager gelernt! Wie viel Mitlei⸗ 
den mit andern Elenden, das durch Liebe thaͤtig 
geworden iſt! Wie viel Ertragung ihrer Unvoll⸗ 

kommenheiten, die fo oft Folgen ihrer koͤrperli⸗ 
chen Leiden und in ſo fern faſt unwillkuͤhrlich 


ſind! Wie viel Geuß und eee Lind: 
| vor 
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| vor allen wie viel Ergebung und Unterwerfung 
unter den Willen unſers Gottes. 


1 Glückſelgketen ohne Zahl ruhn auf die⸗ 
ſem Grunde. Denn dein Leiden ſelbſt hat dich 
verwahrt ſtolz zu werden, und dich oft genug 
daran erinnert, wem du alles ſchuldig biſt. 
Schon jenes Eine — Ergebung in den Willen 

des Allgnaͤdigen — wie gluͤcklich wird es dich 
machen. Da fließt die reine Quelle innerer 
ſeliger Zufriedenheit welche durch die ganze 
Dauer deines Daſeyns farfimen. wird, du 
gluͤcklicher Zoar! 


„Und hat es dir in dieſen fieben leidenvol— 
len Jahren an frohen Stunden gefehlt? Du 
haſt andre gefunden die du vielleicht ohne dieſe 
Leiden nicht gefunden haͤtteſt; biſt eine Seele 
mit ihnen geworden, und wuͤrdeſt noch heute 
ihre Freundſchaft, wenn es ſeyn muͤſte, mit 
allem was du ſchon erlitten haſt, erkauffen. 


27 In 
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„ In ſolchen Umgange 0 welche ſelige 
Stunden haſt du nicht genoſſen! Du biſt nicht 
undankbar; ich muͤßte ſonſt ſelbſt gegen dich 
aufſtehen und wider dich zeugen. Ich habe 
deine Seele in Empfindungen die nah an Ent⸗ 
zuͤckung grenzten, zerftteſſen ſehn, „ wenn wir 
uns uͤber das theuerſte was wir haben, über 
unſre Religion beſprachen. Schwerlich waͤ n 
ren dir auch dieſe Vorgefuͤhle der kuͤnftigen 


Welt ohne Leiden geworden. Selbſt der 


Koͤrper machte deine Empfindſamkeit reizba⸗ 
ter, und wenn du zuweilen dadurch mehr lit⸗ 
teſt, ſo ward auch um ſo Lu dein Sr 
de zur Wenns | 


n Saft du nicht auch in den vergangnen 
Jahren lebhafter den großen Gedanken an 
Gott den Allgegenwaͤrtigen denken lernen. 
Du biſt in ſehr truͤben Stunden geweſen, 
aber wie oft haſt du mir geſagt, was au 

ſtock ſeiner ſterbenden Mera ſagt: N. - 


Maß 


— 
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Nah war meines Helfers Rechte 

Sah ſie gleich mein Auge nicht, 

Weiter hin im Thal der Naͤchte 

War mein Retter und ſein Licht. 
Nenne dieſe lebhaftere Empfindung wie du 
willſt! Sie iſt doch eine ſchaͤtzbare Wohlthat 


und muß dir die Stunden der Angſt in denen 


endlich dein Vertrauen auf Gott den Sieg uͤber 
jede verſuchende W e davon ag, 
i . f 

Er Und endlich mein i Ueber — des gefürch⸗ 
tete Name des Todes — 


a 8 


N 


8. Oder if mir e iſt mei⸗ 


nem Ohr Harmonie. Wer ihn mir nennt, 


nennt mir meinen langen heiſſen Wuuſch. 


8 „Skt das nicht Gläckſeligkeite an 
die Natur zuruͤckbebt, in einer ſo freundlichen 


Geſtalt zu erblicken; fo getroſten Muthes den 


gefürchteten Weg gehen zu Fonnen? Wie maͤch⸗ 


tig muͤſſen in dir die Mibertengungen von der 


unſterb⸗ 
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unfterblichen Dauer deines Geiſtes geworden 
ſeyn! Iſt auch dis nicht werth, ſelbſt mit die⸗ 


ſen Leiden erkauft zu werden?! 


„ Ueberdenk es an wre Aae mit Ru⸗ 
he mein Zoar, ob du mehr Vöfes als Gutes 
empfangen haſt? Ich hoffe du wirſt die Fol⸗ 
gen mit in Rechnung bringen. Erndtet doch 
der Landmann auch nicht ohne viel ſauren 
Schweiß. Aber wenn er des Tages Laſt 
und Hitze zu tragen [heute — wuͤrdt' er 
denn erndten? “ | 


Joar ſchwieg geruͤhrt ſtill. Er wollte, 
ſagt er endlich, nicht mehr daruͤber klagen, 


Gott verziehe indeß die Schwächen der Menſch . 


heit. In gewiſſen Augenblicken ſey es unmoͤg⸗ 
lich, die Folgen im Auge zu behalten, weil 

der Eindruck des Gegenwaͤrtigen zu ſtarck ſey. 

Er wolle kuͤnftig jeden Tag nehmen, wie ihn 

Gott gebe; wolle ſich ganz unterwerfen und in 
ſeinem Leiden nicht bloß den Allmaͤchtigen ſon⸗ 

dern 95 den Alggnädigen erkennen; jede Ge ⸗ 
legenheit 
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legenheit nutzen Gutes zu thun; immer mehr 
Liebe immer mehr Duldung lernen und üben, 
und auch die Freuden des Lebens, fo viel er 
zu genieffen fähig wäre, mit dankbarem Her⸗ 
zen annehmen. 

O daß dir alle Leidende aͤhnlich würden! 


— dachte Philotas, und 1 ihn mit 
e im eker N | 


U Anekdote. 


Led Baltimore hatte ſeine bekannte Reiſe 
durch Arabien geendigt, und kam nach 
Lindau an den Bodenſee. Die Gegend ge— 
fiel ihm, er entſchloß ſich, da zu bleiben, und 

ein Gut in Beſtand zu nehmen. Verſchiedne 
Guͤter wurden ibm angeboten und von ihm be⸗ 
ſichtigt; ein jedes hatte ſeine beſonderen Schoͤn⸗ 
heiten in der Lage, und in der Einrichtung; er 
durfte nur das ſchoͤnſte ſich ausſuchen. Zuletzt 
führte man ihn auf eins, minder anmuthig ge⸗ 
legen, als die uͤbrigen mit einem kleinen, ver: 
fallenen Haufe „und feinen Phantaſien am we: 


N 


a \ 
nigſten gemaͤß. Es war ein Erbtheil armer 
Waiſen, von ihrem Vater unter der Bedin⸗ 
gung ihnen hinterlaſſen ‚ daß ſie es nicht ver⸗ 
kaufen ſollten. Dennoch waren einige Grund⸗ 
ſtuͤcke davon bereits in fremdem Beſitze. Der 
Lord, welchen nur das Verlangen, in einer 
reizenden Gegend, nach ſeinem Geſchmacke, zu 
wohnen, am Ufer des Sees aufgehalten, opfer⸗ 
te feine liebſte Neigung der Begierde wohlzu⸗ 
thun. Er nahm das Gut der armen Wa iſen, 
baute das Haus, verbeſſerte die Laͤnderey, kauf⸗ 
ke die veraͤuſſerten Grundſtuͤcke wieder an; blieb 
einige Jahre: darauf zog er weg, und uͤbergab 
alles unentgeltlich den erſten Beſitzern. 


BES "- 
\ 


Nro. 12. 


Angenehme Lectuͤre 
| für 


Heſſeus Toͤchtet. 


An den Mond 


den 15. Ari 1780. 


Dae „der Liebe Vertrauter, 

e Keuſcher verſchwiegener Mond, 
Dem der leidende Juͤngling, 

Dem das liebende Mädchen 

Seinen Kummer entdeckt! 


Siehſt du im Auge des St inglings, 
Wie ihm die Thraͤne entrinnt? 
Ha! ſie rinnt nicht vergebens. 
Opfer dem edelſten Maͤdchen, 
Stuͤrzt fie die Wange rs 


Komm 
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Komm, o goldene Stunde, 

Komm, ach! noch einmal zuruck, 

Wo beim Blick der Geliebten 

‚Heiliger Schauer der Liebe 

Meine Seele durchdrang! 


Ha! wie Schlummer des Mee 
Verſcheucht vom laͤrmenden Tage, 
Iſt die Stunde entflohn. 
Wuͤnſche, Gebete, Geluͤbde 
„ Bringen ſie nimmer zuruͤck. 


Blick durch ‚heitere Wolken, 
Mond, mit laͤchelndem Scheine 


Auf mein Mädchen herab. | 5 


Schick ihr erquickenden Schlummer, 
Bis der Morgen fie weckt. , 


Tine Anekdote. 
Er als Nushirvan“ ganz allein, und 


durch fremde Kleidung unkenntlich gemacht, 
in eine der Öffentlichen Tabagien eintrat, ſah 
er in dem hinterſten Winkel des Saals einen 
jungen, 


4 


“Ein würdiger perfifcher Monarch. 


\ 


* 
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gungen Perſer ſitzen, deſſen Turban eine anſehn⸗ 
liche Kriegswuͤrde bezeichnete, und auf deſſen 
Geſichte eine tiefe Traurigkeit herrſchte. — Der 
Anblick derſelben auf dem Antlitz eines ſeiner! Un⸗ 
terthanen, und der heimliche Wunſch, fie ſchon 
zerſtreut zu haben, das waren nach Nushire 
vans Charakter zwey untrennbare Dinge. Er 
nahte ſich daher ihm ſogleich, ſprach mit der 
Miene des Zutrauens, die immer wieder Ge— 
genzutrauen erweckt, mit ihm, fand jede ſeiner 
Antworten edel und gut, und fragt' ihn end⸗ 
lich um die Urſache feiner Schwermuth. | 
Der Juͤngling ſtockte lang’, endlich ſprach 
er: „Ich kenne dich zwar nur erſt ſeit wenig 
Augenblicken; aber du haſt etwas in deinen Mie⸗ 
nen und im Ton deiner Worte, was mir's Herz 
oͤfnet. Hör’ alſo meine Geſchichte! — Ich 
liebt' ein Maͤdchen, ſchoͤn wie die Sonn' am 
Morgen, roth wie die Abendwolke, und weiß, 
wie die weiße ſiebenfach gebleichte Seide — Ein 

anderer Juͤngling warb zugleich mit mir um fie: 
er war vielleicht ſchoͤner, als ich; aber — ohne 
Kiamliche kann ich's ſagen — mein Herz war 
5 M 2 beſſer 


180 
beſſer, als feines. — Sie war Herr uͤber ihre 
Hand, und waͤhlte lang; bald ſank das Zuͤng⸗ 
lein in der Wage zur rechten, und bald zur lin⸗ 
ken Seite; doch endlich ſchien alles zu meinem 
Vortheil entſchieden, der Tag unſrer Verbin⸗ | 

dung war anberaumt, und ich duͤnkte mir be- 

reits der gluͤcklichſte unter meinen Bruͤdern zu 
ſeyn, als der Ruf zum Kriege toͤnte. — Ich 
und mein Nebenbuhler verließen die Stadt, 
eilten zum Heer, und kaͤmpften beid' in der letz 
ten Schlacht dicht neben einander. Der Streit 
war da, wo wir ſtanden, am hitzigſten; der 
Weichling floh zuerſt, mit ihm einige Mache 
barn, dieſen folgten mehrere, und immer noch 
mehrere, und ſchon wichen an die Hundert von 
unſern Bruͤdern, als ich und vier andere Juͤng⸗ 
fing’ uns in die Luͤcke warfen, durch Zurufun⸗ 
gen und eigenes Beyſpiel den weichenden Glie— 
dern wieder Muth einfloͤßten, und endlich die 

Ordnung erneuerten, welcher bald nachher ein 

voͤlliger Sieg folgte. — In dieſem Getuͤmmel 

entfiel mir ein Turban, und eine tiefe Wunde, 
von der du noch hier an der Stirne die Narbe 
ö ſehen 


| 
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ſehen kannſt, ſtreckte mich bewußtlos zu Bo: 
den; doch die Sorgfalt meiner K dameraden ret⸗ 
tete mein Leben. 

Wir kamen zuruͤck; — meinen feigen Ne⸗ 
benbuhler befreyeten maͤchtige Freunde von der 
fo wohl verdienten Strafe. — Freudig eilt' ich 
Wiedergeneſener zu meiner Geliebten, und 
glaubte mich feſter um ſie ſchlingen zu koͤnnen, 
als um den Ullmenbaum die Weinranke. — 
Aber, Himmel! welcher Wechſel! — Eben 
dieſes Denkmaal meines Muthes machte mich 
haͤßlich in ihren Augen; ich ward verſchmaͤht, 
und er — er, dieſer Niedertraͤchtige, mit 
Freuden angenommen. — Ha! nicht ſowohl der 
Verluſt meiner Liebe, nur die Ulrſache dieſer 
a Verſchmaͤhung, die Unwuͤrdigkeit derjenigen, fuͤr 
die ich tauſendmal mein Leben aufgeopfert haͤtte, 
und das unverdiente Gluͤck des mir vorgezognen 
Elenden ſchlaͤgt mich darnieder.“ 

„Und ſoll geraͤcht werden!“ rief Nushir— 
van, indem er voll Hitze ſich emporhob, und 
der Juͤngling ihn ſtaunend anblickte. 

Wie? Was? Wer biſt 
3. „Folge 


=> 
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7 Folge mir, und du ſollſt draußen f wd 


keine Zeugen uns ſtoͤren koͤnnen, mehr erfah⸗ 


ren.“ — Sie giengen. „Ich bin Nushirvan, 
ſprach der Monarch, und hielt den Krieger, 
der niederfallen und anbeten 5 — Wie 
heiſſeſt du?“ 

„Ali.“ 


„Haſt du wahr REIT, fo erſchein nach 


Verlauf dreyer Stunden vor meinem Thron, 


und ſieh dich belohnt durch eignes Gluͤck und 
durch fremde Strafe.“ 

Seiner guten Sache bewußt, erschien der 
Juͤngling in der beſtimmten Zeit, und fand 
bereits den Feigen und die Treuloſe knien vor 
dem Throne Nushirvans, der ihn gar nicht zu 
bemerken ſchien. 

„Ich habe dich rufen laſſen, Mädchen; 
ſprach der Koͤnig. Dein Vater diente mir ehmals 
treu, und ich liebt' ihn. Ein Zufall machte, 
daß ich deine Neigung für den Mann, der a 
neben dir kniet, erfuhr; liebſt du ihn wirklich, 
ſo ſag es mir hier laut, und gieb ihm alsdann 
bey einem feſtlichen Mahle meines Hofes, das 

| . 19 ich 
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ich ſo eben anzuſtellen willens bin, als Gattinn 
deine Hand!“ 

„Erſter unter den Koͤnigen — 

„Keine Lobeserhebungen! Ich moͤchte fie 
nicht von dir verdienen. Antworte mir ſonder f 
Umſchweife! — Liebſt du Ben. Mann?“ 

5 Ja! 5 
H Lebſt du keinen außer ihm?“ 
„Keinen.“ | 

„Hat auch nie ein Wuͤrdigerer r als er, 
deine Hand geſucht? ? 5 
„Es haben's viele Männer, und unter 
ſolchen manche ſehr wuͤrdige. — Aber keiner, der 
edler und mir werther als dieſer iſt. “ 
„Wolan! ſo geh und verbinde dich ſofott 
mit ihm; die Prieſter meines Hofes moͤgen die⸗ 
ſes Buͤndniß ſchließen, und euch ſodann wieder 
hieher zu meinem Throne fuͤhren.“ 

Man ſuͤhrte ſie ab; auf Nushirvans Geſt chte 
gluͤht' eine Hitze, die alle befremdete, welche ihn 
genauer kannten. — Ernſt blickt' er unter dem 
Haufen umher, der ſeinen Thron umringte, er: 
kannte den TR und winkt ihm näher. 

1 N 


2 „ Staunſt du vielleicht uͤber dieſe Rache?“ 
„O nein! Zwar ergruͤnd' ich dein Vorha⸗ 
ben noch nicht, groͤßter der Monarchen; aber 
gewiß muß es gerecht und weiſe ſeyn, weil du 
es hegeſt“ 

„Meynſt du? — Vielleicht! Bleib hier 
ſtehn.“ | 

Das Geflüfter der Höflinge mehrte ſich; 
wenige Minuten nachher kamen die Neuver⸗ 
bundnen zuruck. Das Angeſicht der Braut 
flammte von der Farbe der Freude, und fie, 
knieten wieder nieder an dem Fuße des Tbrons, 
um ihren Dank zu ſtammeln. 

„Spart eure Worte!“ rief der Koͤnig mit 
einem Zorne, den er nicht laͤnger verbergen 
konnte. — „Blick auf, Weib, und ſprich; 
Kennſt du dieſen Mann da?“ 

Die Roſenrothe ward bleich — „Ja, 
Großmaͤchtigſter, es iſt Ali, meines Nachbars 
Sohn. u 

„Warb er r nicht ehmals auch um dich? 
Sagteſt du ihm nicht auch bereits * und 
Tea u 54 

„Das 
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„Das that ich — aber — 

„Und warum hielteſt du dein Wee 
nicht?“ 

„Weil — Weil — | 

„Ha, Unwuͤrdige! weil er mehr ein Mann, 
mehr treuer Unterthan, mehr tapfrer Soldat, 
als dieſer elende, weibiſche, ſchwurvergeßne 
Fluͤchtling war; weil eine Narbe, des Krie— 
gers ſchöͤnſter Schmuck, die Glaͤtte feiner Stirn’ 
entftellee. — Wohl! Du haft jenen gewaͤhlt, 
und ſollſt ihn auch beſitzen. — Dein Band ſey 
nnauflöslich! Ich gab’ dir Raum zur Buße; 
buͤße ſetzt! — Du kannſt ruͤhmliche Narben 
auf der Stirne deines Gatten nicht dulden; laß 
einmal ſehen, ob die Narbe des Schimpfes ihn 
beſſer kleide! — Hinweg mit dieſem Elenden, der 
feinen Poſten in der Schlacht verließ, die Glie- 
der meines Heers in Unordnung brachte, und 
aus Feigheit beynahe fein Vaterland ins Ver⸗ 
derben ſtuͤrzte! — Man brandmarke ſein Ge⸗ 
ſicht mit dem Zeichen der Landesverraͤther, brin⸗ 
ge dann beide in die Brautkammer, und fuͤhre 
des andern Morgens das gluͤckliche Paar durch 
| 2 „ alle 
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alle Straßen dieſer Stadt, unter dem Ausruf 

des Herolds: So muͤſſe jedes Maͤdchen ge 
ſtraft werden, die den redlichen Mann 
verſchmaͤhr, weil aͤuſſeres Flitterwerk 
ihm fehlt, und die den Nichtswuͤrdigen 
ehlicht, weil er ſchoͤn, er reich, oder 
vornehm iſt! “ 
Weinend, balbtod Wurf die Ungläctlche u 
ſich zu den Fuͤßen des Monarchen; zitternd 

flehte der Verbrecher um Schonung; großmuͤ⸗ 
thig bat Ali ſelbſt fuͤr beide; aber Nushirvan 
winkte, und die Diener vollzogen den Befehl. 


Gnaͤdig bingegen wandte der ſtrenge Rich⸗ 


ter ſich zu Ali: „Die iſt der Staat, ſprach er, 


ein beſſeres Weib fuͤr das reizende, das du ſei⸗ 
nethalben verlorſt, ſchuldig. Waͤhl' unter den 
Schoͤnen meines Hofes, und nimm die naͤchſte 
erledigte Statthalterſchaft zum Wa deiner 
eee und Treue. | 


Etwas 


Etwas über geswungene Ehen. 


b inen Vater, ſagt' ich heute, da man in einer 
Geſellſchaft von einer gezwungnen Ehe 
ſprach — einen Mann, ſagt ich, der feine Tochter 
wider ihren Willen verheirathet, wuͤrde ich wie 
einen Moͤrder beſtrafen. Man ſah mich an, aber 
mein Herz war voll, und ich ſprach laut und 
nicht ohne Wirkung, wie es ſchien. Warlich, 
Bruder, man kann nirgends hinkommen, wo man 
nicht von ungluͤcklichen gezwungenen Ehen ſpraͤ⸗ 
che. Daß Fuͤrſten, daß weiſe Miniſter nicht aufs 
ſehen auf das Elend ſo vieler Guten! Vaͤterliche 
Gewalt wird zum Ungeheuer. Geh in Deutſch— 
land herum, überall wirſt du den Sklavenhan— 
del derabſcheuen hören — und Lieber! kann's ei⸗ 
nen 
) Da die Lehre von den Epeverbinbungen . die aus Zwang. 
oder andern politiſchen / gewiß mehrentheils dem Gluͤck 
der Ehe zu wieder lauſfenden Abſichten geſchehen / und 
wo ebenwohl unvaͤtterliche Drohungen zum Grund liegen 
ſo ſehr pꝛacktiſch wird, und nur hier und da manchmal 
ein Paar auftritt / das die Ehre der Menſchheit und wah⸗ 
rer Liebe rettet; ſo erlaube man mir dieſe Stelle / aus 
einem unſerer neueſten Schriftſteller hier einzurüͤcken 


um dadurch vielleicht auch nur vor ein edles Paar gefegs 
nete Wirkung zu ſchaffen. | d. H. 
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nen ſchaͤndlichern Handel geben, . den, den 
unſre Vaͤter mit ihren Kindern treiben ? Der 
Kaufmann kalkulirt, wieviel er mit dem Toͤch⸗ 
terhandel gewinnen kann, und die herausgekom⸗ 
mene Summe beſtimmt das Wohl oder das 
Weh ſeiner Kinder. Der Edelmaun zaͤhlt die 
Ahnen feiner Schwiegerſoͤhne und ihr Vermö⸗ 
gen; wer in beiden die andern uͤbertrift, iſt 
der Gewaͤhlte. So gehts durch alle Staͤnde, 
und das lebel greift, wie die fuͤrchterlichſte Peſt, 
immer mehr und mehr nm ſich. Freiheit zu wol⸗ 
len, das edelſte aller goͤttlichen Geſchenke, wird 
mit Fuͤſſen getretten, und die Bürger und Muͤt⸗ 
ter des kuͤnftigen Staats werden wie Thiere zu⸗ 
ſammengeſperrt, ſich zu begatten. Es iſt Sache 
der Menſchheit, die Schaͤdlichkeit und den ganzen 
Umfang der N iedertraͤchtigkeit eines ſolchen 
Zwangs zu zeigen — und wie ſehr iſt es zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß einer unter uns, oder mehrere auf; 
ſtuͤnden, und oͤffentlich um der entehrten gedraͤng⸗ 

ten Menſchheit Rechte eiferten. 
Es iſt nicht bleberſpannung, es iſt einleuch⸗ 


tende Wahuaheit, daß der Staat und die Welt 
einen 


einen unerſezlichen Schaden durch diefen Zwang 
leiden. In einer Familie, wo Ulneinigkeit — 
und wie kann das anderſt ſeyn bey Leuten, die 
nicht für einander leben koͤnnen? — wo mit je⸗ 
dem M orgen Zank oder Gram erwacht, da kann 
unmoͤglich Betriebſamkeit der Geſchaͤfte ſeyn; 
wenigſtens iſt gewiß nicht all der anhaltende 
Fleis, die Ordnung der Geſchaͤfte, die ſeyn konn⸗ 
tez; gewiß werden nicht all die Faͤden angefpon- 
nen, die das Ganze verketten und erweitern. 
Wieviel verliert da der Staat! — Und dann die 
Kinder! — ſieh ſie an, ob ſie nicht uͤberall die 
Spuren des elterlichen Grams an ſich tragen, 
und wenn fie blühen friſch wie Roſen, ob fie 
nicht im Innern einen Feind verbergen, der 
an ihren jungen Leben nagt. 

Laß das aber alles feyn! Nimm an, dieſer 
Zwang hätte auf ihre Kinder und für die R ach⸗ 
kommenſchaft keinen Einfluß. Iſt's nicht ſchon 
genug, ein, zwey Menſchen unglücklich zu machen? 
Ich hab' euch meine Thraͤnen nie verſagt, euch 
Armen, die ihr f durch die Ketten grauſamer Ge— 
| fee‘ in eine ewige Sklaverey gefeffelt, euer elendes 
Zeben 


j 


Leben verfeufzet und in der herrlichſten Bluͤthe 

dahin welkt, wie die gedankenlos gepfluͤckte, 
am Wege zertretne Blume. Es iſt ein Tag 
der Erloͤſung, eine Zeit, wo ihr wieder frey 
und glücklich ſeyn werdet, da umarm' ich euch, 
und ein inneres Gefuͤhl, das euch mitten in eu⸗ 
erm Schmerze den Troſtgedanken gab, daß ihr 
nicht unbedauert leidet, wird euch nun all die 
zeigen, die fuͤr euch weinten — und Heil auch 
mir dann! n | i 
Die Geſetze, rief mir geftern einer in den 
Weg, die Geſetze ſichern vor allem Zwang. 
Aber nicht vor allen Kunſtgriffen, fiel ich ihm 
ein. Laſſen Sie das Maͤdchen ans Konſiſto⸗ 
rium gehen — es wird fie freiſprechen vom el⸗ 
terlichen Konſens, wenn der Vater keine gegruͤn⸗ 
deten Einwendungen gegen ihren Geliebten vor— 
bringen kann. Aber — haben ihre weiſen Ge— 
ſetze auch ein wachſames Auge auf ungerechte, 
das Herz eines frommen unſchuldigen Maͤdchens 
angreifende Drohungen von Enterbung, dem 
vaͤterlichen Fluche und all den ſchoͤnen Sachen 
Es iſt wahr, die Gerechtigkeit hilft dem ge- 
druͤckten Klagenden; aber ſie ſollte auch ſo viel 
als möglich Ruͤckſicht darauf nehmen, daß nie- 

mand gedruͤckt wuͤrde. e 
Ich glaube, Ulebel zu verhuͤten, Uebel, 
die von Vorurtheilen entſpringen und Menſchen 
ungluͤcklich machen, dies ſey eine der erſten 
Pfich⸗ 
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Pflichten der Geiſtlichkeit. Iſt's denn nicht 
Scache der Menſchheit, Menſchen weiſer, ge⸗ 
ſitteter, menſchlicher zu machen? Dieſe ſollten 
ſichs alſo vorzuͤglich zur Pflicht machen, oft 
uͤber die Rechte der Eltern gegen ihre Kinder, 
und dieſer gegen ihre Eltern oͤffentlich zu reden. 
Sie ſollten laut reden, daß Eltern, weil ſie 
die Kinder geboren und erzogen haben, kein 
Recht deswegen beſitzen, fie unglücklich zu mas 
chen, und ihren Leidenſchaften aufzuopfern — 
fie ſollten zeigen, was zum Gluͤck einer geſchloß— 
nen Ehe gehoͤre. Welch ein weites Feld wuͤrde 
ſich ihnen da eroͤfnen, und — wieviel koͤnnten 
ſie da ſagen, was die Menſchen wiſſen ſollten, 
wenn ſie gluͤcklich ſeyn wollen — und ſo wenig 
wiſſen! — Ich erſchrecke, Bruder, wenn ich 
denke, daß Gottes Segen zu einer Handlung 
geſprochen werde, die die niedrigſten Leidens 
ſchaften bewirken. Daß der Segen des Allſe⸗ 
henden nicht uͤber euch zum Fluche werde, die 
ihr ſie zum Traualtare zwangt, und uͤber euch 
um Rache ſchreie, die ihr's verhindern konntet! 
Ueber den Moͤrder, der ſeinen Feind mit 
Schmeicheleien einſchlaͤfert und ihm dann den 
Dolch in den Buſen druͤckt, ſchreit eine ganze 
Stadt, eine ganze Nation Rache; aber einen 
Vater, der ſein Kind mit liſtigen Kunſtgriffen 
zu einem Leben hinfuͤhrt, das tauſendmal elen⸗ 
der iſt, als ein ſchneller Tod, ein a 
| od 
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Tod iſt — den Boſewicht laßt ihr unter euch 
ungeſtraft herum gehn! Waͤr' ich Fuͤrſt, oder 
eein maͤchtiger Miniſter, ich würde Väter beloh⸗ 
nen, die ihre Toͤchter mit Klugheit ausbilden. 
Ich kenne keinen mir ehrwuͤrdigern und heili⸗ 
gern Anblick, als einen guten Vater, eine 
wahrhaft zaͤrtliche Mutter. — Ein vernuͤnftig 
Maͤdchen wird nie einen Mann waͤhlen, der ſie 
unglücklich machen ſollte. Rath, Leitung der 
Eltern iſt noͤthig, iſt heilſam. Aber ich wuͤrde 
auch den belohnen, der mir einen Vater zeig⸗ 
te, der mit ſchaͤndlichen Mitteln ſeine Tochter 
oder ſeinen Sohn in eine Ehe zwang. Er ſollte 
eine Schande der Menſchheit werden, weil er 
die ſchoͤnſten Bande der Natur befleckte, 
Unmenſchliche Eltern mögten mir dann 
uͤber die Eingriffe in ihre geglaubten Rechte flu⸗ 
chen; ich wuͤrde wieder Thraͤnen flieffen ſehen, 
die mich ſegneten, und eine geſunde frohe Nach 
kommenſchaft wuͤrde mir noch danken. 
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Nachdeme nunmehro die halbjaͤhrige ear 
ration zur kectuͤre für Heſſens Töchter ſich geendi⸗ 
get, und künftiges 1zte Stück der Anfang zum neuen 
halben Jahr eintritt Als hat man um Ueber ſen⸗ 

dung der Praͤnumeration mit einem Gulden bitten 
wollen. As Senior. 
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Farum BE auf 5 „Good Tagan 


1 aut e 
Fuͤrchterlich toͤnt dem erſchrocknen Ohre 
7 Ledes Klang. | 


4 
Nicht ache ſchwirrſt du, Dieses uber 
| Jungſte Stunde reißt ſich los, 
Und verſinkt ‚ gleich ihren aͤltern Schweſtern, 
In der Ewigkeiten Schoos. | 

N Schre⸗ 
| 9. Eine Eule in der Nachbarſchaft des mee zu V. 
wo ich ſchrieb. 


194 | — 
Schreckenvoll begann das Jahr. Es weinten 
Muͤtter auf der Soͤhne Grab, 8 
Und der Todesengel ſah mit Fa 
Auf 11 0 Gegenden eh 


Bräute zitterten für ihre Lieben, 

Sahn mit Ahndung in die Zukunft hin, 

Fluchten dann dem blutgen Krieg, und ſahen 
Ihres Lebens Freude fliehn. 


Aber unſers Vaterlandes Vater, 
Er und Koͤnig Friederich, Yin | 

Wurden endlich müd des blutgen Habders, 0 
Eilten und * fr, 6 


. 


Dank 1 5 ere 
9 Ahndung für der Zukunft Morgen | 
BEN er a e 5 1 


Schrei⸗ 


Schreiben eines Freundes in an 
ſeinen Freund in? e 


ein Freund! ich weiß t dir eine Shbne, 
„A Ich weiß, daß dieſe dir gefaͤllt: | 
Vor dich, den beften aller Soͤhne 
Sei fo ein Kind allein beſtellt. 
Komm nur, ſie wird dich ſchon entzuͤnden, 
Wenn ſie vor deinen Augen ſtralt. 
Ihr Bild, man braucht nichts zu erfinden, 
Sei nach der Wahrheit abgemahlt: 
Nicht allzugros und nicht zu kleine, 
Gebauet nach der Simmetrie 
Iſt ſie die Schoͤne die ich meine, 
Die, der der Himmel Reiz verlieh, 
Ja Reiz genug, zu uͤberwinden, 
Und mit der zaͤrtlichſten Gewalt 
Sich Herzen ewig zu verbinden, 
Durch ihre ſiegende Geſtalt. - 
O welch ein anmutsvolles Weſen 
Zeigt nicht ihr ſitzen, gehen, ſtehn! 
Sei krank, ich weiß, du wirſt geneſen, 
Wann dir es gluͤckt, diß Kind zu ſehn. 
N 2 S3bwei 
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Zwei Augen, die mit FIR Blicken 
| Ein Herz voll Adler Zärtlichkeit 
Noche fuͤhlbar wiſſen auszudruͤcken, 
Sind Zeugen ihrer Treflichkeit; 
Ein boldes Laͤchlen iſt ihr eigen, 
| Und eine kuͤſſenswerthe Hand: 
Auch dieſes darf ich nicht verſchweigen, 
Das Beſte noch, ſie hat Verſtand, 
Iſt witzig, ſcherzhaft, aufgeheitert, 
Von finſtrem Truͤbſinn ungequaͤlt. 
Wenn meine Hofnung nur nicht e 
So wird fie einſt mit dir vermaͤhlt. 
Sie ſpielt und ſingt die ſchoͤnſten Lieder 
In himmliſch ſuͤſer Harmonie, 1 
Und ſiehſt du ihres Rate Gefieder, 
Ich weiß, du fuͤhleſt Simpathie. 
Noch eins, das ſei dir ohnverholen. 
Sie zaͤhlt nicht mehr als zwanzig Jahr 
Die Schoͤne, die ich dir empfolen, 
Und traͤgt ein dunkelblondes Haar. 
Mit Nahmen heiſt ſie Conſtantine 
Das allerliebſte ſchoͤne Kind, 
Und daß ich dir auch damit diene 
Sie iſt vor Dich recht gut gefinnk: 
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Noch etwas zu dem lezten Abſchnitt | 
1 des 12. Stücks. 2 


Gy bin ich Augenzeuge. einer De vo 
mweſen, die mir mit all ihrer Kraft und 
Schrecklichkeit bis ins innerſte meines Herzens 
gedrungen iſt. — Ich war beim Magiſter 
N“ als man ihm nach dem angrenzenden Dor⸗ 
fe B— z, welches fein Silial iſt, zu des 
Schulzen ſterbender Tochter rufte. Er bat 
mich mitzugehen. „Die Pazientin leidet mehr 
„an der Seele als am Körper. — ſagte er — 
„aber troz aller angewandten Mühe — hab 
„ ih die genauern Umſtaͤnde ihrer Krankheit 
„ bis jezt noch nicht erfahren koͤnnen.“ — 
Wir giengen hin. Im Eingange des Hauſes 
ſaſen zwei kleine W — und bereiteten 


. *) unter anhoffender Verzeihung meiner theuers 

ſten Leſerinnen liefere ich noch einen Beytrag 
zu der Skizze des raten Stücks vom vaͤtterlis 
chen Zwang in Ruͤckſicht der Liebe und einzuge⸗ 
henden Ehen. Moͤge doch auch dieſes eindrin⸗ 
gend und nur vor einige in dieſem Punckt bes 
druckten ſeegens voll ſeyn. d. B. 
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* durch ihr Beinen und b Schren zu dem 


Auftritt, der uns in der Stube erwartete. 


Der Schulze kam uns entgegen — ſein Blik 


verrieth die peinlichſte Unruhe — er ward 
bleich wie ein Geſpenſt — ſeine rothgeweinten 
Augen ſtarrten fuͤrchterlich aus dem Kopfe her⸗ 
aus. Mit einem tiefanſtoͤhnenden Seufzer 
oͤfnete er die Thuͤre — und mit einem Sprunge 
war er am Bette des Maͤdchens, neben dem 
er ſich auf die Knie hinwarf. Die Mutter 
ſas zu den Haͤupten des Bettes — und blikte 


mit einem unausſprechlichen Blicke des Mit⸗ 


leids auf ihre leidende Tochter herab. — Fer⸗ 
dinand wie mir der Anblik aus Herz grif! — 
Ein abgezehrtes hagres Magdalenengeſicht, auf 
dem hin und wieder, wie auf einem niederge⸗ 
hagelten Blumenbeet ein einſames Bluͤmchen 
noch eine Spur ehemaliger Reize hervorſchim— 
merte. Mine und Blik — war Mine und 
Blik der vollkommenſten Reſignation und Er⸗ 
gebenheit in den Willen des Himmels. Zu⸗ 
weilen faltete ſie langfam ihre ausgemergelten 
Haͤnde — hob ihr Sees and sen gr 

‚mel. 
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mel — und feufste fo leiſe und langſam, als 

ob fie ſich heute, die Entzuͤckung zu unterbre⸗ 

chen, in die ſie der Blik dorthin verſenkt hat⸗ 

te. — Der Pfarrer fing an von der Ruhe zu 

ſprechen, die den Tugendhaften auch bis in die 

lezte Stunde des zebens begleitete — von dem 

leicht uͤbergleitenden Hingang einer gottergebe⸗ 

nen Seele in die ſeligern Wonungen des Him⸗ 

mels — und von dem Wiederfinden und Wie⸗ 
dererkennen der ſeligen Verklaͤrten oben am 

Throne. Alles war in ſolch eine feierliche Stille 

um ihn verſenkt — und er ſprach das all ſo in 

einem erhabnen herzandringenden Tone — daß 

mir's duͤnkte, als ob meine Seele ſchon entle⸗ 

digt vom irdiſchen Koͤrper einen Seraf zuhorche. 

Das Maͤdchen lag fo ruhig, und mit einer Mi⸗ 

ne, als ob fie alle Toͤne von feinen Lippen aus⸗ 

ſaugen wolte — uͤber ihre Wangen war eine 
mildglaͤnzende Roͤthe verbreitet, die ich die 
Morgenröte des ewigen Lebens haͤtte nennen 

mögen. Die Mutter weinte unaufhoͤrlich, und 

blikte bald ihre Tochter, bald den Pfarrer — 

bald mich — bald ihren Mann an, welcher 

N 4 zu 
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leztere zu den Füßen ſeiner Tochter kniete. End⸗ 
lich da der Pfarrer, deſſen tiefdringenden Blik 
nichts zu entwiſchen ſchien, von der Pflicht der 


Voerſdhnlichkeit auf dem Sterbebetes redete, und 


ſie bat, allen, die ſte etwan jemals beleidigt ha⸗ 
ben konten, recht herzlich zu vergeben — da 
konte ſich der Vater nicht mehr faſſen — er 
ſpraug auf wie ein Verzweifelnder, entfaltete 
die Haͤnde ſeiner Tochter, und druͤckte ihre Rechte 
feſt wider ſeinen Buſen. Ach — fo vergieb 
mir denn auch — rief er — vergib mir Roͤs⸗ 
chen — ich bin dein Mörder — Thraͤnen es 
ſtikten ihm die Stimme. Roͤschen vermogts 
nicht ſo viel zu ertragen — Vater — Vater — 
ſtammelte ſie — und ſank in eine Ohnmacht 
dahin. — Durch kaltes Waſſer und Reiben 
der Schlaͤfe und Handgelenke brachten wir ſie 
wieder ins Leben zuruck. Der Pfarrer und ich 
konten uns der Thraͤnen nicht enthalten — als 
auf einmal ein maͤſiger Bube zur Thuͤr herein⸗ 
geſchlichen kam, ſich dem Richter naͤherte und 
ihm ein paar Worte ins Ohr fluͤsterte. Mit 
den Zeichen der n Beſtuͤrzung eilte 

dieſer 
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dieſer zur Thuͤre, aber eh' er ſie noch erreichen 
konte — wurde ſie von einem jungen Kerl in 
Soldatenuniform aufgeriſſen, der mit der ver— 
zweiflungsvollſten Mine auf den Richter zus 
trat. — Ulnmenſch! ſchrie er — indem erfeiz 
ne Hand ans Degengefaͤß legte — waͤrſt Du 
nicht Roͤschens Vater — Roͤschen hatte nicht 
ſobald den jungen Soldaten erblickt, als ſie ei: 
nen lauten Schrei ausſties. — Wild flog der 
Soldat an ihr Bette — ſchlos ſie in ſeine 
Arme, und dike — volle Thraͤnen rollten über 
feine Wangen herab — Roͤschen, rief er — 
muß ich dich ſo wiederfinden! — ich hatte ſo 
gewis gehoft, Dich zu meiner Frau zu machen, 
und nun ſeh ich Dich am Rande des Grabes — 
Gott moͤge es denen verzeihen, die mich von 
Dir riſſen — und Dich dem Tode aufopfer⸗ 
ten. Die liebe Sterbende ſtrekte ihre Arme 
nach ihm aus — ſah ihn heiter und laͤchelnd 
an — und wie ein Saͤugling an dem Buſen 
der Mutter in Schlummer ſich wiegt, ſo — 
ſchlummerte fie in den Armen ihres Geliebten 
ins n Leben hinüber — — Der junge Mann 

D M 5 riß 
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riß ſich mit einem fuͤrchterlichen Ton vom Bes 
te empor — ſtarrte den entſeelten Leichnam 
ſeines Roͤschens mit weitaufgerißnen Augen 
an — ſtreckte die Arme gen Himmel — als 
ob er den entflohenen Geiſt noch aufhalten 
wolte, und ſank auf einmal in Ohnmacht zu⸗ 
ſammen. Laͤnger konnt ichs unmoͤglich aus⸗ 
halten — mein Herz war voll, und da muſt 
ich ihm Luft ſchaffen im freien. Mit bethraͤn⸗ 
ten Wangen, und dem Fluch wider alle Vaͤ⸗ 
tertirannei im Herzen verlies ich dieſen Schau⸗ 
platz des Elendes, und lief als ob Feinde hin 
ter mir waͤren, bis ich in meiner Stube mich 
in einen Lehnſtuhl werfen, und meinem geeng⸗ 
tem Herzen durch einen Thraͤnenſtrom Erleich⸗ 
terung ſchaffen konte. Endlich kam ich aus 
meiner Betaͤubung wieder zu mir ſelbſt, 
und gieng hinunter. Da war denn der 
Pfarrer auch wieder da. Er erzaͤhlte, daß, 
nachdem man den Soldaten mit vieler Muͤhe 
von feiner Ohnmacht wieder hergeſtellt haͤt⸗ 
te — fo habe er ſich durch kein Bitten länger 


aufhalten laſſen, ſondern ſey mit dem Anzei⸗ 
| chen 
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chen der aͤuſſerſten Verzweifelung fortgegan⸗ 
gen. — — — — Vaͤtertirannei, Lieber, — 
was das fuͤr ein abſcheuliches haͤßliches Ding 
iſt — faſt noch haͤßlicher als Fuͤrſtentirannei. 
Mir ſchauderts, wenn ich mir das Wort ſo 
in all ſeiner Fuͤlle denke; und doch — wie viel 
erkannte und unerkannte giebts nicht im Men⸗ 
ſchenleben, wie viel ſolche, wider die ſelbſt die 
Geſeze nur eine ſchwache, leicht zu umgehende 
Schuzwehr ſind. Die Geſchichte des Maͤd⸗ 
chens, von der ich Dir lezthin ') ſchrieb, iſt ein 
ſo reichhaltiger vielumfaſſender Beitrag dazu, 
als ich nur je einen gehoͤrt oder geleſen habe. 
Und ob ich denn uͤber den Vorfall ſchon ſo viel 
ſpintiſirt, und noch empfunden habe, daß ich 
nicht viel Wolluſtkitzeldabey fühlen werde, wenn 
ich ihn noch einmal rekapitulire, fo glaub ich 
Dir doch einen Gefallen damit zu erweiſen, und 
alſo ſeis, wenn ich auch ein paar Stunden 
Spleen haben ſolte. Roͤschens Vater iſt ei- 
ner der When an im Dorfe; wies 
15 denn 


* Es ind dad zwey verſchiedene Briefe, wor⸗ 
aus dieſe Stellen gezogen worden. d. B. 


denn nun uͤberall geht, da reiche Vaͤter immer 
auch reiche Schwiegerſoͤhne haben wollen, ſo 
wars auch hier. Das Maͤdchen hatte verſchie⸗ 
dene Freier, aber durch fein reifliches Gegen: 
einanderhalten der Vermoͤgensumſtaͤnde der 
Freier — und feine oͤconomiſchen Berechnun⸗ 
gen dabei, wuſte er den Anwerbungen immer 
in Ende zu machen. Roͤcchen fuͤlte denn auch 
wol zuweilen gewiſſe Ahndungen der Liebe, die 
ihr manche truͤbe Stunde verurſachten, aber 
das vierte Gebot befahl ihr den Zug der Liebe | 
dem Gehorſam aufzuopfern. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden trafs ſichs denn, daß Friedrich als 
Knecht in das Haus kam. Er erwarb ſich in kur⸗ 
zer Zeit durch feine Auffuͤhrung die Gunſt aller 
Hausgenoſſen — und ſo denn auch Roͤschens 
Gunſt — Freundſchaft — und endlich, wies 
denn wol nicht anders geſchehen konte, auch 
ihre Liebe. Durch den alltaͤglichen Umgang 
und die Llebereinſtimmung ihrer Denk- und 
Handlungsart, ward denn das Liebesband im⸗ 
mer feſter und feſter, ſie wurden vertrauter, 
und alſo auch unvorſichtiger, bis ſie endlich ein⸗ 
N mal 
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mal der Vater im Garten belauſchte, da ſie 

im Graſe neben einander ſaſen, und miteinan⸗ 

der ſchoͤkerten. Friedrich muſte augenblicklich 
den Dienſt verlaſſen, und Roͤschen wurde mit 
Schlägen und Einſperren auf das grauſamſte 
behandelt. Friedrich hielt ſich im Dorfe bey 
einer Muhme auf „ und hofte immer, daß der 
Alte ſich wol moͤgte wieder beſaͤnftigen laſſen, 
aber alles war vergebens. Weder Roͤschens Fle⸗ 
hen, noch der Mutter Vermittelung, noch 
Friedrichs Demuͤthigung konten ihn bewegen, 
guͤnſtigere Geſinnungen anzunehmen. So viel 
ſah er nun wol, daß die jungen Leute nie im 
Guten von einander laſſen würden. Um alſo 
dem Dinge ein Ende zu machen, und zugleich 
ſeine niedertraͤchtige Rachſucht zu befriedigen, 
brachte er es bei der Gemeinde dahin, daß 
Friedrich als ein unnuͤzer dem Dorfe uͤberlaͤſti⸗ 
ger Muͤßiggaͤnger unter die Soldaten geſtekt 
wurde; und nun, da er feine verfluchte Ab ſicht 
erreicht hatte, gieng der Boͤſewicht mit einer 
hoͤniſch kriumſirenden Mine in Roͤschens Kam⸗ 
mer, und erzaͤhlte ihr mit den Zeichen der ſicht 
barſten Freude: „daß er der Kerljagd nun ein 
„Ende gemacht — und der Schlingel nun der 
„Trommel nachlaufen koͤnne.“ Das arme 
Maͤdchen vermogt' es kaum zu ertragen, ſie 
ſank beim Schluſſe ſeiner Erzaͤlung in Ohn— 
mac ward von A0 zu Tage kranker, bis 
| ſie 
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fie endlich in ein hitziges Fieber verfiel, das ih⸗ 
rem Dulderleben ein Ende machte. — Das iſt 
aber noch nicht das tragiſche der Geſchichte. Du 
wirft Dich noch aus meinem vorigen Briefe be- 
ſinnen, daß Friedrich (welcher nicht wie ein 
Deus ex machina, ſondern auf einen Brief 
feiner Muhme nach Bz gekommen war) nach 
dem Tode feines Mädchens ſich durch nichts laͤn⸗ 
ger wolte aufhalten laſſen. Er war aber nicht 
weit gegangen, in R' haben fie feinen Körper 
geſtern früh im Fluſſe gefunden, in den er ſich 
aus Verzweiflung geſtuͤrzt haben mag. — Wenn 
ich ein Fuͤrſt waͤre — o Ferdinand ſolch eine Ge⸗ 
e lies ich bekant machen — in alle oͤffentli⸗ 
che Blaͤtter einruͤken, vielleicht daß ſie doch ir⸗ 
gend einen Menſchen, der nun einmal das Recht 
hat eines andern Gluͤckſeligkeit zu hindern, auf 
das aufmerkſam machen wuͤrde, was wol aus 
dem ſtrengen Gebrauch ſeines Rechts fuͤr Nach⸗ 
theil erwachſen koͤnte. O daß unſre Geſezgeber 
doch recht ſcharf nachgedacht haͤtten, wie ſie das 
Verhaͤltniß der vaͤterlichen Gewalt zur kindli⸗ 
chen Unterwuͤrfigkeit beſtimmten! — Wie viel 
Elend — Thraͤnen, Seufzer und Jammer wuͤr⸗ 
den ſie der leidenden Menſchheit erſpart haben — 
wie viel Ungluͤkliche, die jezt holaͤugigt und 
milzſuͤchtig herumkriechen — oder uͤbermannt 
vom Schmerz, durch dieſe oder jene Todesart 
ein klaͤgliches freudeleeres Leben enden, wuͤrden 
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fie durch ihre heilige Bruſtwehr wider alle Ti⸗ 
rannei geſichert haben. Vaͤter Vaͤter — die 
ihr verblendet durch thoͤrigten Stolz oder Ei⸗ 
gennutz — den Abgrund nicht ſeht, in den ihr 
eure Kinder hinabſtuͤrzt, wenn ihr fie widerna⸗ 
tuͤrlich von dem Lieblinge ihre Seele trennet — 
des Geſchreis und der Klagen der armen Huͤlf⸗ 


loſen nicht achtet — und ſie euern ſtoͤrriſchen 


Launen aufopfert — o daß ihr am Sterbebett 
eines durch Vaͤtertirannei gemarterten Maͤd⸗ 
chens geſtanden haͤttet — daß ihr die unter⸗ 
druͤkten Seufzer der armen gehoͤrt haͤttet — 
die, ſo leiſe ſie ſein moͤgen, doch laut genug 
am Throne Gottes blutige Rache auf euch her⸗ 
abflehen — daß ihr den Jammer geſehn haͤt⸗ 


tet, der ſie in der lezten bangen Todesſtunde 


ergreift — wenn ſie geriſſen von dem Mann 
ihres Herzens — durch euch von ihm geriſ— 
ſen — all ihre Traͤume, all ihre frohen Erwar⸗ 
tungen in ein Grab verſchlungen ſieht — das 
00 — Barbarn — ihr oͤfnetet! — O wenn 
ihr mehr Tieger waͤret als es Afrikas Tiger 


ſind — ihr wuͤrdet geruͤrt werden — wuͤrdet 


nicht mehr fo verſchwenderiſch mit dem Schik— 
ſale eurer Kinder umgehen — nicht mehr Her⸗ 
zen, die die Natur fuͤr einander ſchuf, von ein— 
ander trennen — nicht mehr das bluͤhende 
Mädchen in die llmarmungen eines vornehmen 
Schurken oder eines reichen enckraͤfteten Alten 

PER ver⸗ 


verkaufen — oder den kraftvollen Singing eis 
ner verſiegten Matrone verkuppeln. Ich 
ſprach heute mit dem Pfarrer daruͤber. Er ſtand 
ſo anfangs unſers Geſpraͤchs hie und da noch 
aufm Scheideweg — aber da ſein Siſtem me 
im Herzen als im Kopfe ſeinen Siz hat, 15 
waͤhrt es nieht lange, daß er nieht auch meiner 
Meinung vollkommen wurde — und mirs ſogar 
zugeſtanden, daß ein Mann, der ſeinen Sohn 
oder Tochter, durch Drohungen oder eitle Ver⸗ 
ſprechungen betruͤgt, und durch eine uͤbelge⸗ 
ſchloßne, oder aus dummen Stolz, oder ſehmu⸗ | 
zigen Eigennuz verhinderte Ehe unglücklich, — 
und mit ihm vielleicht eine ganze Geſchleehts⸗ 
folge unglücklich maeht, den Tod eher verdiene, 
als ein Mann, der im Jaſt ſeines aus ben 
ben Arts ſeinen Sand: ſbern n süßer 


2 


Nachdeme nultnehde die Geisel we wende 
ration zur Lectuͤre für Hef ens Töchter fich geendi⸗ 
get, und kuͤnftiges tate Stuck der Anfang zum neuen 
halben Jahr eintritt Als hat man um ueberſen⸗ 
dung der Praͤnumeration mit einem Gulden bitten 
wollen. W Brieger Senior. In 
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5 
Angenehme Lecture 


fit g 7 uk 


peſſens Tochter. 


uruͤcker in ner ung. 


92 £ 224 i . , 0 im 
5 0 5 ä ei 


x \ 
Is wohin o Stunde ſchon 
Biſt entflohn ins weite? 


Biſt ſo ſchnell, fo f ſchnell entflohn * 


Mit dir, meine Freude! 


Stunde dich vergeß ich nicht, 
Wo zum erſtenmale 
Ich Sie ſchoͤn Vergißmeinnicht 2 
| Pflükken ſah im Sa E 
* 
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Weſſen Kuß fuͤr dieſe b 
zohnte und ä | 


inn 0 97 

deinem Lieben! / ſaa AR” 
„Zu der Kirmesfeyer; 
„Keiner war auf Erden nie 

„Als wie er, g treuer. 


„Fuͤnfmal iſt der Sonnen ſchon 
hund die Blum verſtiebet; 
„Fuͤnfmal bluͤht der Baͤume Kron 

„Seit ä “ 


1 
* 


Und da ſah Sie mir ins Aug, Ä 4 
Reichte ur 5 Nösgen; 
Duftend flieg der Bluͤten Hauch 
Auf, von jedem Sproͤsgen. 


Ach wie ſchlug das Herz mir ſchnell 
Als ich ihr's erbliktt? 

War fo fchön, fo blau und bell, 
FR es mich entzüfte, n 


Wie wenn Morgenröthe jung 


Wald und Thal verguldet; 
. ihr Aug Beſeeligung, 
d er 58. 


Teuge Sie im Auge; 
Ware bieder treu und gut, 


Hold, nach . 


Und ſie gieng ins Dörfgen fort | 


zin und fanften Muth 


Und mit Ihr mein Glücke. Yin a | 


Traurig floh ich jenen Ort 
Schimpfend aufs Sf te 


Doch auch jede Ervenfreud, ; 
Jede Wonne ſchwindet; 

Eben wie ſich Jahr und Zeit 
Um die Angel windet. | 


ed 


— Willkommen, . Pe Er ae 1 5 ri 25 
hg Sr," 


Dein harr ich bier feit frühſter Mog cgenſon 5 


— R ofgefind in Pflaum. 


RR Nim wan 2 „ 10 he Munde. 


N 
f 


Wie pochts in n 
Wenn izt mein Herr f r 
Daß Fuͤrſtin Emma N . kuͤſte, 
Gott! wie entkam: is feinem: Grimm? 

1 * Emma. 


9 Eginhard ward Serretarius bey Carl dem Großen 
und verliebte ſich in die kaiſerliche Prineetzin, die er 
bes: nachher heurathete. Nach ihrem Tod ſtiſtete 

e Beuedictiner⸗Abtey zu Seligenſtatt, wo man 

n ſein und Emmens Stab zeigt. 


Kann — siehe 


* | 15 Beh 4 
Vergiß zur Stunde deinen Ha | 
Min 9 dein * — a un 


di 1 5 Sa 
* . h . 
nne ; 9 


| 225 bren, Süßer! er e 
Und kann ichs u. „ Engeg 
So kann ich doch ihn mit lache wo 


ee | 8 


Zur König N ter du erkohren, 1 ö K, 
Und ich Ve 4 8 e 


ee 


Laß unſern Gott und Schöpfer walten, 
Der N Menſchen Art, 8 


N Eyinh 
Ach! lockend | ſchimmert nale 


Wenn deine jezt ſo warme Liebe —— ＋ 


RT verzeih mir, wenn ich dich be | 
un waßt bu meinen Kummer Re * 
* — 8 2 3 Emma. 


— 11 
Emma. 

Ha! Saͤnd ein Fuͤrſt mir ſeine . 
Mit ihm zu theilen ee . 
Bedenkzeit braucht ich keinen Augenblick! 
35 ung; 150 in eine Hütte, 


E 15 inhard. 

O Emma! — — Namenloſe Luft! — 
Nimm, Suͤße, denn und gib aufs neue 
An Eidesſtatt den Kuß der ewgen Treue! 
e ee ane Bann 


Emma. 
| Wie ſtill ch dieß Segeuchweigen 
Der um uns ſchlummernden Natur. 
Muß, trauter Eginhard, an Stille nur 
Der lebenden Umarmen weichen.—.— N 


Eginhard. 
So tren uns denn nichts als der Tod! 
Sol ich um dich als Wittwer trauern; 
ließ ich mich in einer Zelle Mauern, 
Und wein? um 585 ie Morgenroch 
O4 Emma. 


BI. 7 Pr ai ö 1 
2 1 g 


Emma. 
Wr cuß mein Staub in fillen Grhfeen 
Und wenn in frommen Schauern! einſt 
Du bethend knieſt auf meiner Aſch en 


weinſt, Fr 274 17 40 Yin 9 ı 


Soll ihre Blume Danck di 


* 1 j 
1 ” un * 
* 5 * N 
PN | 4 Re 
6 5 


gienpe Eeipianet 1 
Cole habe ich es doch wieder einmal fo 
weit gebracht, daß ich meinem Harm 
Schranken ſetzen kann. Aber wie viel Kampf 
es mich gekoſtet, wie viele nächtliche Stun⸗ | 

den ich ſchlaflos dahin geweint, durche a. 
zet, und im baͤngſten Kummer keine | 
| ih kanſt du dir r borſtelen, wenn 15 | 
Be. wre 


44 


„3% fe Bi Brief auf einem Spal . 
der Landstraße. Seiner Warnungen wegen die 
* we dachte ich gleich, ihn dieſer Wochenſchri 

n. Vielleicht hat er Nuzen. Verf 
| ea und die perſonen ſind wberdidert N 
kein Aergernüs entſtehet, dies nur noch zur Nach⸗ 
. erste iſt in ein Stift gegangen. Heil 
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meine Geſchichte ließt. Und doch weint mein 
Herz noch oft, wann ich von ohngefahr ei⸗ 
nen Ort betrette, der mir eine Erinnerung 
verflohener füfer Minuten in welchen ich das 
entzuͤckende der diebe mir dachte, und in die⸗ 
ſen Gedanken von meinem Heinreich übers 
raſcht wurde. Dann regt ſich noch ſo ein 
Ueberbleibſel von Empfindung in mir, die 
ich ſonſt gegen ihn hatte, und mich oft nach 
der angenehmſten Zukunft heiße Wuͤnſche 
denken biefe. Ach! daß er laſterhaft feyn 
konnte! — O wie wol thun Liebende „daß 
fie ſich eins dem andern in wahrer Geſtalt 
zeigen, und unter praͤchtige Schmeicheleien 
ihr boshaftes Herz nicht verſtecken. Dann 
wuͤrden ſie in der feurigſten Liebe diejenige | 
Wonne finden, g welche ſo viele kaum dem 
Namen nach ſchmecken. Dann würden fie, 


Br 12 | | 
8 eich but sebeura 0 und lebt mit 1 er Gain! ber⸗ 
guügter als es ihm Henriette wuͤnſcden wird. Chris 


ſiiane harrt noch auf die ur ihrer Erlöͤſung. 
Alle Derfopen find fremd und weder aus hieſigem / 
noc einem augraͤntenden Lande. in | 


— 


wie das erſchafne Paar vor dem Fall, 
dem vollſten Vergnügen, die reizendſte * | 
genieſen. Aber — leider! geſchiehet dieß 
in unſerm Reich, kaum in hundert Jahren 
einmal, wol gar nicht. Gemeiniglich wann 
eine Mannsperſon ein wolgebildetes Maͤd⸗ 
chen ſieht, ſucht er Gelegenheit mit ihm bes 
kannt zu werden, luͤgt ihr dann auch gleich 
eine Liebe vor, nennt fie feine Goͤttin, ver⸗ 
meidet aber ſorgfaͤltig feine Laſterſeite zu zei⸗ 
gen, und affektirt den Scheinenden ſo lange 
bis er ſeinen Zweck erreicht, um ſich alsdann 
deſto niedertraͤchtiger zu zeigen, und uͤber 
feine eigene Schande frolocken zu koͤnnen. 
So war Heinrich beſchaffen. Es war keine 
Tugend die er nicht zu lieben, die er nicht 
zu beſitzen ſchien. Aber keine beſaße er; 
wol aber jedes Laſter und dabey die Kunſt 
es als Tugend zu zeigen. So war der den 
ich liebte, mit dem ich angenehme Tage zu 
verleben wuͤnſchte, dem ich mein ganzes 
Herz ſchenkte. Ach daß wir Maͤdchen we⸗ 
iger W waren ‚ und nicht bey der 

N 12 erſten 


u nenn un 2 19 


erſten Unterredung uns fangen lieſen, dann 
wurden wir hernach nicht zu ſpaͤt bereuen 
doͤrfen, nicht vorſichtig genug geweſen zu 
ſeyn. Wir wuͤrden alsdann den Zug der 
Schlinge die uns gelegt iſt, eher fühlen, 
als ſie ſich zuzieht. Chriſtiane, ich rathe 
dir, meide den Umgang mit Maͤnnern, die 
du nicht ganz genau kennſt. Und noch mehr 
den heimlichen Umgang, mit ſolchen vor 
welchen du weiſt, deine Ell | 
Wahl nicht. Lieber das, daß ein ſolcher 
Umgang keine Ehre macht, hat er noch ei⸗ 
ne Seite die ſehr gefaͤhrlich iſt. Mehren⸗ 
theils ſitzen wir da mit dem Gegenſtand un⸗ 
ſers Wunſches, ohne Zeugen, und wo ein 
Belauſcher ſein horchendes Ohr nicht anle⸗ 
gen, und keines Neiders Auge uns entdek⸗ 
ken kann. So ſitzen wir in zaͤrtlichen Um⸗ 
armungen, ſchmachten Wolluſt und werden 
ganz Empfindung, ſind aber auffer Stand, 
den ſchreklichen Augenblick zu argwöhnen 
und zu ſchwach ihm auszuweichen, der uns 
Pr: Verzweiflung bringen kann. Dann 
ſchuͤtzt 


\ 
\ 
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ſchuͤtzt ans ncht; Nelgon, nicht Tugend 
fuͤr den Fal „und die Heldenſchaft in der 
Liebe, gewaͤhrt uns keinen Troſt. Verach⸗ 
tung fuͤr der Welt, ſchrekende Gewiſſensbor⸗ 
würfe, ſind die Boten unfrer Strafen n, fuͤr 
Empfindung wir zittern müffen. Wir 
verachten i in ſolchen Fällen mehrentheils den 
freundſchaftlichen Rath aufrichtiger F Freun⸗ | 
den, kehren uns nicht an die Warnungen 
unſerer Eltern, wann ſie auf uns * 
nen; ſondern unterhalten ibren L Verbotten 
zum Ar „den Umgang der uns Schant e 
wird. Uns wird von dem maͤnnlichen Ge 
fölecht , dit und Vorſtelung angedichtetz 
Allein nicht wir, 9 fie fi nd Meiſter dieſer 
Kunſt, und uns viel zu ſchlau, als daß 
wir unſer Unglück vor 19 ya | 
nen, das doch der 3 veck il re > . | 
mühung ff. Warne alle beine Freundinnen 
Ehriſtiane, für einer Lebe, weiche nic cht mit 
der öffentlichen Verlobung und V. rl ind ing 
‚Anfänge, und 9 dafur, daß fe 
mit keinem einlaſſen, walker nicht auf 


der 
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der Stelle fie zur Gattin tin nehmen und Stan⸗ 


desmaſig ernaͤhren kann. Wir ſind immer 
am ſchlim dran, gewohnt unſer | 


zu halten, verſcherzen wir uns öfters anſehne 


| liche und lebenswürdige ( Gelegenheiten; und 
zu gewiſſenhaft die Schu 
ren wir auf den Augen blick, wo es unſerm 
Geliebten gefaͤlt, einmal den ehrlichen Mann 
zu machen. Ulnd wann wir glauben dem 
Tag unſers Glücks nab zu ſeyn; dann fälce 
ihm auf einmal ein, uns ſitzen zu laſſen, an 


feine Schwüre nicht mehr zu denken, und | 


ſch zu freuen Daß wir fo chörige waren fer 
nen Worten zu glauben, die er nie zu hal⸗ 


ten im Sinn gehabt. So gehts faſt einem 
jeden Mädchen, fo iſt es mir gegangen, und 


möge. Gottlob daß ich hoffen kann das En⸗ 
de meiner Tage bald zu ſehen, und dere 
ſem allen meinen Kummer geendiget fi 


Leb wol meine diebe und beſuche sl 


dane 8 e . 
5 enriette. 4 
Der 


püre zu brechen, har⸗ 


dich warne ich, damit es dir nicht ſo ergehen 


— 


En, junger Suu eng an 14 2 Zrunf zu 
lieben. — Seine Unterthanen murr⸗ 
ten; feine Rathe ſchuͤttelten oft bedenklich 
den Kopf, und ſein Hofprediger eiferte am 
erſten hohen Feſttage auf öffentlicher Kanzel 
gegen dies Lafter. Jedermann, und ſelbſt 
der Prinz, verſtand den Wink dieſes neuen 
Ehryſoſtemus; aber ſein Eifer fruchtete 
nichts. — „Was erfrecht dieſer Schwarz⸗ 
„rock ſich, mir Regeln vorzuſchreiben?“ 
ſprach der Fuͤrſt zu ſeinem Guͤnſtling, und 
berauſchte ſich noch am Wanne 1 
ter, als jemals. 


Der Günſtling, der, was ſo felten it, 
in ſeinem Monarchen nicht nur den Fuͤrſten 
ſondern auch den Menſchen liebte, ſchwieg. 
Aber auf ſeinen heimlichen Befehl fuͤhrten 
wenige Tage drauf die Schauſpieler dieſes 
Hofes ein Schauſpiel auf, in welchem ein 
trunkner Fuͤrſt mit vorkam. — Die Nie⸗ 
3 „zu denen er fich in dieſem Zu⸗ 
ſtande 
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herabließ; die Verſpottung der Höf: 
linge, die Leichtigkeit, mit der er ſich jezt 
zu Verbrechen verleiten ließ, vor denen er 
nuͤchtern zuruͤckbebte „wirkten ſo ſtark auf 
den zuſchauenden Prinzen, daß er ſich ganz 
verſtohlen in eben der Minute, als Logen 
und Parterre uͤber einen komiſchen Auftritt 
laut lachten, ein paar Zaͤhren aus den 9 7 
gen wiſchte. | | 
Kaum war er in ſeinem Zimmer ; als 
er feinen Vertrauten ganz allein zu ſich rief.— — 
„Ich mag nicht unterſuchen,“ ſprach er, 
„ob die heutige Vorſtellung ein Werk des 
ai Zufalls oder der Verabredung geweſen; nur 
„ ſo viel befehl ich dir, mir bey jedem Glaſe 
„Wein, das du über Durft mich trinken 
„ ſiehſt, das Wort Schauſpiel! ins Ohr 
„ zu raunen. — Der erſte Rauſch, den ich 
„in deinem Beiſein, ohne deine Warnung, 
„mir trinke, bringt dich des naͤchſten Tages | 
„ um 8 Poſten und meine Liebe.“ 
Der Hoͤfling bückte ſich und verſprachs; 
aber er kam nie in den Fall, feinen Fuͤrſten 
5 an 


224 | ' 

an Masons zu amen. erte an 

Erinneres genuanmg. 
tun % ee 


„Was foll dann dies ſimple Geſchicht⸗ 
5 a mitten unter Mbelnke ft hier e ein 
Kunſtrichter aus. RN 

Weh den Feinden des Schaust is, bie 
deſſe en Nutzen nirgends finden fönnen \ wenn 
dies einer ſimpeln Geſchichte o a lich 
ſehn ſollte! Welche Unwahr rſchein chfeii 
waͤr's dann, daß ſie ſich wirklich zugetrag en? 
Und wer iſt dann ſo ſtarrblind, den Nutze 
zu! verkennen, den ein gutes Schauſpiel durch 
Einflus auf den Prinzen uͤber Unterthanen 
und Nachkommen haben kann — Ludewig 
XIV, der nach Aufführung des Britannieus 
nie wieder auf der Schaubuͤhne tanzte, könnte 
mir wohl den erſten Gedanken zu allem bier 


fen geliehen haben. 


Ne 15. ore 
neh Lecture 
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Heilen ne 


An den Freyherrn von Spiegel. 


2 leben! laſt, mit Ruh, uns lieben 
Was nur ſchlummert! Spiegel! N bie 
eit, 


Weiſer als die Weißen, alle chen . 
Laͤutet ſtuͤndlich, uns zur Froͤhlichkeit! 


Horch! ſie laͤutet: daß wir pfluͤcken ſollen, 
Was ſo kurz, auf kurzem Wege bluͤht; 
Daß wir ſpielen unſere Pilgerrollen, 

Eh der Todt den Vorhang niederzieht! 


1 aa 
20 1 P D 
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Das Gebäu von unſern Saf 
Iſt fuͤrwahr! auf Menſchengrund — 
Waͤhnſt du, wann wir ſelbſt uns nicht gefallen 
Art dem Pie ae a in 
Waben bu, 9 ein Meer von ale 
Thraͤnen 
zöſchen kann auch eine Silbe nur 


In dem Buch der Schickung ? armes 
Waͤhnen! 


Schickung ft fo ewig als Natur! 


1 vu . 


8 


Nein; 3 ſo webe du mit ve 


Wangen, 
Sein Geſchick waͤr's noch fo klein, verſuͤhnſt. 
Friſch und fröhlich feinen Weg gegangen 
Iſt und bleibt der böchſte Gottesdienſt! 


* » 
„ 
N 5 


Blick umher! die Weſen alle dienen 
So dem groſen Schoͤpfer, Tag und Nacht; 
Gottes Erde ſo, in . rer gruͤnen, 
Gottes Sonn’ in ihrer ** on 


Freude 


Freude brille aus dumpfen Tiger, Höblenz ; 
Freude toͤnt vom bluͤteweiſſen Aſt! 
Selbſt der Staub hat myriaden Seelen, 
Jedes des Genuſſes froher Gaſt! 


Und der Menſch vertraur te fich, im Stillen, 
Der gell. ebte, hohe Menſch allein? 
Ach! und alles iſt um ſeinetwillen, 
Alles wird um ſeinetwillen ſein! 


Uns zu freuen, einer mit dem andern, 
Rief uns Gott, in all die Herrlichkeit! 


1 Stab, wenn dermaleinſt, wir 
| wandern, 


Sey der Troſt; wir haben uns gefreut! 
K. te 


Antwort an geren Schmidt. 
reund! dem Wechſel muſt ſich alles beugen, 
Alles, et was Gott auf Erden 


Thraͤnen aus der Bruſt 100 Auge ſteigen 
2 nicht, waͤr Freude nur Beruf! 
P 2 Freu⸗ 


a — 
Freudenrollen hat fie mir gegeben, 
Sie die ſchlummert, N) unzaͤhlig viel! 
Aus ſind ſie, und dies mein armes Leben 
Iſt fortan ein langes Trauerſpiel! 
Seufzer alles was ich jezt noch habe, 
Sollten die dem Gott, der S Schmerz empfand | 
Nicht gefallen? ihm der ſelbſt, am Grabe 
Seines Freundes, voller Mitleid ſtand? 
Wahr iſt's! nicht durch Thraͤnen niche 
durch Jammern 
Wird des Schickſals feſter Schluß verdraͤngt; 
Doch entſpannen kan's des Herzens Klam̃ern 
Und den Schmerz der blutend es verengt! 
Goldner Sonne laͤſt der Wolken Schleier | 
Oft nicht einen Blick, der Glanz verraͤth! 
Und was wird aus kurzer Fruͤhlingsfeyer? 
Ach! im Herbſt ein trauriges Skelet! 
Mißmuth iſt's, in Lindennach gefuͤllet, 
Die der Sproſſer aus dem Herzen zieht? 
Ungewisheit, ob ich ſein noch werde? 
Iſt's nicht Stof zu hoher Traurigkeit, 
Wann der Spaden einen Huͤgel Erde 
Ueber deinen hohen Menſchen ſtreut? 
un. PR ih, Mit 
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Mit dem Stab’ aus Thraͤnenthau geſchoſſen, 
Schreiten, ſicherer, wir zu jenen Höhen, 3 
Als mit dem, den Freudebundgenoſſen 
Sich aus einem Roſenhain erſehn? 


5 Ear 5 rei . Spiegel. 


Nb. 


urn weibliche e 55 
2 3 am Sylveſtertage. „ 
Ich will Ibnen gern etwas erzaͤhlen, mei⸗ 
ne Leſerinnen. Aber laſſen Sie uns 
vorher ausmachen, daß alles friedlich und 
ſchiedlich abgehen ſoll. Die Frauen, welche 
glauben, daß ihnen nicht allein am Sylve⸗ 
ſtertage, ſondern das ganze Jahr hindurch, 
die Herrſchaft gebuͤhre, haben in meinen 
Augen vollkommen Recht, und die Maͤnner, 
die ihre Herrſchaft nicht einmal am Sylve⸗ 
ſtertage aufgeben wollen, verdienen dieſelbe 70 
das ganze Jahr nur dem Namen nach zu 
beſitzen. Durch dieſe Erklaͤrung hoffe ich 
die Beſcheidenen und Hochdenkenden von Ih⸗ 
nen befriedigt zu haben. 7³ wollte ungern 

ꝓ 3 Kla- 


Krakel haben, (verzeihen Sie mir dieſen 
huͤbſchen 3 nen in den 
lezten Tagen des Jahrs 5 . 
0 9 
Die Wee Abele 1 0 
mer der aͤlteſten Zeiten glichen den jezigen 
nicht. Von den vortreflichen Eigenſchaften, 
die dieſe beſitzen, „ batten jene nur wenige. 
Sie waren ſo wenig empfindſam, daß ſie 
fogar ihren kriegeriſchen Männern beiſtehen 
konnten, wenn die Wunden derſelben ver⸗ 
bunden wurden; daß ſie ſich in den Fin⸗ 
ger ſchnitten, ohne die Geſellſchaft durch 
ihr Geſchrey zu erſchrecken; und gaben mehr 
ſolche Beweiſe der Haͤrte, die mich zweifeln 
laſſen, ob es ein deutſches Frauenzimmer da⸗ 
mals verſtanden, wenn man von ihrem zar⸗ 
ten Nervenſyſtem geſprochen hätt. Sie 
waren nicht beleſen, nicht gelehrt, denn das 
waren die Maͤnner nicht einmal. Sie gin⸗ 
gen ganze pe zu Suſſe, j i weder 
Son⸗ 


| 9 Dieser Auſſat erſchien i in einem Snteligenyblatt one 
Ende des Jahrs. 


Bun 4 
och — | 
en ſelbſt ihren Maͤnnern das Eſſen, ſaͤug⸗ 
ten ſelbſt ihre Kinder, und hatten die laͤr⸗ 
menden verdrieslichen Geſchöpfe den ganzen 
Tag um ſich, ſie ſpielten kein Spiel — auf 
meine Ehre, gnaͤdige Frau, nicht einmal 
Triſet. Deutſchlands Toͤchter, ſagt man, 
waren damals blos ſchön und tugendhaft. 
Das erſte glaub ich nicht. Denn nicht zu 
ien, daß fie weder Friſeurs noch Puz⸗ 
macherinnen, dieſe großen Stützen der Schön 
beit batten, ſo war ihre Taille, durch keine 
| rbr gebildet, ſie wuſchen ſich nur 
aus dem klaren Bache, fie festen ſich ohne 
Ruͤckſicht auf ihren Teint der zuft aus, und 
thaten alle haͤusliche Arbeit ſelbſt. Tugend⸗ 
Haft mögen fie geweſen fern, ni bie e Au 
mw aner jene r | 


Für jene Zeiten vr fag’ih, denn die 
Einfalt darin war unerhoͤrt. Sie werden 
mir Recht geben, Madame, wenn ich Ih⸗ 
nen ſage, daß damals von einem Ende 
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1 1 man ene a e 

ten und angenehmen Herrſchaft der Damen 
wuſte, und daß man ſogar den Sylveſter⸗ 
tag nicht kannte. Das war freilich arg. 
Aber die deutſchen e 
eine ſolche Art rohe ute, deren ingeſtüm 
alles vor ſich wegwarf 7 und die deutſchen 
ohngeachtet ihres feſten Nerbenſyſtems, gut⸗ 
herzig und einfältig genug, ' ihre Männer fo 
lieb zu haben, daß fie ihnen nachgaben, auch 
wenn dieſe auf Sachen def fanden, die gera⸗ 
de gegen ihre Meigung ware en. Wenn indef 
fen Muthmaſſungen in der Geſchichte ge 
braucht werden duͤrften, fg wollte ich doch 
wohl ſagen, daß manche geſchickte Frau ein 
Huͤlfsmittel gewuſt, ihren Mann, ohne 
daß ers ſelbſt geglaubt, zu dieſer oder jener 
klugen Handlung zu leiten, auf welche er 
ſonſt nicht gefallen waͤre. Aber dergleichen 
Konjekturen möchten mich zu weit von . 
ner Geſchichte abfuͤhren. 


auf 


Auf dem Wege von — 
Goslar liegt, wenn man nicht weit von der 
Stadt iſt, linker Hand auf einem hohen 

Berge ein alter Thurm. In dieſen Gegen⸗ 

den wohnte zur Zeit der Regierung des Kai: 
ſers Tiberius ein edler, von ſeiner Nation 
ſehr geſchaͤßzter Cherusker, mit Namen 
Waldmann. Er war ſehr reich nach der da⸗ 
maligen Art, und hatte einen einzigen Sohn, 
der ſchoͤnſte Juͤngling, der je in dem Harz⸗ 
walde einen Wolf gejagt. Schon hatte er 
ſich den Blumenſchild erworben, als ihn die 
Romer in einem Scharmuͤzel mit feiner Na⸗ 
tion gefangen bekamen, und nach Rom 
fuͤhrten. War es Mitleiden mit dem edlen 

Juͤngling oder Staatsklugheit, genug Ti⸗ 

berius lies nicht zu, daß er als Sklave ver⸗ 
kauft wuͤrde, * gab ihn an den Kal⸗ 
purnius Kraſſus, einen Römer vom hoͤch⸗ 
ſten Adel, und befahl ihm einen Verſuch an⸗ 
zuſtellen, den jungen Deutſchen ſein Vater⸗ 
land und ſeine Sitten vergeſſen zu machen. 
Pen war damals geſchickter, als jezt Paris 
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oder London iſt, aus 
Mann einen gepuderten ban an 
Indeſſen wäre es dem Kraſſus vielleicht 
ſchwerer geworden, dem jungen Waldmann 
Geſchmack an Roms Galanterien beizubrin⸗ 
gen, wenn ihm nicht die ſchoͤnen Augen ſei⸗ 
ner Tochter, der Kalpurnia, zu Hülfe ger 
kommen waͤren. Der rohe Deuts 
dadurch ſtufenweiſe in einen ee 
ser verwandelt, Dre eee 2 
den gan „e ll e 
een, kam damit ſo G a 
de, daß er ſogar feinen ehrlichen deutſchen 
Namen nicht mehr leiden konnte, und ſich 
anſtatt Waldmann Sylveſter nannte, wel⸗ 
che lateiniſche Benennung die deutſche bei⸗ 
nahe uͤberſezt. Ihre fernere Geſchichte iſt 
weitlaͤuftig. Sie heiratheten endlich einan⸗ 
der, und Sylveſter ging mit ihr nach ſeinen 
Harzgebirgen zurück, in der Abſicht, ein 
Geſandter des feinen Geſchmacks zu werden, 
die Deutſchen zu überreden, ihre Haare und 
* Bart mit A Balſam zu po⸗ 
madiren, 


madiren, Schauſpieler, Tänzer und andre 
Werkzeuge des feinen Geſchmacks unter ſich 
aufzunehmen, die ſanften roͤmiſchen Sitten 
mit ihren rauhen zu vertauſchen. Der gute 
Waldmann war zu manchem Schritte gelei⸗ 
tet, den er nicht recht gut vor dem Richter⸗ 
ſtuhl feines deutſchen Gewiſſens vertheidigen 
konnte, und als er das ehrwuͤrdige Blau, 
welches ſeine erſte Wohnung beſchattete, in 
der Ferne erblickte, ſo ſchlug ihm das Herz, 
daß feine Landsleute lachen möchten, wenn 
fie ſeine gekraͤuſelten Haare, feinen auf die 
Erde flieffenden Mantel erblickten, oder ſei⸗ 
ne duftende Pomade roͤchen. Aber Kalpur 
nia war eine Frau von Verſtande. Sie hat⸗ 
te uͤber ſolche kleine Schwaͤchen ſchon oft⸗ 
mals triumphirt, und beruhigte ihren Mann 
auch dieſesmal. Waldmann hatte ſich nie 
einfallen laſſen, daß ſeine Frau uͤber ihn 
herrſchte, und er glaubte ſtets, daß er den 
Gruͤnden der Vernunft folgte, wenn er ihr 
nachgab. Kalpurnia vermied eine Unterſu⸗ 


Kung hierüber ſehr forgfältig, und war zus 
frieden, 


fein Veel wolle, Are . 


den, ale ein bude Waal, T 
be, e — und eh 
diente ſich derſelben allein ren. | 
len, wo etwa ein jetzige gus | 
. eee e Ce 
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er peng, fü, 1 anfttöͤnende, bi 
fambuftende Waldmann, mit ee 
diſchen Namen, wurde von den rohen 
Deutſchen nicht ſo aufgenommen, als wir 
ihn aufnehmen wuͤrden, da unſre Sittl tlic 
keit durch ihre weiſe Regierung, meine % 
. verfeinert iſt. Er war unter 


ſeinen 
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feinen Landsleuten ein Wunderthier. Man 
ſpottete ſeiner allenthalben, und da der deut⸗ 
ſche Wiz damals noch nicht ſo fein war, daß 
man jemanden auslachte, ohne daß er b 
daruͤber werden konnte, Sylveſter auch bey 
ſeinen Schwachheiten gleichwohl das Herz 
am rechten Orte hatte, ſo haͤtten ernſthafte 
Auftritte daraus entſtehen koͤnnen, wenn 
nicht Kalpurnia ihren Mann uͤberzeugt haͤt⸗ 
te, daß die, Duelle eine hoͤchſt barbariſche, 
unter polirten Voͤlkern nicht uͤbliche Sitte 
ſey. Sie wies ihm dabey ſo deutlich, daß 
es beſſer ſey, in Rom auf dem abgelegen⸗ 
ſten Gaͤschen zu wohnen, als unter dieſen 
Deutſchen, die ohne alle Spur einer artigen 
Lebensart waͤren, daß ſeine Bemuͤhung, ſie 
zu beſſern, ohne allen Nutzen ſey, und 

der Schmerz / ihn taͤglich in Verdrus zu fe | 
hen, ganz gewis ihr Leben verkuͤrzen wuͤrde, 
daß dieſer Apoſtel der feinen Lebensart ihren 
vernuͤnftigen Gruͤnden nachgab, die Ehre 
der Maͤrtyrerkrone i in den Wind ſchlug, und 
nach Rom zuruͤckkehrte. 

Sicine Landsleute vergaſſen pn indeffen 
nig, als der Bauer den groſſen Kome⸗ 
ten. Sie waren ungerecht genug, alles, 
was ſie Fehlerhaftes an ihm gefunden, auf 
Rechnung ſeiner auslaͤndiſchen Frau zu 
ſchreiben. Daß eine Frau viel uber das 


* Herz 
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Herz eines Mannes vermochte, daß fie daſ⸗ 
ſelbe zärtlich, mitleidsvoll, fertig zum Ver⸗ 
eben machen, daß ihr Lächeln den Heftige 
en Kummer ſtillen, ihre Thraͤnen den ras 
ſcheſten Zorn mildern koͤnnten, gaben ſie 
zu. Daß ihre Herrſchaft aber ſich über ſei⸗ 
nen Verſtand erſtrecken, und ſeine Schritte 
in den Geſchaͤften und in dem bürgerlichen. 
Leben leiten koͤnnte, das war ihnen eine un 
begreifliche Erſcheinung. Einer von ihnen 
2 den ihm wenig Ehre machenden Ein⸗ 
fall, Sylveſters Betragen in ein Spiel zu 
bringen, dergleichen bey den Alten nicht un: 
gewoͤhnlich war. Die mit einander umge⸗ 
8 Familien verſammleten ſich zu einem 
chmauſe am lezten Tage im Jahr in einer 
aſtfreien Huͤtte. Die Maͤnner uͤbertrugen 
en Frauen die Herrſchaft, und dieſe gaben 
ihnen allerley laͤcherliche Befehle, und ftraf: 
ten fie, wenn fie fie falfch ausrichteten. Sie 
nannten dieſes Feſt, dem guten Waldmann 
zu Ehren, den Sylveſtertag. Die Zeiten 
wurden zwar aufgeklaͤrter, die Sitten ver⸗ 
beſſert, und das jetzige Regierungsſyſtem 
der Damen allenthalben eingefuͤhrt; dieſe 
Luſtbarkeit aber wurde dennoch beibehalten, 
und der lezte Tag im Jahr behielt davon ſei⸗ 
nen Namen, zum Beweiſe, wie wenig Ar⸗ 
tigkeit unſre Vorfahren hatten. 
. Die 
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Die edle eee 
* ee Heldenthat eines ſchweizeriſchen reis 3 


En zuͤrcherſcher Landmann zwiſchen 2 
und ſiebenzig Jahren, der ſich dur 
eiß und gute Wirthſchaft ein betraͤchtliches 
it erworben hatte, dachte darauf, bey zus 
1 Schwachheit ſeines Koͤrpers alle 
chen in Richtigkeit zu bringen, und 
ſtieß unter dieſer Beſchaͤftigung zufaͤlliger wei⸗ 
auf eine alte Rechnung eines Zimmerman⸗ 
nes, der ihm vermuthlich vor vielen Jahren 
eine große Portion Holz verkauft, oder ein 
Haus gebauet hatte. Auf den erſten Blick, 
den er gleichfam i im Vorbeygehen darauf warf, 
dete er, daß die Summe der Rechnun 
uͤr die Pe: zu klein waͤre; rechnete 1000 
fand, daß fir ch der Zimmermann um neun 
olinen zu ſeinem Schaden mißrechnet. 
Guter C de! wie hat ſich der ehrliche Mann 
r. „geirret! — Iſts moͤglich daß ich beym 
„Empfange der Rechnung einen ſo großen 
„Fehler uͤberſehen konnte? — wie leyd 
„us mir, daß ich ihm, Gott weiß es, un⸗ 
‚ fo viel zu wenig bezahlte; und 
4 „ diesen Fehler erſt itzt, 44 Jahre nach ſei⸗ 
„nem Tode, bemerke, und noch verguͤten 
„kann. Seine Kinder und Kindeskinder le⸗ 
„ben noch. Dieſen ae ſchleunige Erſtat⸗ 
" tung. Gedacht, gethan. Er bath, weil 
er 


te, einen Freund, dieſe 


terlaſſenen zuzuſtellen. ae war ſo glücklich, | 


dieſes unſichtbaren Gerechten (dann bis au 
heute weiß ich ſeinen Namen noch ni t 
ſichtbare Hand zu ſeyn, und dieſe 9 Caro⸗ 
linen unter fuͤnf Nachkömmling des Zimmer: 
manns zu vertheilen. — Wem zittert nid 


eine Zaͤhre der Freude uͤber dieſen Stral va 
Menſchheit ins Auge! — Sey dieß ein 


Theil deiner Belohnung, redlicher Mann, 


daß die Erzaͤhlung von deiner 1 5 an die | 
du gewiß nicht dachteſt, und die ir vermuth⸗ 


lich nie zu Geſicht kommen wird, viel Gutes 
wirken, viel Menſchlichkeit wecken wird! — 


was waͤreſt du zu thun faͤhig, Redlich | 


und der, ſo es nicht fühlt, w 8 der? — 


Nur folche Bercchrie keit, 


er r ſelbſt nicht W von von beg laune kenn. 


22 


ich will euch alle Großmuth ſchen en „Nicht 
jeder hat Gelegenheit ge aber he 
wan gerecht zu * Ri 


” Druckfehler im ri eue. RER 


Seite 219 Zeile 9. ſtatt vor lies v a, 220. 
er Ke Vorſtellung lies Balela N 3. 17. 
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Heſſens Töchter. 
eee 
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an eine Bnlsperbläßte Roſe. 


Nies halbverbluͤhtes Röschen! | 


Komm ich will dich pflücken für den 


Den ich im Verborgnen lang geliebt; 
Der dem blöden, liebeſiechen Mädchen 
Liebe nicht fuͤr Liebe wiedergiebt. 
Welke hin, mein liebes, blaſſes Roͤschen, 
Welke langſam hin, an ſeinem Herzen 
So wie ich von Sinval ungeliebt. 


O Suͤßes, 


2 

Süßes, Galsperbligtes Ö 

ieblich in dem ſchoͤnſten 8 
Doch nicht lange haſt du hier gebluͤht. 

So auch ſchwindet, Lally, die fuͤr Sinval 
Ach mit undergoltner ziebe gluͤht. 2 

Duft ihm noch, mein liebes, blaſſes Röschen 

Deinen letzten Duft an ſeinem Herzen 
Sanftes Bild, des Maͤdchens das verbluͤht, 


Dann mein liebes, blaſſes Roͤschen! 

Gießt ſich ihm die Ahndung in die Seele, 
„ally auch wird bald nun nicht mehr ſeyn. 

Ach! er. weiß es nicht, daß ich ihn liebte, 

Doch der Freundin wird er Thraͤnen weyhn. 

Welke hin, mein liebes, blaſſes Roͤschen, 

Welke langſam hin, an ſeinem Herzen; 
Die dich ag wird bald nun eng mehr 

eyn. 
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Philippine Gatterer in Gottingen an einen 
Unbekannten, der beim Tanze, wo zugleich 
„Illumination war, durch poͤbelhaften Witz 
die Ehre der Geſellſchaft beleidigt ei 

32777. Noch ungedrucht, 


Dr war mir einmal ein Witz: reif, 
als der Wein, 
Durch den er mag ans Licht genen ſein. 
Der gute Menſch muß aus Erfahrung wiſſen, 
Wie . a? wird, im 1 nicht zu 
kuͤſſen. 


Duum macht er, als ein Her; Door 
Sogleich den hochgelehrten Schluß, 
Daß jedes Herz dem ſeinen gleichen muß | 
Haͤtt er in leichten feinen Reimen 
Uns vorerzaͤhlt, wie oftmals im Ke 
Wacchchten Heckengang, bey lauer Som⸗ 
mernacht, 
In eugenslerre Bruſt ein ſchlechter duch 
N erwacht, ee 
Und wie ‚von. Syrdden oft der ſtrenge Schein 
entflieht, 
Und ma man erſtaunt ſie guͤtig ſieht: 
So hätt’ ich, Beyfall laͤchelnd, es geleſen, 
| Und wäre ſtill dazu geweſen. 
e Q 2 Zwar 
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Zwar gieng es ien gh an. en sit 


Der Belt 2 700 nichts fame von den 
%% Dichtern. 


Sie warfen ſich von 9 gern zu a 
Der ganzen Erde auf. | 
Doch konnte ſich der Berſanaun entblöden 
Von jedem grob und poͤbelhaft zu reden, ö 
E ſteht auch Karas der es kann, die Ant: 
wort fen: Hase 
Man ſieht, m mein Herr, Sie waren nicht abel 
Sonſt haͤtt' Ihr Forſcherauge es geſehen, 
Wie rund um uns unzaͤhlge Lampen hiengen, 
Bey deren Schein gehaͤufte Truppen giengen, 
Wie voll der ganze Raum von Menſchen wallte, 
Und wie in jedem Gang Geſellſchaft ſchallte. 
Dies geh ich ein: wer kann fuͤr Jedes ſtehen? 
Und Suͤnde kann an jedem Ort geſchehen. 
Da, wo der Ewige, der um uns lebt und webt, 
Bietkicht noch näher uns umſchwebt, 5 
Im Tempel Gottes ſelbſt iſt manches Herz 
nicht rein: 
Und hier — von Eitelkeit meine = — holte 
E reiner fein? mi 


e una dh ab 


e 


Allein von Starken und von Schwachen, 
Den Schuldigen und denen, die nur der Ver⸗ 
führung lachen, 
Muß billig jeder Dichter Ausnahm machen. 
Doch um mich nicht mit Ihnen zu entzwein. 
en um die Leier nicht durch Zanken zu 
| entweihn, 
Bit ich nur: Sein Sie ja ein andermal zu 
gegen; | 
Dann koͤnnen Fi fich auf das Schildern 
is legen. ber \ 
Fortuna mag fuͤr die Finanzen ſorgen; 8 
Denn Wacker 7 pflegt nicht gern zu Mu 


Das Ende Krusbirvans. 90 Mr 


ushirvan nahte (ic endlich auch derjenigen 
Stunde, welcher einſt wir alle uns na⸗ 

hen werden, und welche für die Fuͤrſten der 
ſicherſte Beweis iſt, daß ſie nichts mehr und 
minder, als Menſchen ſind, — die Stun⸗ 
de des Todes. Er blickt' ihr mit unerſchuͤt⸗ 
terter Ruhe, ganz ie ſah ihr mit dan 


) Gaſtwirth zur an in ak 
*) Siehe das rate Stück. 
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tern entgegen. Er! war grau geworden unter 
Gluͤck und unter Sorgen. Man e von 
ſeinem Alter noch Segen und langen Frie⸗ 
den; aber ein Fall auf der Jagd beſchaͤdigte 
feinen Fuß; die Kunſt der Aerzte bot verge⸗ 
bens alles zu deſſen Heilung a auf; der Scha⸗ 
den ward mit jedem Tage gefährlicher, und 
man fieng an, für jein zn au zittern. * 
as, "II 
Von Gier Augenblick an de ſeine 
blühende Koͤnigsſtadt ein Sitz des Trauerns; 
weinende Schaaren knieeten | in den Tempeln 
und auf den Straßen; verliebte Juͤnglinge 
ſchoben ihre Hochzeitftier auf; Schwelger 
faſteten, und Ktanke vergaßen ihrer eignen 
Schmerzen. Eine Stadt, vor deren Tho⸗ | 
ren ein erbitterter Feind liegt, und die beim 
erſten Sturme feiner Wuth und feinem Mor⸗ 
den ſich preisgegeben zu ſeyn ‚fürchtet, kann 
nicht banger zagen, als Iſpahan; und das 
ſonderbarſte war, daß Nusſchirvad *) ſelbſt 
ace Ace e und mehr fuͤhl⸗ 
ws. te, 
) Nushirvans erheben Sonn, 
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a 


te, daß er einen Later, als daß er einen 
Vorfahren verlöre. F en HN 
Nushirvan, „als er die Gefahr nd 
Krankheit zu fuͤhlen begann, hatte ſeine dere 
oft um ihre Meinung befragt; man n. 
dieſe Sorgfalt fuͤr Furcht auf, und verbarg 
ihm lange die Wahrheit; aber endlich konnte 
Haft „der oberſte unter ihnen, ſich nicht laͤn⸗ 
ger uͤberwinden, den guͤtigſten Herrn durch 
eine Unwahrheit, ſo gutgemeint ſie immer 
ſeyn mochte, zu taͤuſchen, und er kuͤndigte 
ihm das ſchreckliche Urtheil des Todes an. 
Der Monarch hoͤrt ihm gelaſſen zu. — „Du 
„ ſagſt mir nichts, was nicht mein Herz mir 
y ſchon geſagt haͤtte. Doch wie viel Zeit bleibt 
mir Wen ch mit Gewißheit uͤbrig? “ 


5 „inf sis he Sauden böchtene. u 


710 Ir 5 
1017 „Böer Maun, wofern du das geftern 


ufhen wußteft „und mich beinah um einen 
„der ſuͤßeſten Augenblicke meines Lebens, we⸗ 
„nigstens um einen der wichtigſten e 


hun 8 


> 


am 
— „ bäteet! “ — . Er nr Ki durch 
Trompeter die Einwohner Iſpahans vor fein 
| Schloß zu berufen, und in minder als einer 
Stunde Zeit war der weite Plat mit vielen 
Apufeden angefüllt x: 10 9 


„Bringt mich, (war PR 50 zweiter . 
Befehl) „bringt mich auf den Altan, von 
welchem ich ſonſt oft mit dem Volke zu reden 
pflegte; und du, Nusſchirvad, ſteh mir zur 
„Seite. Die Stunde der erſten Rechenſchaft 
1 iſt da: beſteh' ich in ſolcher, dann geh' ich 
„der zweiten und ernſtern mit heitrer Seele 
„ entgegen.“ — Umſonſt that man ihm Vor⸗ 
ſtellung, daß ſo heftige Bewegung ſein Ende 
ſchmerzhafter machen würde; er beſtand drauf, 
und feine Diener mußten ihn ſchwebend auf, 
recht halten, indem er alſo zu M Menge redete: 


„Meine Kinder! Fuͤnf und dreißig Jahre 

1 i babe ich über Perſien geherrſcht; der Um⸗ 
1 fang meiner Staaten hat ſich mittlerweile 
7 nicht verengt; zwanzig Tagereiſen Landes 
u mehr binterlaß ich meinem Nachfolger 
dienſt⸗ 


u — 
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„ dienſtbar, als mein Vorfahr mir hinterließ. 
„Aber nicht Vergrößerung meines Gebietes, 
„gerechte Verwaltung deſſelben war meine 
„Pflicht, mein Wunſch und mein Augen⸗ 
7 merk. Die Stunde der Trennung ruͤckt 
„heran. Meine gezaͤhlten Minuten ſind noch 


„wenig, und dieſe wenige find noch koſtbar. — 
„Giebt es noch eine unter euch, denen ich 


„weniger war, als ich ſeyn ſollte; die ich 
„ nicht hörte, als fie um Gerechtigkeit riefen; 


„ denen ich nicht vergalt, als fie mir redlich 


„dienten, ſo ſey ihnen dieſe kurze theure Friſt 
" geweiht. — Auf! naht euch! Euer liebe⸗ 


„voller, euer ſterbender Koͤnig redet mit 
„euch; bittet euch, ihm noch abzufodern, 
was er uͤberſehen oder uͤberhoͤrt hat. 


Eine Stille, wie die Stille der Mitter⸗ 
nacht, oder die Oede des Grabes iſt, war 


lange die ganze Antwort auf Nushirvans 


Frage — Unterdruͤckte Thraͤnen, ſchluch⸗ 
zende Angſt unterbrach fie endlich. — „Kei⸗ 


ner da,“ rief der Monarch noch einmal mit 
5 einer Staͤrke der Stimme,, die ſeine erloͤ⸗ 


Q 5. ſchenden 


ei 


ſchenden Kräfte weit uͤberſtieg; „keiner da, 
„der Anſpruch an mir haͤtte? Er komme! 
„Er komme! Er komme!“ — Ein Soldat 
drang ſich hindurch], kam bis dicht zu Nus⸗ 
hirvan hin, fiel nieder, betet aa und Ws f 


dann ale: t 


„Du willſt es, e ar ich rede. — 


„Mein Nam iſt Nakir. Ich war Haupt⸗ 
„mann unter deinem Heere; mein Muth 
7 blieb dir nicht fremd, und bey einem deiner 


„letzten Feldzuͤge traf mich das Wos, dein 
„Serail zu begleiten und zu bedecken. en 

„Ich weiß ſelbſt nicht, durch welches Unge⸗ 
„ faͤhr mich Narun Nihar, die vorzuͤglichſte 
„deiner Guͤnſtlinginnen zu ſehn bekam, und 


„noch minder begrif” ich, wie derſenigen ein 
„Knecht gefallen konnte, die der allgemein 
„beneideten Liebe ihres Herrn genoß. Dens 
amade s. Eine Sklavinn berief mich 


„ ingeheim des Abends in ihr Gezelt; fie er⸗ 


chien in ihrer ganzen Schoͤnheit, (ſie er⸗ 


y ſchien in ihrer ganzen Schönheit,) und trug 
„mir Lieb' und hee in ihren Armen an. 
ws A . 2 0 N ; So 


251 
„So unendlich nic Si Reiz entzuckte, ſo 
1 ſtandhaft blieb ich doch in der Treue gegen 
meinen Monarchen. Ich entriß mich ih⸗ 

„rer Umarmung, floh „und ſah noch im 
„Fliehn auf eben dem Geſichte, wo die diebe 
„ mir zu thronen ſchien, alle Wuth eines 
m beleidigten Weibes hervorbrechen. 2 yY}\ 
„ andern Tages ward ich zu dir gerufen; ich 
u fand dich ernſter, als je ein Feind im Tref⸗ 
fen dich finden konnte. — „Nakir! riefſt 
du mir entgegen; ; du haft mich bitter be⸗ 
m leidigt. Jeder Fuͤrſt an meinem Platze 
“un würde fi ch an deinem Leben raͤchen; aber 
„ich will dran denken, daß ein Mann dann 
nicht ein Mann bleibt, wenn diebe ihn 
„mit ſich dahinreißt. Doch haͤtteſt du be⸗ 
5 „denken ſollen „wem das Weib angehört, 
das du begehrteſt; daß ſie dir anvertraut 
„worden, und daß meine Zuverſicht deine 
u Schuld erſchwere; ; ich entlaſſe dich daher 
| m meiner Dienſte. — Mein Entſetzen war 
„einige Augenblicke ſtarr und ſtumm; Mo⸗ 
ech, hub ich endlich an: „ erlaube mir 
| einige 
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„einige Worte zu meiner er Bertibigling 
„ Hab ich nicht ſchon alles geſagt, ; was dich 
„ vertheidigen koͤnnte? Oder biſt du kuͤhn ge⸗ | 
„ nug, die ganze That zu laͤugnen? Biſt du 
u nicht geſtern Abends mit Gewalt ins Zelt 
„der Nahun⸗ Nihar eingedrungen“? — Ich | 
„bin in Nahun⸗Nihars Zelte geweſen, aber 
1 nicht. „Entferne dich, und reize mei: | 
„nen Zorn nicht noch mehr!“ — Ich gieng, 
„und mein bisheriges Leben war unverdien⸗ 
i ter Gram. Nicht, Monarch, um mich 
„ du rechtfertigen, nicht um deine lezte Stun⸗ 
„de — moͤge ſie doch noch weit entfernt | 
„ ſeyn! — zu verbittern, ſondern um dich 
„zu verhindern, mit einem falſchen Argwohn | 
„in jene Welt zu gehen, erſchein ich jezt hier; 
n erſchein auf dein zwiefaches Gebot. 10 i 
„Man rufe Nahun + Nibar!“ ergieng 
Nushirvans Befehl. Sie kam und geſtand — 
wer haͤtt auch einen fo ehrwürdigen Sterben⸗ 
den beluͤgen koͤnnen? — geſtand ihr Ver⸗ 
gehn. . Ich liebte dich einſt,“ war des 
M enacchen Ausſpruch, „wie meine eigne 
| See: 


. 


4 Seele; „ „und N haͤtteſt du 
„ mich verleitet, meine Haͤnde mit dem Blute 
PK eines Unſchuldigen zu beflecken? Sey von 


„nun an dieſes Mannes Sklavinn, und das 


„große Vermögen, das du mit meinem Vor⸗ 
wiſſen ſammleteſt, ſey ſeine Verguͤtung! 160 
Ein freudiger Jubel dankte Nuspirvan 
für feinen Anſpruch. — „Iſt noch einer 
„unter dieſer Menge, deſſen Zaͤhre mich 
„drücke, deſſen Herz mich verklage? Er rede! 
10 Er eile! denn meine Kraͤfte ſchwinden!“ 
Alles ſchwieg. — Er wiederholte feine Frage; 
aber kein Mund, der fi ns kein Fuß, 
der ſich nahte. 10 

5 Wohlan! ſo ſey noch 65 mir ver⸗ 
„gönnt. Ich habe mich nach meinen Schul 
den erkundigt „nun darf ich mich ja wohl 
1 auch nach dem erkundigen, was ich auslieh. 
1 Iſt irgend jemand hier, dem mein Wohl⸗ 
„wollen nuͤklich, meine Vaterliebe heilſam 
„war? der erkannte, wie nah die Pflichten 
des Regenten mir am Herzen lagen ? der 
1 bereit iſt, mir an jenem Tage, wo wir uns 


923 ur wie⸗ 
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" vorher finden 8 zu zeugen, daß 10 
„nicht ganz unwuͤrdig dieſen königlichen 
1 Stuhl beſeſſen haben? - — Iſt einer hier, | 
n ſo geb' er mir ein Zeugniß davon, „ es ſey | 
„nun durch Thraͤnen „oder Zuruf! e 
Welch ein herrlicher Anblick, als jezt 
bie ganze Menge niederſtuͤrzte! als das Auge 
eines jeden von Zaͤhren uͤberſtoß, und aus 
Aller Munde die Worte: Vater! Erhalter! 
Größter aller Könige! ! Unfer Retter! im Man⸗ 1 
gel! Unſer Schuͤtzer i im Kriege! Unfer Gott 
auf Erden! erſchollen. — - Kleine, kaum lat: 
lende Kinder ſtreckten ihre Haͤndchen empor; 
Muͤtter jerriffen im Schmerz ihren Buſen, x 
unbeſorgt für den Saͤugling, der zu Hauſe 
ihrer harrte; Greiſe warfen den Stab weg, 
und knieten nieder. — „Gott erhalt unſers 
1 Vaters Leben, und nehme dafür das unfrige 
1 hin! u fo rief eine Stimme im Volk, und 
eben ſo ſchnell riefen alle Tauſende mit: 
n „Gott erhalt unſers Vaters Leben, ' und neh: 
„me dafuͤr das unſrige bin!“ — Nushir⸗ 
vans Auge ward hell, wie ein Stern, er 
winkte 
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PT mit der Hand, aber er mußte drei⸗ 
mal winken, eh' das Getuͤmmel ſchwieg; 
dann kehrt' er ſich Sl gegen en 
vad hin. 
\ 
„Mein Ste; 7 15 e Reden BER 
„Menſchen haben mit feinen erften gemei⸗ 
„niglich die Aehnlichkeit, daß fie ungekuͤn⸗ 
„ſtelte wahrhafte Ausdruͤcke feiner Empfin⸗ 
„dungen ſind. — Hoffentlich wirſt du mir 
„daher Glauben beimeſſen, wenn ich dich 
y verſichre, daß ich dieſe lezte Frage, die mir 
„ ſo ruͤhrend beantwortet ward, mehr deinet⸗ 
„wegen, als meinethalben that. In wenig 
„Minuten ſteh' ich vor einem Richterſtuhle 
„wo mir ohnedem gewißlich kund gemacht, 
„wird, ob ich gut oder übel hausgehalten 
„ habe. Aber für dich ſey dieſer Anblick eine 
„Lehre, wie du kuͤnftig zu herrſchen habeſt. 
„Der Schmerz dieſes Volkes bey unſrer 
„Trennung verringert mein koͤrperliches Lei⸗ 
„den; ſein dankender Zuruf iſt der ſchoͤnſte 
Lohn meiner durchwachten Naͤchte; er ſey 
auch 
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„auch 110 ‚ai nach dem a. kunft ringen 
nn? muͤſſeſt. * u | ie | 


& wollte 1 800 mehr ſagen, aber feine | 
Kräfte waren erſchoͤpft; feine Zunge ſtockte, 
ſeine Augen ſchloſſen ſich, und ſein Licht 
ſchien auszulöſchen. Die Sorgfalt feiner 
Diener rief noch auf wenige Sekunden ſeine 
fliehende Seele zurück. — Sein ſchon ge⸗ 
brochner Blick ward noch einmal ſonnenklar; 
er erhob ihn empor und rief: „ Das iſt 
„mehr, als ich verdient und hoffte! Ich 
„ zittre vor Freuden, wo Andre vor Angſt 
„und Schmerzen zittern. Gott der Guͤte, 
„mein lezter Odem danke dir!“ — Hier 
neigte er zum zwentenmale ſein e und 
verſchied. 


2 


7 N 17. 
wende. Lecture 


oeſſens zödter. 


Ie efilde ves Todes 
5) Gefilde der Ruh! 
Euch wanket voll 1 


Der Leidende zu; 
Er ſteht am Geſtade 
Verkannt und allein, 
In der Wuͤſte des Lebens, 
Allein, allein 


Er kam zu den Menſchen 
So willig und gut, 
ur Er trug in den Adern, 
EEbIpSäo gluͤhendes Blut: 
ER n Er 
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Er ſah a Sefäßetn, 1 
Mach Antwort ſich um, 1 
Doch alles war ‚öde, | 
5 Doch alles war derer” 


* 0 
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Jun Mondschein wird blinken N 
Sein mooſigtes Grab; 18 

Doch war wo ein Auge 
Das Thraͤnen ihm gab; 

Es rauſchen, vergeſſend, | 
Die Tritte beyhin, 

een) wen decke 
Des Haran Grün. 


Laß eau die Tri * 
Laß Menſchen ſich freun, | 

Ei Gülle auch dos Dunn 
Des Grabes ſie ein; 

Es rollen die Jahre, | 
Es ſchwindet ihr sauf, 

Einſt trinkt ihren Moder re 
Die Sonne mit auf. 28 


Gefilde 
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Gefilde des Friedens, 
Gefilde der Ruh, 
Nur ihr weht Vollendung 
Dem Leidenden zu: N 
Die Traͤume der Todten | 
Sind fühle und leicht; 
Wohl dem, der vom Ziele, 
dicht ferne mehr ſchleicht! 


Die Nacht. 
Sons ſenkte auf die Erde, 
Sich die Nacht noch nicht herab, 
Wenn ſie nach des Tags Beſchwerde | 
Der Natur Erquickung gab. | 
O mein Herz fühle ganz die Pracht 
Dieſer ſchoͤnen, heitern Nacht. 


Sanftes, ſchauervolles Schweigen 
Deckt die ſchlummernde Natur, 
Kaum noch hoͤrbar in den Straͤuchen 
Kuͤhlt der Weſte Hauch die Flur. 
Leiſe ſchleicht durch friſches Grin 
Murmelnd jener Bach dahin. 2 
une u Wie 


240 ——. 
Wie in ſeiner Silberwellen s 
Sich das Bild des Mondes 1. 
Wie das Dunkel zu erhellen, 
Sanft ſein Licht herniederſtrahlt: 
Wie erfriſcht der Seegensthau, 
In ihm ſchimmernd, dieſe Au. 


Blumen die ſich jetzt enthüllen 
Oefnen ſich mit ſuͤſem Duft; 
Friſche Wohlgeruͤche füllen. 
KLabend, ſtaͤrkend ganz die Luft. 
Wolluſtvoll fühl ich die Pracht 
Dieſer ſchönen . beiten. Nacht. 


Wie in glaͤnzend Blau gekleidet, 
Still und heiter wie die Flut, 
Jetzt der Himmel ausgebreitet 
Auf erfriſchten Fluren ruht; 

Wie ſo ſchoͤn des Mondes Licht 
Flimmernd durch die Straͤuche bricht. 


Hoch in unermeßner Ferne, 
Wo das Auge ſich verliert, 
Glaͤnzen zahlenloſe Sterne, 7 

k Nie aus ihrer Bahn verirrt. 


Welten finds, wie dieſe Welt, 
Wo mich Gottes Huld erhaͤlt. 


Welche tiefe, heilge Stille 
Schwebet jezt auf der Natur, 
Schoͤner ſchloß in ihre Huͤlle 
Keine Nacht noch je die Flur. 

O mein Herz fuͤhlt ganz die Pracht 
Dieſer ſchoͤnen, heitern Nacht. 


Doch vielleicht zum letztenmale 
Sank fie mir fo ſchoͤn herab, 
Mit der Sonnen erſten Strahle 
Deckt vielleicht mich ſchon das Grab. 
Doch es ſey, die Nacht entflieht, 
Und ein ewger Morgen gluͤht. 


Timon an Philotas. 
Wen du Troſt für mich haſt, fo gieb 
i mir ihn, oder ich muß ihn fuchen, 
wo ihn die Elendeſten geſucht, ich weiß 
nicht ob gefunden haben. Siehe da den 
gluͤcklichen, geehrten, geſchmeichelten Ti⸗ 
mon — ungluͤcklich, verachtet, verſpottet. 
R 2 Ha! 


„ — 

Ha! fo etwas zu erleben! Und Darren 
doch von Vorſehung! Zwar ich bin wohl zu 
unheilig geweſen, ihr Gegenſtand zu ſeyn. 

Aber bey Gott, ich war was die meiſten 
ſind, und ihr ſchwatzt ja e von ihrer 
Allgemeinheit. 


Philotas wenn du mich ſehn ſollteſt! 
wie ich da ſtundenlang hinſitze, mein gan⸗ 
zes Elend vor mich hinverſammle, und dann 
das Bild der vorigen Tagen, die eiche mei⸗ 
ner geſtorbnen Gluͤckſeligkeit daneben, ſtelle! 
O das Gluͤck, das Gluͤck! Geſtern im ge⸗ 
waͤhnten Beſitz aller meiner Reichthuͤmer, 
heute die Nachricht, daß alles verlohren ſey! 
Geſtern in ſichrer Erwartung der Gunſt mei⸗ 
nes Herrn und durch ſie eine der wichtigſten 
Perſonen fuͤr viele hunderte ; fie alle vor 
meinen Blicken hangend, ſie alle vor mei⸗ 
ner finſtern Stirn zitternd und heute — 
Michts! der Triumph meiner Nebenbuh⸗ 
ler; das e der Gluͤcklichen. 


Wenns 
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Wenns mir um Ulnterdruͤckung. der 
Schwachern zu thun geweſen waͤre, wenn 
ich von dem Schweiß des Armen mich haͤtte 
bereichern, und Menſchen nnglüclich ma⸗ 
chen wollen — ich wollte die Hand auf den 
Mund legen und rufen: Gott du biſt ge⸗ 
recht! Strafe! Strafe! Ich hab es ver⸗ 
dient! „Aber nun? frage doch die Armen, 
denen ich half, ob ichs verdiente? Frage 
doch die Verachteten, ob ich ſie niedertrat, 
wie jene die nun uͤber mich frohlocken? Frey⸗ 
lich habe ich nach euren ſtrengen moraliſchen 
Lehrgebaͤuden mich nicht bilden wollen. Sie 
moͤgen fuͤr Engel gut ſeyn! Ich war ein 
Menſch, und begehrte nicht mehr zu ſeyn. 
Wenn ſie mich deswegen laſterhaft nennen. — 
Philotas du ſollſt mir zeugen, ob al es 
war oder nicht. 


Ich truͤge ja wohl den Verluſt meines 
Vermoͤgens, und ob ich mehr oder weniger 
Ehre haͤtte — es iſt doch nur Laſt. Was 
kuͤmmert michs? Aber dieſe — dieſe ſuͤrch⸗ 

R 4 terliche 
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terliche Einſamkeit, dieſe Todtenſtile! in der 
ich leben muß! Wie mir ſonſt meine Tage 
hinfloſſen — ein beſtaͤndiger Tanz von Freu: 
den! Ich wußte nichts von Unbehaglichkeit, 
denn ſo bald ich ſie fuͤhlte, eilt ich in die 
| Geſellſchaften der Freudigen, und vergaß 
meine Launen. Fehler thun wir Menſchen 
doch auch, und ich that es wie alle, gieng 
zuweilen weiter als ichs erſt vorhatte, und 
ward hinterher ungehalten auf mich felbft. - 
Welch ein unfehlbares Mittel war mir dann 
die Zerſtreuung, und wie manche Grille hab 
ich auf Baͤllen und bey Spieltiſchen vergeſ⸗ 
ſen. Du biſt, hoff ich, zu weiſe, um die 
Stirn daruͤber zu runzeln, und Ball und 
Spiel zu verdammen. Vergnuͤgt ſeyn, und 
ſein Vergnuͤgen ſuehen, wo man es finden 
kann, das iſt doch die Summe aller wah⸗ 
ren Philosophie des Lebens. 


Das iſt nun alles dahin! Mich PN 
ziehn, die Aufmerkſamkeit von mir weglen⸗ 
ken, * das einzige was mie übrig iſt, iſt 

wenig⸗ 


— \ :.' ‘u: 


wenigſtens der Rath, den mir mein Kopf 


giebt; aber wie ſchwer iſts ſolchen Rath an⸗ 


zunehmen, fo lang ihn Herz und Neigung 


| 


verwirft. Denke dir meine Lage; die eh: 


maligen Genoſſen meiner gluͤcklichen Tage 


fliehn mich. Wer kanns ihnen auch verden⸗ 


ken: niemand hat Luſt an langer Weile. Die 
moraliſchen Herrn machen Anmerkungen uͤber 


mich, zucken die Achſel, und gehn voruͤber? 
Wen hab ich nun als — mich ſelbſt? Mich 
mit allen den Erinnerungen, an das was 
ich hatte und nicht mehr habe! Mich mit al⸗ 
len dem Ueberdruß des Lebens darin nichts 


mehr Reiz fuͤr mich haben kann! Mich mit 


den Vorwürfen über manche Handlungen, 
die, weil wir fie von Jugend auf verdam⸗ 
men hören, immer etwas unangenehme Ein⸗ | 
drücke in uns zuruͤck laſſen! — — | 


Ach Philoras, ich muß abbrechen 


hilf mir! Du biſt wohl durch mein lange? 


Schweigen berechtigt, kaltſinnig zu ſeyn! 


Aber du biſt zu gut, um dich an einem Elen⸗ 


„R 5 den 


* 


den zu raͤchen, und ich bin mirs zu ſehr be⸗ 


wuſt, daß ich bey der groͤſten Ungleichheit 
der Denk- und Handlungsart, dich doch 
immer liebte und achtete. Gieb du mir 


Troſt, oder — ich will es nicht hinſchrei⸗ 


ben, was mir ich die Seele fuhr. Leb 
wobl. *) 


Tägliche Waben g seg „ e 
net von Pater Joſeph S. J.) 


| He mein theureſter und lebenswͤtdi⸗ 


ger junger Freund! haben ſie die taͤg⸗ 
liche Verhaltungsregeln, „ die Sie von mir 
verlangt haben. Behalten Sie ſie zur im⸗ 


ama Erinnerung ihrer Pfihten 
| bey 


— Philotas — im folgenden 


Stück. i d. H. 


0 Es gereicht zur Ehre der eat! oliſchen Religion und 
wird unſerm tolerant Jahrzehend angemeſſen ſehen / 
nachfolgende Verhaltungsregeln eines Beiftlichen 
jener Religion, die einem biedern Juͤngling zuge⸗ 
ſchrieben worden, näher bekannt zu machen / da fie es 
wirklich verdienen, auch enn tief ins 
Her: eingegraben zu ſeyn. d. H. 
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bey ſich, leſen Sie ſie oft, und pruͤfen ſie 
ſich jeden Abend nach denſelben. Die leben⸗ 
dige Weisheit ſchreibe fie mit unauslöfchliz 
chen Zügen in ihr Herz, und ſtaͤrke Sie ale 
maͤchtig, ſie, trotz dem wiederſtrebenden 
Fleiſche, trotz der Verhinderung der Welt, 
getreu zu beobachten. 
# ; 1 | 
Ihr erſter Gedanke, wenn ſie erwachen, 
ſey Gott. Keiner iſt der menſchlichen Seele 
wuͤrdiger, keiner iſt ihr noͤthiger. Ihr Er⸗ 
wachen vom Schlaf iſt eine neue Schoͤpfung 
fuͤr Sie; und ſie ſollten nicht zuerſt an ihren 
Schoͤpfer, an denjenigen denken, dem Sie 
ihr neues Daſeyn zu danken haben? Ohne 
deſſen Allmacht und Guͤte Sie nichts ſeyn, 
nicht ſich ewig fühlen wuͤrden? Aus ihm 
ſind Sie entſprungen, zu ihm werden Sie 
zuruͤckkehren; Ihr ernſtliches Beſtreben alſo 
ſey: ſich ihm immermehr zu nähern, und in 
ſeiner Empfindung, in ſeiner Betrachtung 
Seligkeit zu finden. Ihre erſte Empfin⸗ 
dung alſo ſey Gott und Ihr Danck an ihn. 
| Dan⸗ 
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Danken Sie ihm, daß er Ihren Odem be⸗ 


wahrte, da Sie ſich ſelbſt unbewuſt, ohn⸗ 
maͤchtig ſich zu ſchuͤtzen, da lagen, Alsdenn 


weihen Sie ſich ihm, ſeinen Dienſt, dem 


Dienſt ihres Naͤchſten, und befehlen Sie 
ſich uͤbrigens ſeinem algewaltigen Schutz. 
l 


5 or zweites Geſchaͤft ſey die derb. 


ſame Leſung der heiligen Schrift, ſo ſehr die 
Kirche Urſache hat, fie den Laien zu unter⸗ 
ſagen, doch immer nur unter gewifl en Ein⸗ 
ſchraͤnkungen; fo ſehr habe ich Urſach und 


dringende Pflicht, fie Ihnen, und über 


— 


haupt Perſonen von aufgeklaͤhrtem Verſtan⸗ 


de zu empfehlen. Sie koͤnnen gar nicht 


glauben, wie kraͤftig, wie fuͤhlbar der Geiſt 


der Wahrheit, durch das Leſen der heiligen 
Schrift auf Ihren Verſtand und auf Ihr 
Herz wuͤrken wird. Sie werden ſo uͤber⸗ 
zeugend unterrichtet, mit einem ſo lebendi⸗ 
gen Zutrauen zu Gott belebt, und ſo maͤch⸗ 
tig zu allem Guten geſtaͤrkt werde, daß Sie 
freudig Ihre eee Pflichten er⸗ 
füllen, 


N 


re und in dieſer Erfüllung glücklich 


- ſeyn werden. Ich meinerſeits wenigſtens 


ö wuͤrde zu allen Verrichtungen des Tages un⸗ 


geſchickt, zum Leiden zu ſchwach „zu jedem 
Guten zu traͤge, und unſchuldiger Freuden 


5 ganz unfaͤhig ſeyn, wenn ich dieſes erſte 


heilſame Geſchaͤfte unterlies. Uleberhaupt 


kann ich Ihnen die fleißige Leſung der heiligen 


Schrift nicht eindringend genug empfehlen, 


bey Unterlaſſung derſelben werden Sie ben 


allen Kenntniſſen und guten natuͤrlichen An⸗ 


lagen ſich einer gewiſſen Traͤgheit zur Tu⸗ 


gend, Kaͤlte und Gleichguͤltigkeit in der Re⸗ 


4 


ligion nicht erwehren koͤnnen, werden kei⸗ 
nen Troſt im Leiden, in Traurigkeit keine 
Ermunterung zur Freude haben. Die oͤf⸗ 


tere Leſung hingegen friſcht alle ſchon erkann⸗ 
te Wahrheiten in Ihrem Verſtand, und 


alle gute Triebe ihres Herzens, immer wie⸗ 


der an, macht ſie ihrem Bewuſtſeyn ſtets 
gegenwärtig, und erfuͤllt ihr Herz mit ei⸗ 
nem ſolchen Eifer, mit einer ſolchen War 


me, mit einer fochen Freudigkeit und Dei | 


terfeif 


* 
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terkeit niche blos im geliehen, ſondern in 


allen ihren weltlichen Geſchaͤften „ daß fie 


über Ihre Veränderung erſtaunen werden. 


Glauben ſie mir, liebenswuͤrdiger junger 


Freund! dieſes iſt nicht blos eine durchdach⸗ 
te, aber nicht ſelbſt empfundene Wahrheit 
aus der Studirſtube der Theologen: es iſt 


eine Wahrheit, von der ich durch eigene Er⸗ 


— 


fahrung weit lebhafter uͤberzeugt worden 


bin, als durch die Schluͤße meines Ver⸗ 


ſtandes. Inzwiſchen glaube ich, daß es 


| Perſonen gibt, bey welchen dieſe Wirkun⸗ g 


gen nicht erfolgen werden, und dieſe ſind 
von dreierlei Gattung. Einige leſen mecha⸗ 


niſch, ohne zu wiſſen, wie und was ſie le- 


ſen muͤſſen, blos weil ſie glauben, daß es 


ein verdienftliches Werk ſey, und dieſe ha- 
ben den Selbſtbetrug ihrer Unwiſſenheit zu 
ihrer Belohnung. Andere leſen blos zur 


Befriedigung ihres Hochmuts, das faͤllt 
auf, und doch iſt es ſo — blos um ihre 
Kenntniſſe und Wiſſenſchaften zu vermeh: 
SEE in den Augen * Welt zu glaͤn⸗ 


zen, 


. * 
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zen, aber nicht um ſich zu beſſern. Sie 
koͤnnen nichts weiter erlangen, als wenn 
ö ſie erhalten, was ſie ſuchen. Die dritte 
Art lieſt zu ihrer Verſtockung. Sie ließt 
um Stof zu witzigen Anſpielungen und 
Spoͤttereien zu ſammlen. Auch ſie errei— 
ehen ihren Endzweck zu ihrer Verdammnis. 
Von Ihrer Gutartigkeit bin ich uͤberzeugt, 
daß ſie keinen dieſer Wege betreten, fon: 
dern daß ſie leſen werden, um Gott, ſich 
| ſelbſt und ihre Pflichten kennen zu lernen; 
um ſich zur Tugend, zum Kampf wider 
das Laſter zu ſtaͤrken, ihr Herz zu beſſern, 
Freudigkeit in der Ausuͤbung ihrer Pflich— 
ten, Klugheit in dem Genuß des Gluͤcks, 
Troſt im Leiden, Ergebenheit in den Wil: 
len der Vorſicht Ruhe der Seelen in jeder 
Situation des Lebens, und Staͤrke auf die 
Stunde des Todes zu ſammlen. | 
Ä WR 

Nie gehen Sie hernach an Ihre Ar⸗ 
beit ohne ſich vorher den Segen Gottes 
ſeine e und ſeinen Beyſtand er⸗ 
beten 
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beten zu haben. Und wenn dieſes beſon⸗ 
dere Gebet, dieſer ſtille Seufzer auch kei⸗ 
nen unmittelbaren Einflus durch Gott auf 
die glückliche Ausführung Ibrer Geſchaͤfte 
haͤtte: ſo waͤre es Segen genug, ſich dar 
durch das Andenken der allmächtigen Güte 
Gottes, die Erinnerung ihres natürlichen 
Unvermoͤgens, und Ihrer Abhaͤngigkeit 
von ihm, immermehr gegenwaͤrtig zu mas 
chen; Ihr Vertrauen zu ſtaͤrken, und bey 
der Beruhigung, unter dem Beyſtand Got⸗ 
tes zu arbeiten, Ihr Geſchaͤft freudig und 
entſchloßener zu verrichten. 


(De Fortſetzung folgt ü in einem der 
nächſten Stücke * 


u > . * 
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Heſſens Tochter. 


— 


1 


Philotas an Timon.) 


(Sr ſey die unſichtbare Hand, die 

meinen Timon aus dem Taumel des 
Lebens in dieſe Stille gefuͤhrt hat! Und du 
ſelbſt, mein Freund, ſey meinen Armen, 
meinem Herzen, dem du zuruͤckkehrſt, mit 
voller Seele geſegnet! Ich wuſte, daß du 
mich nicht verkannteſt, und wenn du mich 
verkannt hätteft — wer wollte nicht gern 
andern thun, was er von andern wuͤnſchen 
wuͤrde. | 
S Du 
Siehe bas vorbergehende Stick S. ect 


Du kennſt meine Theilnehmung an al⸗ 
lem was dich anging, und ſo darf ich dir 
nicht ſagen, wie innig ich das traurige Dei 
ner Lage empfinde „deinen Verluſt bedaure, 
und zu jedem was ihn dir erleichtern kann, 
von Herzen bereit bin. Ich ſchreibe dir da⸗ 
von nichts mehr, weil du ohne Verſicherung 
weiſt, daß was mein iſt, dein iſt, und — 
weil ich von etwas wichtiges au ſchreiben 
habe. 

Nicht ſowohl darum, tber tire 
weil du dein Vermoͤgen und weil du deine 
Ausſichten verlohren haſt, bedaur ich dich. 
Das iſt auch bloß mit ein wenig Philoſophie 
angeſehn, etwas fo Unwichtiges, hat im 
Grunde ſo uͤberaus geringen Einfluß auf 
deine wahre Gluͤckſeligkeit, daß du es ſelbſt 
zu fuͤhlen ſcheinſt, wie gerade dis, wenn es 
ſich von ſo vielen begleitenden uͤblen Folgen 
abſondern lieſſe, leicht zu ertragen waͤre. 
Aber die Lage deiner Seele, die Troſtloſig⸗ 
keit eines Herzens das Troſt begehrt macht 
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dich elend. Und ſelbſt in dieſem Elend ſtoͤſ⸗ 
ſeſt du noch mit Gewalt von dir, was dir 
Ruh verſchaffen koͤnnte. 


Der Ausbruch deines Unwillens, den 
du mehr zu unterdruͤcken fi ſcheinſt, als wirk⸗ 
lich unterdruͤckſt, hat mich geſchreckt. Ich 
fuͤrchte von dieſer Seite nichts von deinem 
| M ißmuth. Timon iſt der Mann nicht, 
der ſo leicht unterliegt; Timon wird ſich 
uͤber verlohrne Guͤter nicht todt haͤrmen, 
und der Ehre hat er auch nicht Lust als ein 
Opfer zu bluten. Wer noch ſo viel raiſon⸗ 
nirt, wem noch die ganze Sprache des Wi⸗ 
tzes zu Dienſte ſteht „der iſt weit vom letz 
ten Eutſchluß. Ader um fo mehr mißfaͤllt 
mir das Spielen mit Ausdrucken, die dis 
aufs aͤuſſerſte gebrachte Elend doch nur halb 
zittern ausſpricht. Du biſt noch lang nicht 
da, wo die Sprache Micleid verdient! 


Du haſt uͤber die wichtigsten Sachen 
vor der Welt (ſelbſt als Vorurtheil einer 
Menge verſtaͤndiger Menſchen ſollten ſie dir 

5 2 ehr⸗ 
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ehrwuͤrdig ſeyn!) mit ſo viel Leichtſinn gere⸗ 

det, daß ich wohl von dieſer Seite wenig 
zu deiner Beruhigung ſagen kann. Gleich⸗ 

wohl kenn ich keinen andern Troſt, als der 
aus dieſen Quellen fließt. Haſt du alſo 
wüͤrklich Achtung gegen mich ‚ ſo habe fie. 1 
auch jetzt wenigſtens ſo weit, um mir zuzu⸗ 
frauen, daß ich nie etwas fuͤr wahr hielt als 
was ich gepruͤft hatte, und halt es denn 
auch einmal der Mühe werth, mich zu hö⸗ 
ren. Der Kranke, dem man helfen ſoll, 
muß nicht fragen, ob die Arzney gut oder 
ſchlecht ſchmecke. Ob dir alſo meine Gedan⸗ 
ken angenehm oder unangenehm ſeyn wer⸗ 
den, iſt jetzt nicht die Frage. Die Frag iſt, 
ob ſie wahr, und wenn wahr, dir heilſam ſind. 


Wo fließt denn wohl die Hauptquelle 
wt Leiden? Ach Timon N ich fuͤrchte in 
Du haſt es ſelbſt geſtanden „und dein 
3 hat mich bis zu Thraͤnen geruͤhrt, 
ob es wohl nicht in dem Ton der Selbſter⸗ 
kenntniß geſagt war! Wie unglücklich mußt 
9 du 


du ſeyn, der du dich ſelbſt nicht mehr er⸗ 
tragen und nicht ruhig ſeyn kannſt, wenn 
du mit dir allein biſt. Und woher dis? 
Weil dich die Erinnerung der vorigen Tage 
deines Lebens quaͤlt! — Ulnd doch nannteſt 
du es immer ein fo glückliches Leben ! Und 
doch waren wir andern immer folche Thoren, 
und ſcheinen es dir noch zu ſeyn, die wir 
dis Leben ſo wenig zu brauchen wuſten? 
Wir, denen das Andenken an die Vergan⸗ 
genheit vielmehr angenehm als quaͤlend iſt? 
Wir, die eben dis Andenken ſogar in böfen 
Tagen beruht? Es ſcheint, dieſe Erfah⸗ 
rung hat dich an deinen Meinungen uͤber 
Tugend und Sittlichkeit noch nicht irre ges 
macht. Wir ſind dir noch immer veraͤchtli⸗ 
che Leute, woraliſche Herren, Anmerkungs⸗ 
macher, Moraliſten fuͤr die Engel. Und 
doch — wer bey feiner Weisheit elend iſt — 
das biſt du! Und wer bey ſeinem Wahne 
gluͤcklich iſt — das ſind wir. I: 
Ich will noch nichts von dem, was du 
Vorurtheil der Erziehung und was andre 
un! . | S3 Ge⸗ 
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Gewiſſen nennen, ſagen. Rechne die un⸗ 


angenehme Eindruͤcke, die dir die Erinne⸗ 
rung an die verlebte Zeit macht, von der 


Summe deiner Leiden ab; bleiben nicht noch 


genug uͤbrig? Nicht noch immer jene Leer⸗ 
heit des Geiſtes? Nicht jene dich quaͤlende 
Einſamkeit und Armuth an Freunden, die 
nun die Genoſſen deiner traurigen, wie der 


gluͤcklichen Tage waͤren? Nicht jener Man⸗ 


gel an allem, wodurch du dir dein Elend | 


erleichtern koͤnnteſt? Mit dem Verluſt dei⸗ 


nes Anſehns und deines Vermoͤgens, ſind 


alle Quellen von Freude und 1 
—n rn * un ee 


A 
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Jn den Fall fann der 1 kf 1 | 


0 die Moral, welche du verachteſt, hei⸗ 
lig iſt. Darum lieben wir ſie, darum ver⸗ 


ehren wir ſie ſo, wie man einen treuen 
Freund, den man im Leiden gepruͤft hat, 
werth haͤlt. Sie macht uns nicht unem⸗ 


pfindlich gegen die Vergnuͤgungen des Le⸗ 
bens; aber ſie verwahrt uns in ihnen trun⸗ 
18 g ken 
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ken zu werden! Sie giebt unſerm Geiſt eine 
beſtaͤndige Beſchaͤftigung, bey der die Ein— 
ſamkeit ſelbſt etwas angenehmes fuͤr ihn hat. 
Wir find zu ſtolz um unſre ganze Zufrieden: 
heit von etwas fo Zufaͤlligem, als Reich— 
thum und Ehre iſt, abhaͤngig zu machen. 

Da wäre ja jeder Linredliche , oder doch je: | 
der Fuͤrſt, Herr von unſrer Ruhe. Solche 
Rechte geſtehen wir keinem Menſchen ein; 
auch Koͤnigin nichti Wir ſind immer reich, 
auch wenn wir nichts haben; reich an Be⸗ 
ruhigungsgruͤnden, reich an guter Hofnung, 

reich an den Guͤtern der Seele, die uns 
nichts rauben kann, reich an Freunden „ die 
alles mit uns theilen. Geſteh mir hier we⸗ 
nigſtens ein, daß unſer Syſtem uns glück 
licher macht. Ihr liebt euch um eures Ei⸗ 
gennutzes willen; wir lieben uns um unſrer 
Tugenden willen. Ihr kommt zuſammen, 
weil ihr die Luſtbarkeiten, die Reichthuͤmer, 
die Wacht andrer, zu eurem Vergnuͤgen 
nutzen koͤnnt. Wo das aufhoͤrt, iſts mit 
euren Freundſchaften vorbey, und eure Ge: 


S 4 ſell⸗ 
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ſellſchafter ſind nun die langweiligſten Men⸗ 
ſchen von der Welt. So iſts nicht bey uns. 
Das ſind nicht die Tage, wo wir den hohen | 
Begrif von Freundſchaft uns ganz zu den⸗ 
ken vermoͤgen; es ganz empfinden wie groß 
der Menſch durch Tugend werden kann. 
Denn nun iſt das Leiden unſers Bruders 
das unſre; nun iſts unſer erſtes liebſtes Ge⸗ 
ſchaͤft, ihm jede truͤbe Stunde, ſo viel wir 
können, aufzuhellen. Nun kann uns nichts 
abhalten, und mit Aufopferung unſrer Be: 
quemlichkeit und Freude, die Genoſſen ſei⸗ 
ner Leiden zu ſeyn; ihn an unfrer Bruſt den 
Jammer des Lebens ausweinen, und ſich - 
wenn wir ſonſt nichts fuͤr ihn thun koͤnnen 
D an unſerm Anblick, dem Anblick von 
Menſchen, die ein Gerz und Thraͤnen 
fuͤr ihn haben, erquicken zu laſſen. — Ti⸗ 
mon ſage mir, ob dich das nicht an deinem 
Syſtem irre mache? Oder wenn du glaubſt, 
daß das leere Worte ſind, 958 komm und 
1. 15 | f 
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Laß aber auch ſeyn, daß wir alles dis 
nicht harten — noch immer bleibt uns et— 
was, das uns nie mehr werth iſt, als wenn 
wir leiden, Wir ſehen mit Ruh in die Ber: 
gangenheit zuruͤck; wir unterwerffen uns 
dem allein Weiſen, udd danken ihm, daß 
dieſe Leiden wenigſtens nicht die Folgen un- 
ſrer Thorheiten ſind. — Aber du? — 9 
mein Timon, ich belchwöre dich bey diert 
Freundſchaft, die ſo warm in meinem Her⸗ 
zen glüht, bey deiner eignen Ruhe, bey dem 
Wohl deines unſterblichen Geiſtes, taͤuſche 
dich nicht ſelbſt durch dieſe elenden Ausfluͤch⸗ 
te, als waͤre Gewiſſen nichts als Vorur— 
theil der Erziehung. Du biſt zu weiſe und 
zu gut, allen Unterſchied zwiſchen Tugend 
und Laſter aufzuheben; glaubſt ſelbſt, man 
koͤnne durch Verbrechen die Strafe der Gott: 
heit virdienen. Du ſollteſt am erſten ver⸗ 
nünftig genug ſeyn, einzuſehen, daß nicht 
das nur Laſter iſt, was du ſo nennſt daß 
jene menſchlichen Schwachheiten, wenn man 
ſie fo leichtſinnig behandelt, zu Krankheiten 
Rn | S 5 der 
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der Seele werden, die fie unheilbar zerſtoͤ⸗ 

ren! „Wenn es mir um Umterdrückung der 
Unſchuld, um Erhebung über die Armen zu 
thun geweſen waͤre“ — welche Sprache! 
O Timon, iſt das das einzige Laſter? Dank 

es dem, dee dich zur Tugend ſchuf, daß er 

dieeſes fuͤhlende Herz in dich legte, aber tra— 

ge dieſe Fuͤhlbarkeit, dabey du ſo wenig Ver⸗ 

dienſt haſt, ja nicht wie eine Trophaͤe, die 

dir viel Kampf zu erringen gekoſtet haͤtte, 
zur Schau. Ich glaub' es, daß du keine 
Seufzer der unterdruͤckten Unſchuld auf dir 
haft. Aber auch keine der verfuͤhrten? Kei⸗ 
ne jener Ungluͤcklichen, welche die Opfer dei⸗ 
ner menſchlichen Schwachheiten wurden? 

Keine jener Verlaßnen (verzeih dieſe Offen⸗ 
heit deinem redlichſten Freunde!) die arm, 
verachtet, bedeckt mit Schande, ohne Bil 
dung, hingeworfen unter die elendeſten Men⸗ 
ſchen, in der Welt herum irren, und den 
nicht Vater nennen duͤrfen, der doch ihr 
Vater iſt? Der Wucherer kann ſeinen un⸗ 
gerechten Gewinn zuruͤck geben; aber kann 
255 . man 
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man auch verlohrne Unſchuld, gebrochne 
Treue, unterdruͤcktes Naturgefuͤhl — kann 
man auch das erſtatten? — — 


Nein Timon — ich berdamme dich 
um deines Spiels und deiner Baͤlle willen 
nicht. Beſſer als jene Geſellſchaften, wo 
die Verlaͤumdung und die Liebloſigkeit das 
Wort führe. Aber wenn fie dir nicht ſowohl 
Aufheiterungen des Geiſtes, wenn fie nichts 
als Zerſtreuungen waren, darin du die treue 
Stimme des Zeugen in dir uͤberhoͤren, wo 
du vergeſſen wollteſt, wer vielleicht in den 
Momenten deiner aufgelaſſenſten Froͤhlich⸗ 
keit, am bitterſten uͤber dich ſeufzte — Und 
ob, wenn du ruhig genug geweſen waͤrſt, zu 
uͤberdenken was du ſchriebſt, dann noch Herz 
genug zu dieſem Trotz auf deine Unſchuld 
urd das Unverdiente deiner Leiden gehabt 
htztteſt? Anrworte dir ſelbſt; aber denke 
dabey, daß es gefährlich it ſich immer zu 
taͤuſchen. — 
1 N 
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| O mein Freund wenn du es wöſteſt 

wie ſchwer es wird dieſe Sprache mit dir zu 
reden! — Wenn du noch das Herz haſt, 
das ich vordem an dir kannte, ſo mußt du 
ſelbſt in dieſem Ton nicht den moraliſten, 
der ſich freut einmal predigen zu koͤnnen, 

ſondern den Freund hören, der nur hart re— 
det „weil er die Gefahr fuͤr dringend und 
den Schaden des Verzugs fuͤr unerſetzlich 
haͤlt; den Arzt, der dir keine Staͤrkungen 
geben kann, ſo lang die Krankheit dich nicht 
verlaſſen hat, weil er durch ſie dich elender 
machen wuͤrde. Sie iſt nicht fuͤr dich, die 
einzige Beruhigung die ich kenne, fo lang | 
du dich mit Ungeduld unter der Hand der 
Vorſehung ſtraͤubſt, die dich ungluͤcklich 
machte, um dich wahrhaftig n ma⸗ 
chen zu koͤnnen. | 


Gewiß Timon, das will er, der id 
aller feiner Werke erbarmt. Darum ſegnete 
ich die Stille, in welche du gefuͤhrt biſt, denn 
ſie iſt das einzige Mittel, dich aus dem be⸗ 
⁴'i BE 1. ſtaͤndi⸗ 
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ſtaͤndigen Taumel zu dir ſelbſt zu bringen, 
dich an die Reihe verlohrner Tage zu erin— 
nern und dir in dieſer Erinnerung, Gott 
als den Gerechten zu zeigen. Unterwirf dich 
nur erſt dem Allgewaltigen, und lerne mit 
voller Ergebenheit deiner Seele ſagen: 
„dein Wille geſchehe!“ — und ich bin ge— 
wiß, die Ruhe nach der du ringſt, wird in 
deine Seele zurück kehren. Wie klein wird 
dann, was du verloren, wie groß wird daun 
was du gewonnen haſt in deinen Augen 
werden! Ein wenig Staub und ein wenig 
Anſehn, was du meiſt dieſem Staube ſchul⸗ 
dig warſt, auf der einen, wahre Tugend und f 
die Achtung aller guten, die dir dein eignes 
Verdienſt erwirbt, auf der andern Seite. 
Vorher ein unaufhoͤrlicher Sturm in deiner 

Seele von Leidenſchaften und Entwuͤrfen fuͤr 
die Zukunft; nun ein ſtiller Friede, zuwei⸗ 
len vielleicht durch das Andenken an die vori- 
gen Zeiten unterbrochen, (dann einige Vor— 
zuͤge muß der Fruͤhtugendhafte doch behal⸗ 
Im) aber ſobald durch den Gedanken, jenen 
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Labyrinthen entronnen zu ſeyn, wieder herz! 
geſtellt. Vorher bloß zum Schein von ei⸗ 
gennuͤtzigen gewinnſuͤchtigen Menſchen ge⸗ 
liebt; nun in dem Beſitz der Freundſchaft 
der Beſten und Edelſten, fi cher nie von ie 
nen verlaſſen zu werden. 


Das iſt der Troſt „den ich fuͤr dich RR, 
mein Timon! Sieh ob du ihn beruhigend 
findeſt. Mir kommt er fo vor; auch dir 
wird ers, wenn du deine bisherigen Ideen 
und Vorurtheile (denn geſteh es nur, es 
war wenig geprüftes darin) vergefii en, we 
nigſtens auf einige Stunden ohne ſie, bloß 
mit deinem natürlichen Wahrheitsgefuͤhl und | 
der ehmaligen Lehrbegierde deines Geiſtes, 
an die Unterſuchung gehen wirft. Frage 
dabey die Zeugniſſe aller Jahrhunderte, frage 
die Geſchichte, und ſie wird dir antworten, 
daß „je beſſer der Menſch wird, deſto ei 
licher wird er auch.“ 


Wenn dann der Gedanke an die bellohr⸗ 
u Lebens dir zu bitter wird, und 
im 4 4 du 
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du vergebens nach einer Moͤglichkeit, zu er- 
ſetzen was du verſchwendet haſt, ausſtehſt, 
wenn die immer naͤher kommende Stunde, 
welche dich vor den Richter aller Welt fuͤh⸗ 
ren wird, mit allen ihren Schrecken vor dir 
ſchwebt — o! dann mein Freund, ſtoß ihn 
doch nicht zuruͤck, den Kelch des Troſtes, 
den dir die Religion reicht. Du haſt unſern 
N. . . in der Naͤhe. Er wird dir mehr 
daruͤber ſagen, als ich in einem Briefe ſa⸗ 
gen kann, und er iſt dabey fo ſehr der weiſe, 
vernuͤnkrige Chriſt, der dich nicht mit Wahn 
oder Menſchenmeinungen, uicht mit Spie⸗ 
len der Einbildungskraft, nicht mit den Ge: 
meinſpruͤchen der gewoͤhnlichen Troͤſter un— 
terhalten wird; der ſeine Religion an der 
Quelle geſchoͤpft hat, und bey dem du ſo 
wenig die Vernuͤnfteleyen der Zweifelſucht, 
als die Scheinberuhigungen der mißverſtand— 
nen Chriſtuslehre zu fuͤrchten haſt. — 
Lebe wohl, mein Geliebter! verfenne 
mich nicht; du haſt es nie gethan! Gott ge— 
be dir ſo viel Beruhigung, als du durch 
Demuth 
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Demuth und Unterwerffung zu empfangen 
faͤhig ſeyn wirſt. Kannſt du ‚ fo komm in | 
meine Arme. Ich will alles thun, was dich 
erheitern und wo moͤglich den Grund zu einer 
ununterbrochnen Ruhe deines kuͤnftigen e. 
bens legen kann. 


. 8 Auf N * *. 0 a 
Wenn N“ ſpricht: „du haſt mein Herz; 
So weiß ich wohl es iſt ihr Scherz; 
Denn waͤr's ihr Ernſt ſo muͤßt ich dezken: 
Sie haͤtte zwanzig zu verſchenken. 


Auf Selinden. 
Cypris Sohn fpannt feinen Bogen, 
Und ſchoß nach Selindens Herz; 
Doch der Pfeil iſt durchgeflogen; | 
Ganz durchloͤchert war ihr Herz. - 


1 


Nro. 19. 
Angenehme Leckuͤre 


Heſſens Töchter. 


Ueber den Werth des Lebens. 


8 da, das Leben iſt des Himmels Gabe, 
Iſt des tiefſten Wunſches werth; 
Sagt das nicht der ſchwache Greiß am Stabe, 
Der den Tod mit Zittern kommen hört? 
Sagt das nicht der Säugling in der Wiege, 
Wenn der kalte S Schauer ihn befaͤllt, 
Und der Todeskampf die kleinen Zuͤge, 
Jedes Laͤcheln, jeden Reiz entſtellt? 
Sage das nicht mit ſanftem Flehn die Taube, 
Wenn des Geiers Mordſucht ſie bedroht? 
Sagt das nicht der kleinſte Wurm im Staube: 
Ach! hi windend leidet er den Tod. 
Yin 2 8 Aae 


x 4 


Selbſt das Daſein, it es ni Gut!? 
Auch die ace Ha Hale, den 
Matten 


Gr urig unter Sonnenglut i 
S900 W nach bote 


Und aus Graͤbern unter dichtem Mooſe 
Draͤngen Blumen eilend fi hervor. 
Zwiſchen Dornen hebt die age Roſe 
Froh ihr glüendes Geſicht empor. 
wor uns Armen drücken tauſend pa 
Aber tauſend, tauſend Feenben ſagen, 9 De 
Daß ein gute Gott das Leben gab, 
Und gerührt in mütterlichen Herzen 
Steht am Wege die Gluͤckſeligkeit: „ 
Trauert, . wenn wir waͤhlen , bittre = 
Schmerzen, 
Statt des Seegens, den ſie hold uns beut; 
„Trauert, daß uns Wahn und Ehrſucht thören 
Wenn uns gluͤcklich ſehn die Weisheit 
eee e 
Daß wir ihren ſuͤßen Ruf nicht hören zd 
Und verkennen . eignen Werth. 
Beut 


* 
wi 
we | 
u 
1 
* 


— 


Deut dem Hirten hinter feiner Heerde 
Wie dem Fuͤrſten ihre Freuden dar, 
Liebt noch immer ihre kleine Erde, 
Die ihr Sig in goldnen Zeiten war 
Ja, das Leben iſt des Himmels Gabe, 
Werth, daß Dank in unſern Adern ſchlaͤgt, 
Fuͤhlt das nicht auch bey der kleinſten Haabe, 
Wer ein reines Herz im Buſen traͤgt? 


Demeif Car. n 4 


Die Stunde des wiederſehns. 


ft beim Erwachen des Tages 

Und am ſterbenden Abend, 
In des Haines Gefluͤſter 

Und am eber Bach, 


Hier ich Dir, Tochter des ee 

aa Sterblichen Kummer zu trösten, 

Schufen Dich guͤtige Goͤtter,) 
Stunde des Wiederſehns! 


Wann die einſame Mutter, 
Fern auf tobendem Meere, 

Ihren Liebling beweint, ARE 
Den fie mit Sorgen erzog, 


Um ihr Alter zu fügen, 
Wann ſie in ängftlichen Traͤumen 
Ihn ins Vaterland ruft: 

daͤchelſt Du Ruh in ihr Herz. 


Komm auf goſcheln Geſieder N 
Stunde des Wiederſehns! 

Daß ich die liebende Minna 
Druͤck an das bebende Herz! — n 


NIEREN der tg Verbat A 
PORN: Beh ID a 


De RE Era alle Ihrer 
Handlungen — verſtehen Sie mich 
recht: nicht der einzige, aber der vornehm⸗ 
ſte — ſey der Gehorſam gegen Gott. Nichts 
aus Leidenſchaft, nichts aus Empfindung — 
) Stehe das ızte Stück Seite 266. 2 


| 
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dis iſt gewöhnlicher Selbſtbetrug und nicht 
Tugend — alles thun ſie aus Gehorſam ge⸗ 
gen den goͤttlichen Befehl. Dieſes iſt die 

einzige zuverlaͤßige Richtſchnur, die Sie auf 

den rechten Weg leiten kann. Ein jeder an. 
derer Bewegungsgrund iſt taͤuſchend, verlei— 
tet zu ſelbſt beliebigen Ausnahmen, gebiert 
gefährliche Folgerungen, leitet auf Abwege; 
bey jedem andern machen! Sie ſich der kraͤftig⸗ 
ſten Ermunterung zur Tugend, der ſchoͤnſten 

Belohnung derſelben, des goͤttlichen Wohl— 

gefallens verluſtig, bey jedem andern kann 

ihre Ueberzeugung nicht gruͤndlich, Ihr 

Glaube nicht feſt, ihre Religion nicht gewiß, 

Ihre Tugend nicht Tugend ſein. Von die— 

ſer Wahrheit werden Sie ſich am deutlichſten 

aus dem Buche uͤberzeugen, das Ihnen den 

Umfang aller unſerer Pflichten auf das deut: 

liche zeiget, und die uͤberredendſte, die einzig 

richtige Bewegungsgruͤnde an die Hand gibt; 
in dem Buche das Ihnen den einzigen wah— 

ren Weg zu Ihrer Gluͤckſeligkeit zeigt, 
das Ihnen nicht ſchwache irrende Begriffe 
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der Menſchen, „ ſondern Waben Sons 
ae 


Ein chriſtlicher e in der Kunſt, 
das Leben ſich angenehm zu machen, in der 
groſen Kunſt ſtets ruhig und froͤlich zu ſein, 5 
iſt die Erkenntnis und lebhafte Erinnerung 
der göttlichen Wohlthaten, und unſer Dank 
dafuͤr. Die wiederhohlte Vorſtellung dieſer 
Wohlthat erfuͤllt uns mit einem innern Verz 
gnuͤgen, und mit einer Zufriedenheit, die 
das wahre Gluͤck des Lebens ausmacht, in⸗ 
dem wir bey dieſer Vorſtellung die Wuͤrklich⸗ 
keit unſeres Zuſtandes, mit der Moͤglichkeit 
deſſelben vergleichen, und durch dieſe Ver⸗ 
gleichung finden, daß wir glücklicher, viel⸗ 
mahl gluͤcklicher ſind, als tauſende, die es 
mehr verdienen, wie wir, daß wir unend⸗ 
lich ungluͤcklicher fein koͤnnten, als wir ſind. 
Es diene Ihnen eine jede Situation Ihres 
Lebens, zu einer Quelle der Zufriedenheit, 
und des Danks an Gott, denn kein Augen⸗ 
blick Ihres Daſeins iſt leer von Wohlthat, 

aber 


en U mn nn en 


| aber in der Hegel von NEAR BRD Wohl 
that; denn danken wir oft genug fuͤr unſer 


} 


Daſeyn, fuͤr die Hofnung der Ewigkeit, 
die Mittel zur wahren Gluͤckſeligkeit N ohne 
welche wir dieſe nicht erreichen koͤnnen, hr 
den Gebrauch unferer Seelenkraͤfte ‚ für di 


Fahigkeit uns zu freuen, fuͤr das Licht Der 
ae und tauſend ähnliche Dinge. 11855 
6. 


Die Zuſtiedenhei, Ruhe und Frölich 
Bir, die Sie durch vorbeſchriebene Tuger 
mit erlangen koͤnnen, ſey Ihnen. ſtets, nicht 
blos um Ihrer angenehmen Empfindung, 
ſondern auch um der Erfuͤllung Ihrer Pflich⸗ 
ten willen. fo wichtig 15 daß Sie nicht wie die 
mereſten Menſchen, recht mühſam Veran⸗ 
laſſungen ſuchen, fie zu zerſtöͤren. Benuzen 
ſie immer eine jede unſchuldige Veranlaſ⸗ 
ſung zur Freude, und vermeiden Sie org 
faͤltig, ſo viel es ohne Verletzung Ihrer 
Pflichten geſchehen kann, jeder Gelegenheit 
zum Verdrus. Bemuͤhen Sie ſich eine Fer⸗ 
t zu erlangen „alle Dinge beſonders 

a die 


1 
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die Sie ſelbſt betreffen, von der guten Ser 
te zu fehen und zu empfinden. Verſtehen 
Sie mich recht: Ich empfehle Ihnen dieſes 
nicht in Abſicht auf Ihre Handlungen und 


| Ueberlegungen derſelben; da wuͤrde es Feler 
ſein; ſondern in Abſicht auf Ihre Empfin⸗ 


dungen, wenn Sie ſich leidend verhalten, | 


Viele Menfchen, ich getraue mir zu behaup⸗ 
ten die mereſten, beſitzen eine ganz auſſer⸗ 


ordentliche Geſchicklichkeit i allem, was 


fie ſelbſt betrift, nur die ſchwarze, in dem 


aber, was Andere angehet, zu ihrer Mar⸗ 


ter nur die ſchoͤne Seite zu ſehen „ und durch 
dieſe ungluͤckliche Vorſtellungsart, „bringen 
ſie es ſo weit, daß ſie in einer jeden moͤgli⸗ 


chen Situation dieſes Lebens unglücklich fein | 
muͤſſen. Die hieraus entſpringende Unzu⸗ 


friedenheit iſt ein Gift, das nicht blos ſei⸗ 
nem eigenen Beſitzer das Herz abfriſt, ſon⸗ 
dern auch allen denen ſchadet, mit denen er 
in Verbindung ſtehet, denn ihr Ulngluͤck 
wird er nicht zu erleichtern ſuchen, er wird 
ſi ch nicht , ihnen Vergnügen zu 

machen, 


d 
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machen, ihr Gluͤck zu vergroͤſſern, ſondern 
er wird ein Stoͤrer ihres Vergnuͤgens fein, 
und keine einzige ſeiner Pflichten ſo wie er 
ſollte erfüllen. Ein froͤliches Herz aber, 
und eine zufriedene Miene, breiten Vergnuͤ— 
gen aus, wo ſie ſich zeigen, erheitern eine 
jede Ausſicht dieſes Lebens‘, und ſtaͤrken zu 
einer eifrigen Erfuͤllung einer jeden uuſerer 
Pflichten. Sie werden alſo durch dieſe Ge— 
muͤtsverfaſſung nicht blos Ihr eigener, ſon⸗ 
dern auch anderer ee mann, 
werden. N 
| 7- 
ene fen Ihnen ber 8 war: 
um Sie da find, gegenwärtig, Dieſes 
wird ver kraͤftigſte Bewegungsgrund ſein, 
Ihre Handlungen zweckmaͤſig einzurichten, 
und die Unnuͤtzlichkeit derer kennen zu lernen, 
welcher wegen wir dereinſt Rechenſchaft ge⸗ 
ben muͤſſen. Der Endzweck ihres Daſeins 
iſt der Gehorſam gegen Gott, vermittelſt 
dieſes Gehorſams die Verrherrlichung der 
göttlichen Ehre, die Beförderung des Glücks 
T 5 Ihrer 
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Ihrer Mitbruͤder die Vollkommenmachung 


Ihres unſterblichen Geiſtes — und durch 


dieſes alles Ihr eigenes Gluͤck. Aber tief 


druͤcke ſich der Gedanke in Ihre Seele: Ihr 
Gluͤck iſt nur eine Folge von jenem, und 
in der Erfüllung Ihrer een 5 


koͤnnen n es Fare 


N \ h . 17 * 
Jus t e l Daun, 


ar 


127 1 einer gewiſſenhaften Erfüllung Ri 


rer Beſtimmung iſt nichts nothwendiger, als 


der rechte der geizige Gebrauch dieſer Zeit. 


Wie kurz iſt ſie und wie viel haben wir in 
derſelben zu lernen wie viel zu thun! Erin⸗ 


nern Sie ſich doch beſtaͤndig, daß keiner der ge⸗ 
genwaͤrtigen Augenblicke, wenn er einmal 
vertraͤumt iſt, zu einem beſſern Gebrauch 
für Sie zuruͤck kehrt, ſondern daß er mit 
dem Gepraͤge Ihrer Tugend oder Ihres | 


Mißbrauchs zum Richterſtuhl Gottes eilt, 
und Sie dereinſt zur Verantwortung fodern 
wird. Theuer und koſtbar ſey Ihnen alſo 


ein jeder n der Sei “nicht Einer 
29479 $ ſtreiche 
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ſtreiche Ihnen unbenutzt vorbey dae er 
wen einſt Ihr Bae wird. 
9. e 
Die Kürze der Zeit 8 Sie, eine 
5 vorkommende Verrichtung, einen jeden 
guten Vorſatz ſchnell auszufuͤhren, nicht 
mit ſchwankender Ungewisheit einen Theil 
Ihrer koſtbaren Zeit zu verſchwenden, nichts 
auf Morgen, nichts auf den kommenden 
Augenblick zu verſchieben. Nur der ge⸗ 
genwaͤrtige iſt Ihre, Sie wiſſen nicht, 
ob Sie in dem kommenden noch vermoͤgend 
ſein werden, Ihren Vorſatz auszuführen; | 
. 1 nicht, ob Sie ihn erleben wer⸗ 
Die kuͤnftige Zeit iſt zu Ausübung 
neuer er Pflichten beſtimmt. Alſo friſch thun 
Sie was Ihnen vorkommt, nachher koͤnnen 
Sie etwas neues verrichten. Noch ein 
Grund (ohne Ruͤckſicht auf die Verhinde⸗ 
rungen die auſſer Ihnen ſind) zur ſchnellen 
Ausuͤbung eines jeden Vorſatzes; Wie 
ſchwach iſt die menſchliche Tugend! wie ver⸗ 
hl haber Geſinnungen! Gleich etwas 
gutes 


* 


— 
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Pubes gethan, ſetzet fie fie der Gefahr in 
Sicherheit es gar nicht zu thun. Mit Freu⸗ 
den und lebhafter Thaͤtigkeit benutzen Sie 
vaher auch jede Gelegenheit etwas gutes 
zu thun, und auf die Ewigkeit zu fäen, 
denn nicht immer haben wir Gelegenheit 
wenn wir auch wollen, nicht immer haben 
wir die Kraͤfte wenn auch Gelegenheit da iſt. 
Machen Sie ſichs daher, um Ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Unvermoͤgen zu Huͤlfe zu kommen 
zum ſtrengen Geſetz, jeden Tag wenigſtens 
eine gute, der Ewigkeit wuͤrdige Handlung 
zu ſtiften und nie legen Sie ſich zu Bette, 
ohne den Tag etwas neues gelernt, ohne ihr 
Gedaͤchtnis mit einer neuen nuͤtzlichen Wahr⸗ 
heit bereichert, ohne wenigſtens eine Ihnen 
ſchon bekannte Wahrheit, ſich lebhafter, oder 
von einer neuen Seite 1 zu en 
: 10. 3 89 
Die Erfüllung dieſes Vorsatzes wird Ih⸗ 
nen um ſo leichter werden, wenn Sie ſich 
beftändig daran erinnern, daß nichts — 
hut nicht die Zeit Ihr Eigenthum, daß 
85 alles 


— 


alles Ihnen nur geliehen, zur Verwendung 
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auf das Gluͤck ihrer Mitbruͤder geliehen iſt. 

Dieſe Anwendung iſt der Wucher, den man 

von ihrem Pfunde fodern wird. 
e 

Nie thun Sie etwas ohne Urſach, ohne 

Endzweck; oder mit andern Worten, thun 


sc 


Sie nichts, ohne zu willen: Warum? 
Wozu? Von jeder auch von der kleinſten 


Ihrer Handlungen, ihrer Bewegungsgruͤn⸗ 
de dazu, geben ſie ſich Rechenſchaft. Dieſe 
Aufmerkſamkeit wird Sie lehren, vernuͤnf⸗ 
tig zu handeln, wird Sie fuͤr vielen Uleber⸗ 
eilungen bewahren, wird ihnen die Rechen: 


a haft vor dem Richterſtuhl Gottes erleichter n, 


12. 


n Jbr Denkſpruch! in den geſelſchaftlichen 
Handlungen des Lebens ſey: Alles was du 


willſt das dir die Leute thun ſollen, das thue 
Ihnen auch; und was du willſt daß ſie dir 
nicht thun ſollen, das thue ihnen auch nicht. 
Dieſe Erinnerung wird Ihnen Sanftmut, 
Vertraͤglichkeit, Demut, Dienſtfertigkeit, 
Ca Bil⸗ 


Billigkeit und Gerechtigkeit he, und bei 


der Befolgung dieſer Regel wird es am er⸗ 


ſten möglich, alle eee iu isn ee 
den zu machen. | 
13. 


Endlich ſey die beſtaͤndige Erinnerung 


des Todes der heilſame Sporn, welcher Sie 
taͤglich reize. Er wird Sie antreiben, mit 
Ihrer Zeit zu geizen, ſo lange zu wircken 


als es Tag iſt, da Sie nicht wiſſen ob ſie 


die kommende Stunde erleben Der große 


Gedancke: Noch lebe ich, noch iſt es Zeit 


zuſchaffen daß ich ſeelig werde: aber wie 


lange? Vielleicht iſt es jetzt der lezte Augen⸗ 


blick, der mir zur Erfüllung meiner Pflich⸗ 


ten, zur Vorbereitung auf die Ewigkeit 
uͤbrig iſt — und denn das Gericht — von 
jeder unterlaſſenen guten Handlung Rechen⸗ 
ſchafft! O! wie wird dieſer Gedancke Sie 
weiſe machen, keinen Augenblick zu ver⸗ 
ſchwenden, wie er ſie eifrig machen, Gutes 


zu thun, nichts auf die Zukunft zu verſchie⸗ 


wi immer fertig immer bereit zu fein zum 
Tod 


— — — rm 
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Tod und zum Gericht! Die Schmerzen die: 
ſes Lebens werden Ihnen leicht, die Freu⸗ 
| Ben. des Lebens doppelt ſchmackhaft fein, a 

die werden eine jede derſelben genieſen, weil 

Sie nicht wiſſen, ob Sie in der folgenden 
Stunde genieſen koͤnnen — aber fromm und 
weiſe, „ohne Verletzung Ihrer Pflichten, mit 
Dank gegen den Geber werden Sie ſie genie— 
ſen und ſich freuen, daß Ihnen dereinſt noch 
gröffere Freuden beſtimmt find ; unſchuldig 
werden Sie ſich freuen, denn iſt es nicht der 
groͤſte Dank gegen den Gott der Liebe, ihm 
durch Vergnuͤgen fuͤr unſer Daſein zu dan⸗ 
ken, und ſelbſt in der Stunde des Tode 
der Ewigkeit mit froͤlichem Herzen entgegen 
zu gehen? Und waͤren Sie ein Christ, wenn 
Sie das nicht koͤnnten. 2 

IA, en. 2 
n a Ende der Tage unterlaffeh 

Sie die vorgefegte Prüfung fo wenig als das 
Gebet. Wenn Sie danken, fo fragen Sie 
ſich, was fuͤr einen Gebrauch ſie von den 
genoſſenen Wohlthaten gemacht haben. Kei— 

nen 


1 


nen Gedanken nicht den heimlichſten Trieb 
Ihres Herzens verbergen Sie vor dem Urs 
theil Ihres Gewiſſens; forſchen ſie den 
eh, dem Wachsthum und dem Gang 
Ihrer Triebe nach: und alsdenn vergleichen 
Sie das, was Sie gethan und unterlaſſen, 
wie und warum Sie es gethan und unter: 
laſſen haben, mit dem, was, wie und wars 
um Sie es thun ſollten. Den Nutzen die⸗ 
ſer Pruͤfung, die Sie aber nie unterlaſſen, | 
immer fortſetzen muͤſten, werden Sie in der 
merklichen Verbeſſerung Ihres moraliſchen . 
Zuſtandes immer deut licher bemerken. Wenn b 
Sie dann gelobt, gedankt, um Verzeihung 
gefleht, fuͤr ſich und andere gebetet haben, 
koͤnnen Sie ruhig auch mit dem ſchreckenden 


Gedanken ſich widerlegen, daß es das lezte⸗ 


mal ſeie, daß Sie Ihre Empfindung und 
Bewuſtſein erſt vor dem Richterſtuhl Got⸗ 
tes wieder erhalten koͤnnten. Aber nicht eher 
legen Sie ſich nieder, bis ihre Angelegenhei⸗ 
ten in eine ſolche Ordnung gebracht ſind, daß 
Ihr Tod keine Verwirrung anrichten kann. 


Nro. 20. 
Angenehme Lectuͤre 


fuͤr 


Heſſens Töchter, 


An mein Maͤdchen. 


M. iſt doch nie fo wohl zu Muth. 
| Als wenn Du bey mir biſt, 
Wenn deine Bruſt an meiner ruht, 
Dein Mund den meinen kuͤßt! 

Dann ſchwindet alles um mich her; 
Ich weis von keiner Welt nichts mehr. 


Im Freudekrais, beym Becher Wein 
Da bin ich freylich gern. — 
Doch faͤllſt Du mir mein Maͤdchen ein, 
Schnell iſt die Freude fern! 
Und bis ich wieder bey dir bin; 
Kommt keine Ruh in meinen Sinn. 
u O wäre 


O waͤre doch die Zeit ſchon da! 
Die noch ſo ferne ſcheint; | 
Da am Altar ein freudig Ja! 
Auf Ewig uns vereint! ne: 
Dann wär ich Tag und Nacht bey dir! 
Dann naͤhme nur der Tod dich mir! — 


Miller, 


Amor und Hymen. 
Amor. 
Me wallt des Juͤnglings Buſen, mir 
0 blinkt des Maͤdchens Thraͤne 
Schon oft im Fluͤgelkleide 
Ich bin's, der bunte Roſen auf dornenvolle 
Pfade 


Des Menſchenlebens ſtreut. 


Hymen. 
Mich ruft die ſchlanke Dirne; mir froͤhnt 
mit tauſend Opfern 
Der gluterfuͤllte Mann; | 
Mich fleht die junge Wittwe, eh noch der 
Erſte modert, | 
Und zweyten Gatten an. | | 
\ Amor. 


N 
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Amor. 


N reckt der Muͤtter Wachen, mich 
2 pr ſcheucht der Väter Drohung. 


Aus Maͤdchenbuſen nicht; 


Wo meine Fluͤgel wehen, und meine Bluh— 
men duͤften, 


Schweigt jede andre Pflicht. 


symen. 


Nicht Glut der Bruderliebe, nicht Band 
der Kindestreu, 


Iſt feſter, als mein Band; 


Die Gattin flieht durch Meere, durch Waͤl— 
der und durch Wuͤſten 


An ihres Gatten Hand. 


A mor. | 
Wer malt des Kuſſes Wonne, wenn ihn 
zuerſt das Maͤdchen 
Vom Juͤnglings Mund empfängt, 
Mit ſchambegluͤhter Wange, mit martge 
rungnen Haͤnden 
An ſeinem Nacken haͤngt? 

Wenn ſchnell aus der Umarmung die Sproͤ⸗ 
| | de fich entwindet, 
Jaezt ſchnell im Fliehen ſtockt; 
* u 2 Und 
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Und mitten in Verweilen den kuͤhngeword⸗ 
nen Raͤuber 


Zu neuem Raube lockt. 


Wie fliehn des Buſens Bänder! Wie glaͤnzt 
der Wolluſt Zaͤhre | 


Im Auge blau und ſchoͤn! 


Sieh die zerſtoͤrten Locken, weich wie der 
Perſer Seide, 


In guͤften wallend wehn. 


Hymen. 
Doch ſuͤßer iſt der Taumel, mit dem die 
| Neuvermaͤhlte 
An Maͤnnerbuſen ſinkt, 
Wenn froh der Ueberwinder die halben 
fiegte Zaͤhre | 
Von ihrer Wange trinkt; 


Wenn ihre Wen eee in Meeres Such 
und E | 


Jcezt ſteigen, bern nun, 
Und die Beneidenswerthen, bon meinem 
| Becher trunken, | 
In ſuͤßen Zraumen ruhn; 
N Dann 
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Dann fliehn die kleinen Schmerzen, wie 
leichte Sommerwoͤlkchen 
Vor Bruder Zephyrn fliehn; 


Dann gaͤbe die Entzuͤckte zehn greiſe Men⸗ 
8 ſchenalter 


Fuͤr meine Stuͤndchen hin. 


Amor. 


Wie oft ließ i ch den Stengel, entblößt von 
Bluͤth' und Blättern, 


1 Leichtglaͤubiger, fuͤr dich! 
Ich ſchaffe Held und Dichter; die Caͤſarn, 


die Platone 
Und Heinrichs gluͤhn fuͤr mich. 
Von meinem Pfeil verwundet fliehn Hel⸗ 
| den aus den Schlachten, 
Fliehn Prinzen von dem Thron: 
Du reizeſt kaum Sekunden, ſo folgt mit 
ſchnellerm Schritte 
Der Uleberdruß dir ſchon. 


Hymen. 
Und dir, wenn du die Grenzen der Tugend 
uͤberſchritten, 


Folgt Reu, von Nattern ſchwer. 


la 
Wo 
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Wo naͤhmſt du Held’ und Dichter, wo naͤhmſt 

du Stklav und Sklavin 
Ohn' meine Gottheit her? 


Du bleichſt des Juͤnglings Wange, entfaͤrbſt 
der Jungfraun Bluͤthe 
So oft mit kalter Hand; 
Ich wink, und frohe Chöre der Knaben 
und der Maͤdchen | 
Durchtanzen rings das Land. 


6 Dea Virtus. 
Was zankt ihr euch, ihr Bruͤder? Beid 
einer Goͤttin Söhne, 
Beid' Einer Erde Gluͤck? 
Vereinet eure Fackeln, und eure Sieger— 
waffen, | 
So flieht der Zwift zurück. 


Sey Hymens Freund, mein Amor, ſo flieht 
mit ſchnellem Fittich 
Vor ihm der Uleberdruß; 
Sey Amors Freund, mein Hymen! dein 
Taumelkelch verſchoͤnre 
Der Liebe Feuerkuß. 
BR) \ | Was 
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Was hilft das Band der Ehe, wenn Amors 
Pfeil die Herzen | 
Zur Liebe nicht entgluͤht? 
Was nuͤzt die Flamme Amors, wenn des 
Genuſſes Wonne 
Getreue Seelen flieht? 
Und ſoll durch ferne Saͤckel noch Mann 
und Sohn und Enkel 
Euch preiſen jubelvoll; 


ER, mich in euer Buͤndniß, und glaubet 
daß es dauern, 


Auf ewig dauern ſoll. 


* * 
* 
So ſprach der Tugend Goͤttin; doch, ach! 
die ſtolzen Bruͤder 
Verſchmaͤhten ihren Bund! | 
Und machen durch ihr Kämpfen noch jezt 
des Juͤnglings Buſen, 
Das Herz der Maͤdchen wund. 
Meißner. 


la An 
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An einen neugebornen Prinzen. 


Ti weine nur! Du haſt zu weinen Recht, 


wie keiner von uns andern allen hat! 
Unglücklicher, du ſolſt einſt König fein! 


Du folft in allen Grenzen deines Reichs 
der groͤſte Herr und groͤſte Sklave ſein! 


Zu buͤſſen deiner Vaͤter Miſſethat, 


die rings umher die Welt zum Eigenthum 
verlangten, Prinz, wird wiederum die Welt 


von allen ihren Seiten rings umher 
auf dich nur ſehn, und wer dich ſieht, von dir 


verlangen, was du haſt und nicht haſt! Du, 


du wirſt die Feſtung ſein, die alles ſtuͤrmt! 
Der Eine Mann, von dem, wohin du gehſt, 
ein jeder deiner Hunderttauſende, 

als wenn du Gott waͤrſt, alles haben will! 


Der erſte Bürger deines Reiches, muſt 


du Aller Sorge ſorgen! Alles schläft: 
und du muſt wachen, der geplagteſte! 


und thuſt du's nicht: ſo wird in deinem Reich 


kein andrer größrer Suͤnder fein, als du! 


Und l 
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Und keinem wird, von Jugend auf, ſo ſchwer 
als dir doch werden, hellen Blicks zu ſehn, 
was Wahrheit iſt, und groß und gut zu fein! 


Des Tags am oͤfterſten, fo weit im Land 
dein Zepter reicht, betrogen werden wird, 
biſt du! Bevor, o Prinz, zu deinem Ohr, 
in Bitten deines treuen, guten Volks, 
die Wahrheit komt, ſind Hunderte bereit, 
die Wahrheit deinem Auge zu entziehn, 
und, was dein Irrthum dann Gewinn 

traͤgt, ſtill 
im Winkel unter ſich zu theilen. Du, 
in Wonne taumelnd und im Uleberfluß, 
verblendet von dem Schimmer um dich her, 
wirſt „mitten unter Seufzern deines Volks, 
einwiegen dich in deinen goldnen Traum. 


Dein Schatz wird Millionen rn Doch, 


Prinz, 
o wenn du ſaͤheſt, wie die Millionen 
zuſammenfließt! Mit Augen thraͤnenvoll 
bringt eine Witwe hier ihr Schaͤrflein; dort 
ein Tageloͤhner ſeines Tages Schweiß. 
Us Die 
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Dan giebterbir; für's andre kauft 


er Weib und ben de und weis 100 
nicht, 


1 er Brod auf Morgen nehmen foll? 
Sein Ruhebette giebt, um wenig Geld, 
ein andrer ſeufzend hin. Der Winter zwar 
iſt vor der Thuͤr: doch morgen fruͤhe wird 
der ſtrenge Samler kommen, welcher nichts 
erlaͤßt, und nichts erlaſſen darf! — Das alles, 
o Printz, iſt Theil von deiner Million! 


Daß menſchlichern Empfindungen dein Herz 
nicht offen bleibe, wird, zu rechter Zeit, 
mit Hundeslaͤrm und Ferngeſchoß, die Jagd, 
wie ſie aus Gallien nach Deutſchland kam, 
(ein blutiges, unfuͤrſtliches Geſchaͤft! ) 
all ihrer Grauſamkeiten wilde Luſt | 
vor dir verbreiten, daß zur Todesangſt 
des leidenden Geſchoͤpfs, das roͤchelt, zukt, 
und Blut hin vor dich ſtroͤmt „du — lachen 
lernſt | 

Dein Lehrer, ſtolz auf feinen hohen Nang, 

zu ziehen eines groſſen Fuͤrſten Sohn, 


wird deiner erſten Schmeichler einer ſein. 
Ein 
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Ein Heer von ihnen, wenn dein Haar nurerſt 
in braunen Locken auf die Schulter faͤllt, 
wird dich umringen, wo du gehſt. Ihr Wort 
wird ſein, wie deins, und ihre Ferſe ſchnell, 
dem Wunſche, den du eben wuͤnſchen wilſt, 
zuvor zu fliegen. Offen wird ihr Mund, 
und wenn du thuſt, was deines Sklaven Sohn 
Tags zehnmal thut, zu deinem Lobe ſtehn, 
als waͤr' es groſſe, wunderſeltne That, 
Begleiter wirſt du haben, wenn du Haus 
und Hof, und Weib und Kind, und Pflug 
und Stier 
dem Nachbar nimſt, dir ſagen: du thuſt Recht! 
und wenn du Blut, wie Waſſer deines 
| Stroms, 
vergieſſen wirft, die fagen: du thuſt Recht! 
und wenn du deinem Freund den Dolch ins 
Herz, 
weil ſeine Wahrheit dir nicht wohlgefiel, 
im Taumel ſtoͤſſeſt, ſagen: du thuſt Recht! 


Wir werden uns indeß der Menſchlichkeit 
und ihrer Freuden, werden uns der Wahrheit, 


der 


der Freundſehaft und der Lieb’ erfreun; 
und du 8 


in e goldnen Kerker eingeſperrt, 
du haſt von aller unſrer Freude nichts? 


Schreiben einer Mutter uͤber den 
Putz der Kinder. 
Mein Zerr! ER 

ch bin eine Mutter von acht Kindern, wo: 
* von das aͤlteſte 13 Jahr alt iſt; und 
mein Stand erfordert, daß ich ſolche mitein— 
ander auf eine gewiſſe Art kleiden laſſe, welche 
demſelben gemaͤß iſt. Ich kann verſichern, 
daß ich Tag und Nacht darauf denke, alles 
ſo maͤßig einzurichten, wie es mir immer 
moͤglich iſt, und ſelbſt ſeit meinem Hochzeits— 
tage kein einziges neues Kleid mir habe ma— 
chen laſſen, auch vieles bereits von meinem 
jugendlichen Staat fuͤr meine Kinder zer— 
ſchnitten habe. Gleichwol bin ich nicht ver— 
mögend, fo vieles anzuſchaffen, als die heu— 
tige Welt bey Kindern aufs mindeſte erfor? 
dert. 


\ 
K 
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dert. Ich mag ihnen die Rechnung von 
demjenigen, was mir meine fuͤnf Maͤdgen, 
ſeitdem fie die Windeln verlaſſen, koſten, 
nicht vorlegen. Sie wuͤrden daruͤber erſtau— 
nen. Und das geht alle Tage ſo fort. Wenn 
ich mit der einen fertig zu ſeyn vermeine, ſo 
muß ich mit der andern wieder anfangen, und 
eine Mutter, die redlich durch die Welt will, 
hat von Morgen bis in den Abend nichts 
zu thun, als ihre Kinder nur ſo zu putzen, 
daß ſie ſich ſehen laſſen duͤrfen. Vor einigen 
Tagen mußte ich die Aelteſte in eine feyer— 
liche Geſellſchaft ſchicken: ſo gleich mußten 
18 Ellen Blonden, 12 Ellen Band, 6 
Ellen groſſe beaute zu Manſchetten ꝛc. geholet 
werden. Da ſolten ſchottiſche Ohrringe, ita— 
liaͤniſche Blumen, engliſche Haͤnſchen, Faͤch— 
tel a la peruvienne und Schoͤnpflaͤſterchen 
a la Condamine ſeyn. Der Friſeur rief um 
eau de Pourceaugnac, und um Puder von 
St. Malo. Das Mädchen ſchimpfte auf 
die Nadeln; die Porteurs auf das lange 
Zaudern, und der Laquais auf das unend— 


liche 


liche Saufen. Kurz, die ganze Haushaltung 


war in Aufruhr, und meine arme Taſche 


war dergeſtalt a la grecque friſirt, daß wir 
die ganze Woche Waſſerſuppen eſſen mußten. 


Und gleichwohl waren die damaligen 
Ausgaben noch nichts in Vergleichung derje— 
nigen, welche ich auf ihr beſetztes Kleid, auf 
eine neue berliniſche Schnuͤrbruſt, auf eine 
petite Saloppe und andre weſentliche Klei— 
dungsſtuͤcke hatte wenden muͤſſen. 


Ach! waͤhrender Zeit mir eine ungeſehe— 


ne Thraͤne entwiſchte, hatte das Maͤdgen 
die unſchuldige Leichtfertigkeit mir zu ſagen: 
ſie muͤßte nun auch bald eine goldne Uhr ha⸗ 


ben, weil ihre Geſpielinnen bereits dergleis 


chen haͤtten. 


O! dachte ich in meinem Sinn, moͤchte 
doch ein Landesgeſetz vorhanden ſeyn, wo— 
durch es allen Eltern verboten wuͤrde, ihren 
Toͤchtern vor dem funfzehnten Jahre Silber 
oder Gold, Spitzen oder Blonden, Sei— 
den oder Agremens zu geben! oder moͤchten 


ſich 


- 
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ſich patriotiſche Eltern zu einem ſo heilſamen 
Vorſatze freywillig vereinigen! Mit welchem 
Vergnügen würde fo denn manche bekuͤm— 
merte Mutter auf ihre zahlreichen Toͤchter 
herabſchauen! die Ungleichheit der Staͤnde 
duͤrfte hier den Geſetzgeber nicht aufhalten. 
Kinder ſind noch alle gleich, und wann die 
Eltern mit einer ſolchen Einſchraͤnkung zu— 
frieden waͤren: fo würde ihre kleine Empfind— 
lichkeit nicht in Betrachtung kommen. Wie 
groß wuͤrde die Freude der Maͤdgen ſeyn, 
wenn ſie ſich nun in ihrem funfzehnten Jahre 
zum erſtenmal der aufmerkſamen Neugierde 
in einem ſeidnen Kleide zeigen duͤrften! Und 
wuͤrde nicht dieſe Oekonomie mit ihrem Ver— 
gnuͤgen, ihnen bey ihrem Eintritt in die juns 
ge Welt tauſend kleine Zierrathen in ſo viel 
reizende Neuigkeiten verwandeln, wenn ſol— 
che nicht in ihren dummen Jahren bey ihnen 
ſchon veraltet waͤren! Wir erſchoͤpften das 
Vergnügen ihrer beſſern Jahre durch unſre 
unuͤberlegte Verſchwendung. Eine Uhr war 
ſonſt fuͤr ein Maͤdgen ſo viel als ein Mann. 

Jetzt 
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Jetzt giebt man ſie ihnen faſt in Flüge 
kleide. g 
Ein Engliſcher Lord cchickt feinen Sohn 
bis ins zwanzigſte Jahr ins Collegium, wo 
er mit abgeſchnittenen Haaren ungepudert 
und ungeſchoren in einem ſchlechten Kleide 
bey Hammelfleiſch und Erdaͤpfeln groß ge— 
macht wird. In Italien laͤßt man die Toͤch⸗ 
ter in der Kindheit einen Ordenshabit tra- 
gen. Die Roͤmer, wie mein Mann ſagt, 
hatten aus einer gleichen Klugheit eine bes 
ſondere Kleidung fuͤr die Jugend; und es 
war ein groſſes Feſt, wenn der Sohn zum 
erſtenmal ein Kleid mit Rabbaten anlegte. 
Koͤnnten wir dieſen großen Exempeln nicht 
nachfolgen? | 
Ueberlegen Sie es doch einmal. Die 
Vereinigung des Adels wegen der Trauer 
hat mich zu dieſem Saen bewogen. Ich 
bin ꝛc. | 


— 


ER 
Angenehme Lecküre 


fuͤr 


Hefiene Tochter 
enpfodungen 


| 6 luͤcklich iſt nicht, wer im goldnen Zauber 
Seiner Sohle 7 eee nach 


Genuß, 
Wer bey Habgenden, wie ein Tauber 
Gaͤhnt, und ſeiner Herrſchaft Ueberdruß 
Auf ſich ſchwer wie Felſentruͤmmer fuͤhlet, 
Gern dem Marterdiadem entſagt, | / 
Das ihm nicht die heiße Stirne kuͤhlet, 6 
Wenn ihn fi ſchwarze Koͤnigsſorge plagt. 


ga ihn, Schöpfer einer neuen Erde, 
Felſen ebnen und Gebirg' erziehn, 

Fluͤſſe lenken, laß auf ſein: Es werde! 
Freudenloſe Wuͤſten mr ihn bluͤhn; 


Laß 


Laß ihn 3 auf der p. . urwolfe, 
Naͤher dem Olytup, verehrt im Hain, 
Bang umzittert von dem blinden Volke, 


Und der Gott der Odendichter ſeyn: N 


In dem kalten wonneleeren Herzen 

Nagt der Eckel ſeiner Goͤttlichkeit, 

Und er draͤngt ſich, durch geweihte Kerzen, 
Durch den Opferdampf, im Stralenkleid, 
Ach! umſonſt nach Freuden armer Huͤtten 
Seufzt nach Freunden, findet Knechte nut; 
Blumen welken unter feinen Tritten, 
Und vor ihm en ſich die Raten, 


Wer Uto ſeine blechen Waben e 
Freundlich mit dem fruͤhbereiften Haar? 
Und wer hängt mit innigem Verlangen 0 
Aus der feilen Odaliken Schaar n 
An dem hohen Blick der Goͤtterſoͤhne, 
Unter'm Weihrauch, den ein Sklave ſtreut? 
Ach! wer trocknet ihre ſtille Thraͤne 
8 den warmen . der an 


h 
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Heil mir an der Fühlen Felfenquelle, 
Die zu Liedern reizet, und verſteckt 
Unter Blumen rieſelt endlich helle 
Silberarme durch die Fluren ſtreckt, 
Wenn ich oft des Tages Arbeit muͤde, 
Einſam hier durch Eichengaͤnge ſchlich! 
Ach! dann fühl ichs, innrer Seelenfriede 
Und des Herzens er en mich. 


Iſt fies, die in jenen Büſchen lauſchet, 
Und die Lilienſtirne ſchuͤchtern hebt, 
Und nun leiſer durch die Bluͤthen rauſehet, 
Und izt kuͤhner durch die Zweige ſtrebt? 
Auch ich hoͤre Vater! rufen, lallen — 
An der Tochter Hand erſcheint ſie mir. 
Und fie laͤchelt die Natur Gefallen, 
Und der Weſte Schweigen huldigt ihr! 


Ha! an ihrem Buſen hingeriſſen 5 

Junge Freudenthraͤnen aus zuſpaͤhn, 
Und den Thau der Wolluſt wegzukuͤſſen, 
Weil der e Weng ach wehe, 


er ie N x 2 f Und 
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Und die Seele, aufpelöſt, ſchon freher, 
Höher ſchwebt, die Erde ſchon verlaͤßt, 
Iſt zu viel — O Nacht in deinem Schleyer ü 
Hülle unſrer Liebe Siegesfiſt! 


Stur z. 


Der Weite | 
Glas ſeines Weges gehn, 


Und wenn man kann, beglücken; 1 
Die Bluͤmchen die zur Seite ſtehn, 
Mit leichtem Herzen pflücken. 


Und, immer Himmel in der Brut, 
Den Freunden Himmel geben: 
Und edel ſeyn, der Menſchheit uff, 
Gott und ber Tugend a 


Nicht ue weichen an der Mei. 
Oleich feinen Fußtritt hemmee:: 11 
Und Bosheit der Gerechtigkeit 
kr Berg’ entgegen una) 


n 
sure 
.- u. 
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| 
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Dies kann der Weiſe. Er allein 
Bleibt jedem Sturme ſtehen, | 
Sieht ruhig ſinkt mit Lächeln ein, 
Wenn Welten untergehen. 


— 


Selbſt die groͤßte Koͤniginn iſt nur 
eine Frau. 


Abgerißne Scenen aus Eliſabeths Leben. 
Eliſabeth. Lord W. 
Eiinbeth Ich hab' Euch rufen laſſen, 

> Mylord — 
f Lord w. Ja, Ew. Majeſtaͤt, und 
dieſer Ruf war mir deſto erwuͤnſchter, da ich 
ſo eben aus Spanien eine Nachricht erhal⸗ 
ten, die meiner Koͤniginn nichts weniger, als 
gering ſcheinen wird. — Sichern Anzeigen 
zu folge ſoll die Flotte⸗⸗ 


* 3 Eliſa⸗ 


) Auf Verlangen eines verheyrahteten Frauenzimmers 
aus Meißners Skizzen Th. 2. S. 37. hier eingeruͤckt. 
8. H. 
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Eliſabeth. O ſchweigt jetzt ein wenig 
von Staatsgeſchaͤften, und hoͤrt auf das, 
was ich Euch fragen will. — Ihr wart vor⸗ 
hin bey der Audienz zugegen, die ich den 
hollaͤndiſchen Geſandten gab? 5 

Lord w. Ja, Ew. Majeffär. 


Eliſabeth. Einer von ihrem Gefolge, | 
van Twiet, glaub' ich, ſoll er fich nennen, 
nahte ſich Euch, und ihr ſpracht zuſammen. 
Wovon? das will ich jetzt wiſſen — Ich ha⸗ 
be meine Gruͤnde, darnach zu forſchen. 
Lord w. (mit einer Verwirrung, die 
er zu verbergen ſuchen will.) O gewiß von 
etwas ſehr Unwichtigem; denn ich entſinne 
mich deſſen ſelbſt nicht mehr. | 

Eliſabeth. Ausfluͤchte, die ich nicht 
gelten laſſe. Bin ich Euch unwichtig? 

Lord W. (noch mehr betreten.) Sie, 
Ew. Majeſtaͤt? — 

Eliſabeth. Ja: ich, denn ich bin gewiß, 
daß ihr damals von mir ſprachet; das ſagte 
mir der Blick des Srenbas, das ſagte mir 

Euer 
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Euer daͤcheln und Euer Auge, das gleichfalls 
ſich auf mich wandte, aber erſchrocken zu⸗ 
ruͤckfuhr, als Euch das meinige traf. — Her: 
aus alſo mit der Wahrheit! 

Lord W. (noch betretner.) Aber fürs 
wahr, Ihro Maſeſtaͤt! 

Eliſabeth. Wie? Ihr weigert Euch 
noch? — Ohne Zweifel alſo war es ſchmaͤh⸗ 
ſuͤchtiger, boshafter Witz, war's ein Einfall, 
den der Unterthan von mir nicht anhoͤren. 
und noch weniger belaͤcheln ſoll? — Iſt es 
dahin mit mir gekommen, daß ſelbſt in mei⸗ 
ner Gegenwart ein Fremdling mich unge⸗ 
ſcheut tadelt, und meine Hoͤflinge 1 deſſen 
freuen? — Unwuͤrdiger! — 

Lord W. Verzeihung, Ibro Mae 
ſtaͤt! ſo ſtrafbar bin ich nicht, werd's auch 
nie werden. Was van Twiet zu mir ſagte, 
war hoͤchſtens Unvorſichtigkeit, war nichts, 
was nur von fern einem Tadel gliche. — 
Ha! wo waͤr auch der Elende, der es war | 
gen dürfte, Eliſabeth zu tadeln? ? Und wie 
nichtswuͤrdig muͤßte der Unterthan ſeyn, der 

X 4 dies 
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Dies anhören köunte, f ohne Muse von feine 
Blue zu fordern! 1 en, 1 

Eliſabeth. Still mit Schmeicheleyen! 
Gehorſam iſt beſſer denn Opfer ** verlang 
ich jetzt; jene niemals. 

Lord W. Wohl! Siebefehlans, große 
Koͤniginn, und ich gehorche. — Lange ſchon 
batte van Twiet Ew. Maſeſtaͤt zu ſehen ger 
wuͤnſcht, und mit inniger Freud' auf den 
Tag gewartet, der zur Audienz beſtimmt war. 
Heut, als er dieſes Gluͤck wirklich genoß, gab 
ich um deſto genauer auf den Eindruck Acht, 
den es bey ihm machen wuͤrde. — Lang', als 
er hereintrat, ſtarrt' er mit großen Augen 
nach Ihnen hin, und als er endlich mich nicht 
weit von ſich gewahr ward, wand ' er ſich voll 
Hitze zu mir, pries mit mehrerm Entzuͤcken, 
als je ein Maler fuͤhlt, wenn ihm ein ſchoͤ⸗ 
nes Gemaͤlde gegluͤckt iſt, und er nun ſeinem 
Freunde alle die Reize deſſelben zergliedert, 
die Geſtalt Ew. Majeſtaͤt, „und ſchloß end: 
lich mit dem Schwure: „Bey Gott! die 
de 1515 Welt haͤlt Eliſabeth fuͤr eine trefliche 

Koͤni⸗ 
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„ Koͤniginn; auch ich ſtimme gern mit ein; 
„aber ſie iſt noch ein treflicheres Weib! — 
Dies iſt alles was er ſagte, und das Un: 
ſchickliche dieſes Ausdrucks --⸗⸗ 

Eliſabeth (zornig.) Schweigt! Das 
iſt es nicht ganz, iſt es wahrſcheinlicherweiſe 
gar nicht. Was er zu Euch ſagte, war weit 
mehr; das verrieth mir die Dauer eures 
Geſpraͤchs; das verraͤth mir noch jetzt dieſer 
ungewiſſe Blick Eures Geſichts — auch muͤß⸗ 
tet Ihr wohl ein großer Thor ſeyn, wenn 
Ihr Euch im Ernſt nur eine Minute gewei⸗ 
gert haͤttet, dieſe Kleinigkeit bey der erſten 
Frage zu geſtehen. — Denkt Ihr mich viel, 
leicht mit Schmeicheleyen zu ſchweigen, wie 
ein halbjaͤhriges Kind? — Hinweg aus 
meinen Augen, Unwuͤrdiger, dem ich bis: 
her zur Unzeit ſo viel vertraute! — Wagts' 
nicht, euch NE wieder vor, ſolche zu 
BE. ' 

Lord W. Nein! das 1 iel — Die; 
er Drohung weicht jeder meiner Zweifel; 
mit puͤnktlichſter Genauigkeit will ich alles ent⸗ 
0 X 5 decken. 
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decken. — Aber Verzeihung alsdann, wenn 
vielleicht ein ungeziemender Scherz — 

Eliſabeth. (ungeduldig.) Schon wie⸗ 
der ein Eingang? Ulnſchicklich, unvorſich⸗ 
tig und ungeziemend immer uͤber's dritt! und 
vierte Wort! hab' ich's nicht ſchon geſagt, 
daß ich verzeihe? Aber ſprecht endlich, und 
ſprecht wahr! 

Lord W. Auch meine 1 Sröblurs 
ift es, obſchon mit einiger Abkuͤrzung. — 
Denn laͤchelnd fragt' ich ihn, von dem ich 
wußte, daß er ein Braͤutigam ſey, auf ſei⸗ 
nen Ausruf: ob wohl ſeine Braut in Am⸗ 
ſterdam eben ſo ſchoͤn, als Ew. Majeſtaͤt 
ſey? Er ſchwieg zwey Sekunden. „Bis 
jetzt erwiedert er, hielt ich ſie fuͤr ſchoͤn; 
von nun an blos für artig. — O, der 
Gluͤckliche, der mit einem ſo reizevollen Ge⸗ 
ſchoͤpf eine Brautnacht feyerte! Sieh, Lord 
W. Dein England iſt ein ſchoͤnes Land; 
aber man gebe mir die Wahl, ob ich ein 
Jahr lang daruͤber Koͤnig, oder lieber eine 

ſtacht der Wonnetrunkene in Eliſabeths Ar⸗ 


men 
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men ſeyn wolle; bey Gott! da möcht Koͤ⸗ 
nig König bleiben! Ich wuͤrde — “ Hier 
wurden wir gewahr, daß Ew. Majeſtaͤt auf 

uns blickten, und er ſchwieg. a 


Eliſabeth. Ein feines Geſpraͤch! Eure 
Frage ſchon unbeſcheiden genug, und ſeine 
Antwort es noch zehnmal mehr. Doch ich 
hab' Euch im Voraus verziehen, und halte 
mein Verſprechen. — Man ſagte mir ge⸗ 
ſtern, daß Ihr einige Abſicht auf die Statt⸗ 
halterſchaft von Irrland haͤttet; ich wil an 


Euch denken. 


Lord W. O, Ew. Majeſtaͤt! — 

Eliſabeth. Keinen Dank, Mylord! 
Aaßt mich jetzt - 

Lord W. Was aber die Rochricht aus 
Spanien e von der ich vorhin Ew. 
Mafeſtaͤt ſagte - 

Eliſabeth. 1 Lord, morgen! 
Ich habe jetzt wichtige Geſchaͤfte, will allein 
ſeynn. 

Lord w. (küßt ihre Hand und geht.) 
| Cliſa⸗ 


Eliſabeth (allein.) Das Härte van 
Twiet geſagt? (Auf und abgehend.) Haha: 
ha! Sonderbar! ſehr ſonderbar! (Einige 
Sekunden ſchweigend, dann vor einen Spie⸗ 
gel tretend.) Wirklich guter Mann! wirk⸗ 
lich? — Hat alſo meine Wenigkeit deinen 
Beyfall? — Du lieber eine Nacht hindurch 
in meinen Armen, als ein Jahr auf meinem 

Thron? Viel geboten, wenn's dein Ernſt 
waͤre! (Vom Spiegel weggehend.) Aber 
auch wirklich ſehr frey, ſehr wie Gleiches 
von Gleichem gefprochen! — Hm! — Ob 
ich mich darüber aͤrgre! — Ha! das lohn: 
te der Muͤhe! — — — Er alſo ein Braͤu⸗ 
figam ? Fuͤrwahr! ich möchte die Braut 
ſchon kennen! — Uebel ſieht er nicht aus. 
Wenn ⸗⸗ „(Indem ſie gleichſam erſchrocken 
ſich umſieht.) Still, liebes Herz, daß 
niemand dich hoͤre. — Doch meinetwegen! 
Kannſt ja ſo ſelten plaudern. Jetzt bin ich 
allein, bin nur Eliſabeth; bedien dich deſſen! 
— (Mit wechſelndem Tone:) Nicht wahr, 


blos dieſer Schmeicheley wegen liebſt du ihn? 
waͤrſt 


waͤrſt es ſchon zufrieden, wenn ich zwey Tage 
lang ſeine Braut, und ſeine Braut Eliſa— 
beth waͤre? — (Wieder vorm Spiegel.) Hm! 
Ob er wohl bey dieſem Tauſch verlieren ſoll— 
te? — (Schwaͤrmeriſch.) O nein, guter van 
Twiet! nein! — Legt' ich nur erſt Kron und 
Zepter von mir ab, und ſchlaͤnge dann, von 
keinem Hoͤfling belauſcht, freudig meinen 
Arm um deinen Nacken, feſt Lipp' auf Lippe, 
feſt Buſen an Buſen; dann ſollteſt du ſehn, 
daß auch eine Koͤniginn zaͤrtlich lieben kann; 
dann ſollteſt du in mir ganz eine Frau, ganz 
eine Frau! fuͤr dich, du Schwaͤrmer, fin⸗ 
den. — (Sie hoͤrt jemanden im Vorgemach.) 
O ſchon wieder jemand! Verdammt ſey das 
Gewuͤhl, das uns umſauſt! Ha! das war 
ein Traum, den ich ſehon ein paar Sekunden 
laͤnger getraͤumt biete — — | 


Des andern Tages. 


eie giebt den hollaͤndiſchen Geſand⸗ 
ten die de Abſchiedsaudient. — | 


1 
F 


Nichte 


Nichts fuͤr mich und den Leſer! Aber 

das Ende, meine Herren und Damen 
erlauben Sie mir, zu unſerer beiderſei⸗ 
tigen Erbauung herauszuheben! 

Eliſabeth. Leben Sie wohl, meine Her 
ren! Sprechen Sie guͤnſtig von mir und mei⸗ 
nem Volke, wenn Sie in Ihr Vaterland zu⸗ 
ruͤckkommen; und damit Sie nicht ganz ohne 
Andenken von mir hinweggehen, ſo nehmen 
Sie dieſe Ketten von meiner Freundſchaft an. 
Es werden jedem von ihnen, Twieten aus⸗ 
genommen, goldne Ketten gereicht; ſie 
verbeugen ſich ſtillſchweigend. 
Eliſabeth. Van Twiet, treten Sie naͤ⸗ 
her, wenn ich bitten darf. 

Er thuts mit einiger Beſtürzung; ein 
Wink der Königinn entfernt die umſte⸗ 
henden Hoͤflinge um ein paar Schritte, 
und ſie faͤhrt fort: 

Iſt es wahr, was ich vernommen, ſo iſt es 
billig, daß ein Mann, der ſo guͤtig don mir 
urtheilt, nicht ohn! ein vorzuͤgliehes Anden: 
ken von mir entlaſſen werde. Hier 5 
Ne ie 
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Sie dieſe doppelte Kette, und das Bild an 
ſoleher erinnere Sie jezuweilen an eine Koͤni⸗ 
ginn, von der Sie einſt, wenn auch mit ei 
niger uͤbertriebenen Schwaͤrmerey, doch wer 
nigstens mit freundſchaftlicher Hitze, urtheil⸗ 
ken. 

van Twiet (etwas betreten.) Ich erſtau⸗ 
ne, Ew. Maſeſtaͤt. Sollte meine Kuͤhnheit — 

Eliſabeth (laͤchelnd.) Keine Entſchuldi⸗ 
gung, ſo wie ich meiner Neugier halber keine 
machen will. Drogungen meiner Ulngnade 
haben dem Lord W. abgedrungen, was Sie 
ihm anvertrauten Sagen Sie Ihrer Braut, 
daß eine Koͤniginn Sie gruͤße, daß es viel⸗ 
leicht fuͤr ſie und mich gut ſey, daß ein Meer 
England und Holland trenne. — (Bey Sei⸗ 
te.) Schwatzhafte Zunge, halt ein? 

van Twiet. Groͤßte Monarchinn, Ihre 
Jae durchdringt mich. Hier zu Ihren 

uͤſſen — 

Eliſabeth. Nicht doch! halten Sie ein! 

Schon unſer Geſpraͤch erregt ein Fluͤſtern; 
was Sie jetzt thun wollten, wuͤrde laute 
Verwunderung erwecken. 

van Twier (mit Waͤrme.) Und doch, 
größte Koͤniginn⸗ ⸗ 

Eliſabeth. Weg mit dem Titel! Sie fa: 
hen geſtern nur die Frau in mir, warum 
— — — O gehn Sie, mein Herr, gehn 

ie! 
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Sie! Ich wiederhol s, es s iſt für 
Ihre Braut und mich ein Gluͤck, daß 


erſt geſtern mich ſahen, ich erſt geſtern Ihr 
Urtheil erfuhr! Ich duͤrfte 8 um Ihren 


Beſitz gerungen haben! m mn 


van Twiet (kuͤßt ihre becher Hand, | 


und geht fort.) 


Eliſabeth (ſieht ihnen ſtart hc ) Da 
geht er hin! geht zum ruhigen Gluͤck ohne 
Schimmer! laͤßt mich im Schimmer ohne 


Gluͤck! — (Sieh ſteht auf, und ſagt zu 


einem ihrer Hoͤflinge: ) Man rufe den Gra⸗ 
fen von Eſſer in mein Kabinet! — (Fuͤr 
ſich.) Zwar wird er in den naͤchſten ſechs 
Tagen mir nicht gefallen. — Aber doeh zum 


Zeitvertreib — — — O Natur, Natur! 


daß wir halbe Sbtter ir gar zu . 


Menſchen e itt 
eee 


N 2. 
Angenehme Lectuͤre 


für 


Heſſens Toͤchter. 


An Betty. *) 


©: iſt, fie iſt herabgeſunken, 
Die rothe Sonne ſank ins Meer. 
Schon blizten tauſend goldne Funken 
Vom Glanzheer der Geſtirne her. 
Die Harmonie der Spaͤhren klinget, 

| Orions Wagen rollt im Chor, 

Und mit dem Ernſt der Nächte ſchwinget, 
Sich meine ganze Seel empor. 

Sieh, Freundinn, durch die Epheulaube 
Strahlt ungehindert Mondenlicht; 

Noch girrt darauf die Turteltaube, 

5 Noch ſingt darinn die Amſel nicht. 

Y kur 


2 Huf Verlangen hier eingerückt. d. 6. 


* 1 in B 
Se Yon, Ferre 7997 i 
Des Morgens fberhele pace, | 

Der Voͤgel Lied, des Wiederhalles 
Geliebten Klang, „und — t dies Nacht! 
So ſanft, ſo rein, wie dein Seele, 
Umdaͤmmert fie die ſtille Flur; FR 
Ich ſehs, es freut ſich deine Seele 2 
Und dankt dem Vater der Natur. 
Mit freuen ſolt' ich mich! doch öde BER 
Staunt mein Gefühl, mein Sinn in mir! 
Auf meinen’ Lippen ſtockt die Rede; | 
Viel, wenn ich konnte, ſagt ich dir! 
Ich möchte deinen Garten gruͤßen! —- 1 
Der Seegen Gottes ſchwaͤngert ihn; 
Bald werden Tulpen und Narciſſen, 
Und dann die Roſen drinnen ne; 
Doch keine Roſe ſoll ich pfluͤcken, 1 
eee * enefieh ich ſhonz | 
| Danı 
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Dann ſeyd ihr 8 voll Entzuͤcken 
Mit mir in Finſterniß entflohn! — 
Mich fchreckt der Sterne bleicher Schimmer, 
Die Sonne ſank! — Ich denk an mich! — 
Wie wird mir? Ach wer weiß — aufi immer 
Vielleicht, du Edle laß ich dich! ; 

„O Betty, Betty, dir zur Seite 
„Empfand ich doppelt jede Luſt; 50 

„Da ſich dein Blick mit meinem freute * 
„War gros mein den in Reer Brust u 


Schon 101 werfenft,. mein truͤber Beil; 
Kein Lied, ſelbſt keins von dir gefungen, 
Beſingt den Schmerz, der mich zerreißt. 
Du beſte von den Seelen allen, 
Die je mein fuͤhlend Herz peceunkee 
Dein Name wird am Ufer hallen, 
Das mich empfaͤngt von dir 1 
Dann haͤrm ich, im Genus des Gluͤckes 
Der beſten Freunde, dennoch mich, 
Und dencke dieſes Augenblickess, 
Der eilend wie ein Blitz entwich. 
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Noch gluͤcklich: wenn dein Angede ncken, 
In der Entfernung mich beſucht; — 

Du wirſt mir einen Seufzer ſchenken, 
Und eine Thraͤne meiner Flucht! 

Das weis ich: wenn von jenen Linden 
Der Bluͤthenduft hernieder fließt, 

Sehnſt du dich, dort den Freund zu finden, 
Der ewig deiner nicht vergißt. 

Oft wird mein Aug am Monde weilen, 
Vielleicht weilt auch dein Auge dran; 

Dieß ſoll der Trennung Wunde heilen, 
Wenn irgend was ſie heilen kann! 

Mit Herzensinnigkeit durchdrungen, 
Waͤhl ich zu Freundſchaftszeugen ihn; 

Sein Glanz ſei voll Erinnerungen 
Die Zeit, wo ich einſt bei dir bin! 

Sie koͤmt! ich werde dich einſt finden, 
Dich wiederfinden Denckerinn. 

Des Lebens krumme Pfade winden, 

Sich bald zum ofnen Grabe hin! 

In tauſend Game Geſtalten 
Werd ich — Ich werde dich einſt ſehn! 

Und wenn, wie Alles, wir veralten, 
Mit dir in beßre Welten gehn! Phi | 


Philolaus und Kriton. 
Ein Geſpraͤch aus dem Griechiſchen 


hilolaus. Wohin ſo eilig, Kriton? 

Kaum daß man dich einmal erhaſchen 
kann. Eben ſo bin ich dir geſtern und vor⸗ 
geſtern uͤber den Marckt nachgelaufen. Du 
mußt ſehr wichtige Geſchaͤfte haben. 


Kriton. Fuͤr mich wenigſtens. Ich 

gehe zur Lais. Kneon und Poſidonius war⸗ 

ten mein. Wir wollen auf ihr Landguth 

fahren, und dort eine han luſtige Woche 
zubringen. 


Philolaus. So iſt's ja gut, daß ich 
dich noch treffe; denn vorgeſtern 87 ich 
dich doch nicht aufhalten. 


Kriton. ( ſich en Vorgeſterne 
Vorgeſtern? 

Philolaus. Das weiſt du nicht . 5 
und ich muß dich noch daran erinnern? das 
beruͤhmte Schauſpiel — 
| Y3 Rei 
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Kriton. Ach ja, das the N 
gißt man doch eins uͤber das andere. 

Philolaus. Kein Wunder! und ge⸗ 
N — auch da hatt ich Bedenken, dich 
zu ſtoͤren. Du warſt ſo feſtlich geſchmückt. | 

Kriton. Ja! geſtern — da gab's ein 
Feſt bey Glyzeren. Wir ſchmaußten hoch, 
und hatten Saͤngerinnen, und tanzten bis 
an den lichten Morgen. Ohne Zweifel ſiehſt 
du mir's noch an, daß ich nicht geſchlafen 5 
habe. 

Philolaus. Ei nun! kanſt . doch 
heute nachholen. Re | 
a Kriton. Vielleicht. Aber 5 iſt dir? 
Siehſt du doch ſelbſt ſo nuͤchtern aus, als 
unſer einer, wann er die Nacht geſchwaͤrmt 
hat. Wo biſt du geweſen? 

Philolaus. (Er ſi eht e Hei ins 
Aug.) Beim Chriſipp. | 
Kriton. (ſchlaͤgt fich vor die Stirn. 5 


J Elender! Abermal vergeſſen! Nun nur 
bis 
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bis die naͤchſte Woche Gedult! dunn bel 
ich ihm gewiß. W du, Philolaus? n 
ihm das. ; me . 

Philolaus. (schlägt ihm au die Schul 
ter.) Sey ruhig, Freund! Er braucht's 
nicht mehr. Er ſtirbt dieſen W in 
meinen Armen, ehe 
Kriton. Pfui! e e & * e 
Phhilolaus. Und fein Sohn 

Kriton. Nun! ſein Sohn? 

Philolaus. Iſt auch verſorgt. 
Kriton. Verſorgt? und wie das? 

Philolaus. Ich nehm' ihn an als 
meinen Sohn. | PETE 
Kriton. Du? 

85 Philolaus. Ja ! du wunderſt dich, 
wie ich ſo was thun darf, da ich nicht reich 
bin. Aber ſieh! wer ſich weder Landgut, 
noch Schauspieler, noch Saͤngerinnen, noch 

Gaſtmahle haͤlt — der kann ſchon fuͤr an⸗ 

dre was uͤbrig haben. 

| | Y 4 Kri⸗ 
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Kriton. Den Bormuf verdien' ich. 
Der ungluͤckliche Chryſipp! da haſt du fürs 
erſte 50 Drachmen für den Sohn. s 

Philolaus. Dacht ichs nicht? Mit 
eurem Gelde! das koſtet euch nichts. Aber 
ſich um das Elend bekuͤmmern — ſelbſt 
Hand anlegen — ſterben ſehen — nein da⸗ 
zu ſeid ihr zu weich — zu senufam wole 
ich ſagen - 


Kriton. Du biſt bitter N Philolaus 
und haſt Recht. Armer Mann! In deinen 
Armen geſtorben — man ſieht dirs an, wie 

du gelitten haſt. f 5 

Philolaus. Nicht doch. Beiſtehen 
in der Noth gibt Kraft. Mein elendes An⸗ 
ſehn, wann es wahr iſt, kommt von einer 
ganz andern Urſache. 


Er 


Kriton. Ulnd welcher dann? 
HPhilolaus. Weil ich eine Thorheit be⸗ 
gangen habe. | | 
ER Rıö 
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Kriton. Eine Thorheit? du der du 
die Vernunft ſelber bift? 


Philolaus. Spotte nur. Ich verdien 
es. Du ſolſt Richter ſeyn. War ich nicht 
ſonſt, bey meinen ſauren Geſchaͤften, bey 
meinen wenigen Beduͤrfniſſen allezeit ſo ge⸗ 
ſund, und oben drein zufriedener und heite⸗ 
rer, als einer von euch Leuten aus der ſoge⸗ 
nannten fröhlichen Klaſſe? 


Kriton. Das warſt du in der . 
Aber was denn weiter? 


Philolaus. Ja ſieh nur. Da gibt's 
mir ein Damon ein, als fehlte mir etwasr 
als wuͤrd ich beſſer arbeiten, noch heitere, 
ſeyn wann ich dann und wann einige Tro⸗ 
pfen ſtaͤrkender Arznei naͤhme. 

Kriton. Nun? daran ſeh ich noch 
nichts boͤſes. g 


Philolaus. Recht. Aber weiter. Ich 
gehe zum Hegeſias. Du weiſt er hat ein 
herrliches Elixier, das ihm die Goͤtter unmit⸗ 

a Y 5 telbar 


%%% „ 
telbar z zur Staͤrkung der n aufen | 
bart zu haben ſcheinen. t 


Kriton. Ich wie. 


Phitolaus,. Ich bitt ihn um ein Flach 
gen davon. Der ehrliche Mann weigert fi ch 
erſt, weil ich der Arznei nicht beduͤrfe. End⸗ 
lich gibt ers mir auf mein Bitten „ warnt 
mich aber, nicht zu oft zu nehmen. w 


Kriton. Und du? 


Philolaus. Ja, warum ſolt' ich dir 
meine Schwachheit nicht geſtehen? Ich 
nahm' erſt Tropfenweiß und fear und ſo⸗ 
lang fuͤhlt ich mich wuͤrklich ungemein | 
ſtaͤrkt, Ha! dacht ich, was wird das ſeyn, 
wann du es oͤfter wiederholſt ? W ee 3 

| 


Kriton. Nun merck 6 n ae | 
| E ſo oft — 


Philolaus. Recht! ſo BR * oft, bis 
es ſtatt mich zu ſtaͤrken, unluſtig machte alle 


Nerben der 9 und geſunden Kraͤfte 
e | 
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opel, und kurz, mich ſo herunter brach⸗ 
te, als du mich hier ſiehſt. I 
Kriton. Ich erſtaune. Und das ſagte 

dir deine Vernunft nicht, daß eine jede Arz⸗ 
nei, zu oft genommen, ſtatt wohlthaͤtig zu 
ſein, Gift wird? Philolaus! wenn ihr Leute 
mit eurer Vernunft nicht beſſer daran ſeid, 

was ſollen denn wir thun? | 


| Philolaus. Du haſt recht, bade a 
Aber auf was anders zu kommen, eine * 
ge, ehe wir ſcheiden? 

Kriton. Wie doch die Philoſophen 
aus dem Wege zu beugen wiſſen! 

Philolaus. Richtig! jeder auf feine 
Manier. je 

Kriton. Die Frage alfo — FR ein 
wenig geſchwind, wenn ich bitten darf. 

Philolaus. Sag mir doch, wofuͤr 
haͤltſt du das Vergnuͤgen? 

Kriton. Wofuͤr ich das Vergnuͤgen 
halte? Wie kommt die Frage hieher? | 

8 | 0 


Philolaus. Je nun. Du weiſſeſt, wie 
ich bin, und daß ich oft eins in das andere 
zu mengen pflege. Alſo kurz: wofür hätt 
du das Vergnügen! 7 

Kriton. Ei, wofür Den 8 als 
ein Mittel, das uns die Goͤtter anweiſen, 
unſer eben angenehm zu machen, unſern 
Geiſt aufzuheitern, unſerm Koͤrper ſelbſt neue 
Kraft zu geben, damit beide deſto geſchickter 
ſind, ihre Geſchaͤfte zu treiben, und — 
Mitbuͤrgern zu dienen. 


Philolaus. Hm! das waͤre beinah die⸗ 
ſelbe Erklaͤrung, die ſich auf unſers guten 
Hegeſias Elixier, oder auf jede koͤrperliche 
Arznei anwenden lieſſe: ein von den Goͤt⸗ 
tern angewieſenes Mittel, unſern Koͤrper, 
wanns Noth iſt, zu ſtaͤrken, damit er de⸗ 
ſto dice ſeye, ſeine Geſchaͤfte zu trei⸗ 
ben, und unſern Mitbuͤrgern zu dienen. 
Wars nicht ſo? 


Kriton. Voͤllig fo, 
Philo⸗ 
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Philolaus. Und umgekehrt wär alf 
Bergnügen eine ftärfende Arznei der Seele 
Wie? 

Kriton. Nun ja! dafür halt * 
allerdings. 

Philolaus. Gut. Und jede Arzenei, 
ſagſt du, zu oft genommen, wird Gift, 
ſtatt wohlthaͤtig zu ſeyn. Sagteſt du das 
nicht? 

Kriton. Sopbiſt und kein Ende! Ich 
ſehe, du biſt darauf ausgegangen, mich zum 
Beſten zu haben. 
philolaus. Nein! deim Himmel! ich 
frage dich und deine Genoſſen im Ernſt: 
ob das Vergnuͤgen, wann ihrs ſo Tag bey 
Tag genieſet, noch Vergnuͤgen bleibe? 
Kriton. Nun freilich: — 
Philolaus. Ob es ſo noch zur Arbeit, 
zum Dienſt des Mitmenſchen fähiger mache? 
Kriton. Aber ich bitte dich. — 


Phile 
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Philolaus. Ob du glaubſt, daß der 
Staat am Ende dabey beſtehen koͤnne, 
bey lauter Bürgern, die nur für m Ver⸗ 

gnuͤgen leben? | 


Kriton. Aber fo böre 0 we⸗ 
erg ER 2 Er 1 


Philolaus. Ein ae, 1 
Denn ſieh! jezt muͤſſen wir beide eilen. Ich, 
damit meine Seele durch Arbeit ſich wieder 
erhole; du, damit das Ulebermaaß von Ver⸗ 
gnuͤgen und der darauf folgende Eckel dich 
deſto geſchwinder uͤberzeuge, daß es * 
ie was ich u. FRE 


Der Aff und das 1 pes. 


0 Affe von bekanntem boͤen Herzen | 
ſchmaͤht' in König Wwens Gegenwart 
auf ein junges feuriges Roß, das ihn belei⸗ 
digt hatte. — Wenig Tage nachher beſucht' 
ihn eben dieſes Roß, und dankt ihm hoͤf⸗ 


4. ** ſeine neuliche Empfehlung. 
Ich 
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Je di empfohlen?“ Rauen brtre⸗ 
ten. „Wo das? Wodurch? Li D Jan., 

. e du uͤbel von mir rad: — 
6 den naͤmlichen Tag ließ unſer Mo⸗ 
„narch mich rufen. „Es muß doch viel 
„Gutes in dem Roſſe liegen, weil ein Boͤ⸗ 
1 ſewicht es ſchmaͤht!“ geruht er zu urthei⸗ 
V len, fand mich dann nach Wunſch, und 


„übertrug mir eine wichtige Bedienung. N 


Man denke ſich hier das Geſicht und die 
8 des Affen. 


8 „ 


* neh der W N 
dee haben moͤchte, der den lebhaften 

| redlichen Mann laͤſtert, weil et ihm nicht 
gleicht! Und daß die, denen Gewalt auf Er⸗ 
den ward, zuweilen wie der Löwe fchlöffen ! 

4 — 4. 
Der Fuchs und der Leopard. 

Er Fuchs ſaß nachdenkend am Eingang 
feiner Hole. — „Was ſinnſt du ſchon 


„wieder?“ fragt' ihn ſein Weib. 
| m! 


* 
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„Om! Da gieng der ER vorbey, 
77 und rätte mich a Nr 2 2 


„ ben wide“ 


„Thor, was wird's denn a u (ui 
„ deuten haben?“ | 


„Sicher einen Hofedienſt! Du kennſt 
„ die Leoparden ſchoͤn, wenn du glaubſt, daß 
fie umſonſt gruͤßen.“ | 


* 


B So denke jeder Arme „wenn ſch! der 
vornehmere, zumal der zung mit . 
| duerſt vor ibm buͤckt. b 


N’ 23. 
8 Lecture 


Heſſens Docter 


— 


Die fruͤhe Serbſtgegend. 


W⸗ ſie da liegt, die ace Ar 


Blaͤtterlos die Buͤſche! nirgends 
| Florens Spur! 
Nackt die Hügel! falb die Triften! | 
Alles öde, wie in Todfengrüften! - 
Arme Flur, was iſt mit dir geſchehn? 
Sum ſchon izt dein Winter? Oder haft 
du lange 
Meint diebchens Antlitz nicht geſehn? 


Mei 1 ner. 
2 2 3 Lied 


E17} S 
Lied an einem Berbſtabend. 


8 unkel wird um mich die Stille 

Der erſtorbenen Natur, 
Sonſt der Freuden ſuͤſſe Fuͤlle, 
Jezt der tiefſten Trauer Spur. 
Ganz geſtimt zu meiner Seele 
Nur mit mehrer innrer Ruh; 
Denn erſt in des Grabes Hoͤle 
Eilt mir dieſes Labſal zu. 


Ruhig? Ruhig? — ack! wie lange | 
Iſt es dieſes Herz nicht mehr! Er 
Sonſt ſo froͤlich, nun fo bange, 
Sonſt ſo vol und nun ſo leer! 

O wo lebt auf dieſer Erde 
Noch ein Herz ſo krank, wie ich, 
Deſſen Kummer und Beſchwerde 
Dieſer innren Marter glich? 


Baum, du gleicheſt meinem Leben, 
Warſt noch kaum ſo ſchoͤn belaubt; 
Was der Fruͤhling dir gegeben, 
Hat der Winter dir geraubt. 

a | | Doch 


ET, 
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Doch der Lenz erſetzt dir wieder 
Was in Stuͤrmen ſich verlor; 
Aber ich! Welk ich darnieder, 
Gruͤn' ich hier nicht mehr empor. 


+ 


Geſpraͤch zwiſchen einem Ungluͤcklichen 
und ſeinen Freunden. 
Freunde. 
as bebt o! Freund in dir, 
Was foltert deine Seele? 


Unglucklicher. En 
Verzweiflung tobt in mir 
Und Tod iſt's den ich waͤhle. 


Freunde. 
Entſtellt und wild biſt du; 
Wir fürchten vor dein Leben. 
Ungluͤckliche. 
Auch nur im Grab iſt Ruh 


Und nie für mich im Leben. 
3 2 Freun⸗ 
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Freund. 
Laß Freund nur nicht zu ſehr, 
Dich jeden Kummer ruͤhren. | 
Sey ſtarck, und nie nt! 
Religion, die laß dich führen; 
Des Wißen ſtolze Ruh laß dir 
Im tiefſten Schmerz nie gaͤnzlich fehlen. 
Ungluͤckliche. 
Sagt Freunde nichts. ee e 
tobt in mir, 
Und Tod „— o! kaͤm er — tod iſt's 155 
1 waͤhle. 


S NEE: 


Die Untreu aus Zaͤrtlichkeit. 
Eine Konverſation und ein Brief. 
ie mir einmal den Korb gegeben haͤt⸗ 
te“, ſagte ein junger Advokat — 
er war in feinem Gala, und ſah heut fo auf⸗ 
geblaſen aus, als wenn irgend ein Herr von, 


der vielleicht einen Prozeß aufzuhalten hatte, 
weil 


„ 


1 
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weil es ihm an Geld und Kredit fehlte, ihn 
dieſen Mittag zu Tiſche gehabt — „die mir 
einmal den Korb gegeben, mich fo angefuͤhrt 
haͤtte, ſie ſolle mir kommen — ich wollte 
ſie! / = 

„Aber“, antwortete ein Geiſtlicher, der 
an der andern Ecke des Tiſches ſaß und es 
mit ſeiner Phyſiognomie ſo weit gebracht 
hatte, daß man ihm nur ohne Schwur glau— 
ben konnte, daß ihm nichts Menſchliches 
mehr wiederfuhr, „aber bedenken Sie auch, 
welch ein Mann er iſt? Ein Maͤdchen von 
der Straſſe ſollte ihn nicht anſehen, wenn ſie 
wuͤſte, was ich weis, wie er's getrieben hat! 
Daß ſie ihm vor ſechs Jahren, als ſie mit 
g ihm verſprochen war, nicht Wort hielt — 
wer weis was ſie von ihm gehoͤrt hatte, wie 
er auf Ulniverſitaͤten mogte a e ee 
haben 7, 

Der Advokat replizirte, was ich nicht 
behalten habe, hoͤrte dann wieder die Gegen⸗ 
parthie! aber da er, der Entfernung wegen, 
aus voller Bruſt ſchreyen muſte, und ſonſt 
3 3 des 


ar 0 


des Zankens im Gericht bequemer gewohnt 
war, ſo kam es dießmal nicht uͤber die Qua⸗ 
druplik; er ſubmittirte und erwartete von der 
Geſellſchaft den Ausſpruch. Weil aber noch 
junge Herren da waren, die noch nicht auf 
die Geſundheit der neuen Aktrize, die geſtern 
debuͤtirt hatte, anſtoſſen, noch ſich über fo 
viele ſkandaloͤſe Anekdoten expektorirt hatten, 
die ſie entweder wirklich von ihr gehoͤrt, oder 
auch nur erdichtet haben mogten, ſo blieb 
das Endurtheil für dießmal noch aufge: 
ſchoben. e 
Es war der Tag meiner Ankunft von ei⸗ 
ner Reiſe, die mich Jahre lang aus meiner 
Vaterſtadt entfernt hatte, und wie einem 
dann alles ſo wichtig iſt, ich konnte meine 
Neugier nicht unbefriedigt laſſen. Ich er⸗ 
kundigte mich, und erfuhr, daß die Rede 
von Willbert war, der, ſelbſt Wittwer, 
ſeine alte Liebe izt als Wittwe ee 

Ratte. 
Sonderbar 59 willbert war vor⸗ 
mals mein innigſter, Freund geweſen. Ich 
| wuſte, 


wuſte, wie Mariane ihn angeführt hatte; 
batte auch von den Ausſchweifungen, wor⸗ 
auf ſich der Geiſtliche berief, vieles mit wah⸗ 
rer Betruͤbniß gehoͤrt, und ſo fing der Pro⸗ 
ceß in meinem Herzen von neuem an, das 
ſich aber die zweydeutige Entſcheidung einer 
Geſellſchaft im Kaffeehauſe nicht wollte ge 
fallen laſſen. 

Es kam nur auf zuverlaͤßige Nachrich⸗ 
ten an, und ſo wie ich den Mann kannte, 
durft' ich mir von ſeinem eigenen Berichte 
mehr Wahrheit verſprechen, als wenn ich 
ſie aus der erſten der beſteu Hand naͤhme, 
wo die Freundſchaft verſchweigen, oder die 
Verleumdung vergroͤſſern konnte. 5 | 

Hier iſt feine Antwort, die ich drucken 

laſſe, weil Freunde mich verſichern, daß ſie 
das Ding nicht ungern geleſeu. Vielleicht 
lieſt ſie auch ſonſt noch wol je mand, der 
nichts beſſers zu thun hat, und wenn anch 
nicht, das geht ja bekanntermaſſen nur den 
Verleger an; wir Autoren bekuͤmmern uns 
um ſolche Kleinigkeiten nicht. 


34 | Ja, | 


Ja, du guter Alter! Alles, meine Aus⸗ 


ſchweifungen, mein Gluͤck, die ganze Ge⸗ 


ſchichte — alles, alles wahr! Marianne, 


dieſe Mariane, die all die Bitterkeit in 


mein Herz goß, die meine Jugend verſchwin⸗ 


den machte in zehrendem Kummer, iſt izt 


in meinen Armen, iſt — o, daß ich dir das 


erſt lang ſchreiben foll! Denke dir das Suͤſ⸗ 
ſeſte, das Zaͤrtlichſte, das dein gutes * 
nur fuͤhlen kann! 

Da tritt ſie herein! der Engel! 


Ich muſte ihr ſagen, was ich vorhabe, 


und nun praͤtendirt ſie ein Wort mit hinein 
zu ſchreiben, wenn's Noth thut, ſagte ſi ie; 
o das boͤſe Gewiſſen! 

Wie ich ſie liebte und wie ſie A lieb⸗ 
ee das muſt du noch aus der Zeit her wife! 
ſen, wo du mein innigſter Vertrauter warſt. 
Die ganze Geſchichte unſers erſten Sehens — 
weiſt du noch, mit meiner Floͤte? und dann 


das auf dem Balle? — Was ſollteſt du 


nicht? Du haſt das ja tauſendmal anhoͤren 
nr. haſt meine Briefe und ihre Briefe, 
ſo 
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ſo gar meine Oden und Elegien anhoͤren 
muͤſſen, und was vergiſt ſich ſo nicht. 


Das war eine goldene Zeit, die Zeit 


der erſten Liebe! wenn ich mir ſo einen Tag 
zu ihr hinaus machen konnte — fruͤh vor 


Tages Anbruch war ich auf dem Wege, und 


wenn ich dann, da auf dem kleinen Berge, 


die Gegend uͤberſchaute in allmaͤhliger Auf⸗ 
daͤmmerung, dann die Sonne kommen ſah 


und all das Erwachen zur Liebe um mich her! 
wie ich da ſtand, liebender als das Alles, 


und das Bild der Einzigen uͤberall in dem 


Stralenmeer der Morgenroͤthe mich nm: 


ſchwamm! Und wenn ich fie dann reizender 


noch am Eingang ihres Dörfchens fand, 
wo ſie mir entgegenharrte, oder wenn ich ſie 
uͤberraſchte in unſerer Laube — ihr Ba: 
ter hatte dieſe Laube am Tage ihrer Ge⸗ 
burt gepflanzt; das Schauſpiel ſeiner Ju⸗ 
gend und Liebe ſollte ſich da einſt erneuern, 
und er wollt es wieder genieſſen in dem Gluͤ⸗ 
cke ſeines Kindes; — wenn der gute Alte 
dann zu uns kam, und das alles erzaͤhlte, 
* 35 wie 


wie er Gott gebeten habe, dieſen Stauden, 
dieſen Roſen und Reben, lieber ſein Gedei⸗ 
hen nicht zu geben, wenn die Erſtgrborne 
feiner Liebe einſt fo glücklich nicht ſeyn ſollte, 
und wie er Gott nun danke, daß er bie Lau⸗ 
be aufwachſen laſſen uns zum Schatten 1 
Wenn er dann auf ſeine Frau kam, wie ſie 

dieſe Roſen doch noch einmal habe bluͤhen 

ſehen, als ſie ſchon in ſeinen Armen ver⸗ 
welkte, und Mariane da noch als ein Kind 
in ruhiger Unſchuld mit den Knoſpen ſpiel⸗ 
te. — Der Tag war voruͤber, ſo genoſſen 
und doch ſo unbemerkt! Des Abends begleis 
teten fie mich eine Strecke, und wenn ich 
dann mit ihrem Kuſſe, das Herz ſo voll, 
aus ihren Armen in die Deinigen flog, und 
du mich verſtundeſt, wenn ich trunken und 
ſtumm an deinem Arm mit dir forttaumel⸗ 
te! welch eine Zeit! 

Aber als ſich nun alles geändert hatte, 
als ich von Goͤttingen wieder kam, guter, 
lieber Junge! Da, als ich dich gerad am 
noͤthigſten hatte, wo warſt da? Fern, fern! 
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Ich ſuchte dich, den Einzigen gegen den 
Untreue nach einer Liebe, wie Marianens 
iebe war, mich nicht mistrauiſch gemacht 
zatte; ich ſuchte dich, und ſuchte vergebens, 
ind muſte das alles allein auf mich nehmen, 
vas mir das Schickſal fo belaſtend aufwarf. - 

—Mariane las das, wie fie denn da 
mit ihrem groſſen blauen Auge hinter mir 
ſteht und aufpaſt, als wenn ich ſie verkau⸗ 
fen wollte. Ich ſoll das nicht mehr Untreu 
nennen, was ſie gethan hat, behauptet ſie; 
und durchaus wollte ſie hier ſchon alles hin⸗ 
ſchreiben, und mich duͤnkt doch, du muſt er⸗ 
fahren, wie ich es erdulden muſte. 
Wir haben uns verglichen. Ich ſoll dirs 
nur noch verſchweigen, wie es eigentlich mit 
dieſer Untreu ausſieht: das hab ich gegen 
einen herzlichen Kuß erhalten; aber ich fol 
dagegen dir zum Voraus ſagen, daß es eine 
Untreu aus Zaͤrtlichkeit war. Ulnd ja, Lie 
ber! auch unverſprochen; es war ſo! Eine, 
die weniger liebte, konnte nicht ſo ungetreu 
werden! — 

Ich 


Ich war in dem lezten Vierteljahre mei⸗ 
nes akademiſchen Lebens, und zaͤhlte ſchon 
mit der ganzen Ungeduld der Liebe die Tage, 
die Stunden, wo ich fie wiederſehen wurde. 
Was mir damals das Erwachen war, wenn 
ich von meiner lezten Ueberrechnung mit der 
ich eingeſchlafen war, nun wieder ſo viel ab⸗ 
ziehen konnte — haͤtt' ich den Tag nicht uͤber⸗ 
lebt, der mir den Engel in die Arme geben 
ſollte, ſo muͤſt' ich ſagen, daß ich nachher 
nie wieder ſo erwacht binn. 
| Sie hatte mir lang nicht geſchrieben. 

Ich trug das ſchwer; aber mich ahndete nichts f 
von dem ſchrecklichen Grunde dieſes Still⸗ 
ſchweigens. Ich wuſte, daß ihr Vater krank 

Seine aͤuſſerſte Gutherzigkeit fuͤr ver⸗ 
armte Bauern und die aͤuſſerſte Strenge des 
Unbarmherzigen, deſſen Guͤter er verwalte⸗ | 
te, hatten ihn in Schaden und Verdruß ges 
ſtuͤrzt. Ich wuſte, welch eine Tochter ſie 
war; und fo beruhigte ich mich, als auf eins 
mal — nein! ich kann mir noch izt das nicht ö 
ce ohne meine ganzen. Seele zu er⸗ 


ſchuͤt 
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chuͤttern. Liebe! diebe! wie konnteſt Be 


Sie ie da fie dieſes lieſt. Nun, 66 

wollt' ich auf dieſen Lippen nicht begraben! , 
Dir meinen Zuſtand beſchreiben zu wol 
len, als ich dieſen Brief las. — Ich ſollte 
fie vergeſſen — — wir wären nicht für einan⸗ 
der gemacht, oder, wenn wir's wären, fo. 
muͤſte ſich das einſt in einer andern Welt ent⸗ 
naͤthſeln. — Das waͤre vergebens. Auch kann 
ein fuͤhlendes Herz fo veraͤltet nicht feyn in 
den ſechs Jahren, daß du das nicht fetof | 
aachfuͤhlen ſollteſt. 

Eine Stunde nachher war ich PR zu 
Pferde, ritt die zwanzig Meilen, die ich bis 
lach Haus hatte, in einer Nacht uud an: 
jerthalb Tagen ab, und kam des Abends an, 
hne mich noch ſelbſt gefragt zu haben: was 
ch hier nun eigentlich wollte? | 

Ich ritt nach unferm Haufe. Manfagte 
nir, daß meine Mutter da nicht mehr wohne, 
ine Nachricht, die mich zu jeder andern 
geit aͤuſſerſt betroffen haben wuͤrde; izt war 
ſie 
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ſie ohne alle Wirkung Man jeigfe mir ih 
Wohnung. Auch der Anblick eines kleine 
armſeligen Haͤuschens, wenn ich es gar nu 
einmal ſah, betraf mich nicht. 9 
Meine Mutter wuſte nicht, wie irg „ 
ſchab, als ſie mich ſah. Meinen lezten Br e 
fen nach konnte fie mich noch in zwey Mona 
ten nicht erwarten. Sie fiel mir lautwel 
nend um den Hals, fragte tauſend Fragen 
auf die ich, ſtatt der Antwort, nur die eit ’ 
zige zuruͤck that: Iſt's wahr mit Maria | 
Ja, was wirft du denken? fagre fie, 
diefen Morgen iſt fie dem ae ar 
verheyrathet. | k 
| Sie hatte noch nicht REN 73 a 
| mich von ihr riß, die Treppe hinauf lief, un 15 
fo ins erſte das beſte Zimmer, das ich hinten 
mir zuſchlug, als ſie mir folgte. | 
Ich hoͤrte fie an der Thuͤre rufen, dam 
ſchreyen, weinen, laut heulen, alles 
man, in einer dringenden, oder anftrenige 
den Arbeit, das gleichguͤltigſte Getbs auff 
Straſſe hört. 


Gegen 


Segen Abend Württ das Sac 3 
N 9 1 0 und als ich zum erſtenmal wieder 
zu mir ſelbſt kam, ſah ich einen Korporal 


ſollte. Es war ſeine Quartirſtube. Meine 
5 b ſtand neben ihm, meine Hand in 


he vor mir ſtehen, der mit aller Hitze proteftirte, 
j daß ich mich aus feinem Zimmer wegpaden 


f 


der ihrigen, die ſie, naß über und über von 


ihren Thränen, bald an ihren Mund, bald 


an ihre Bruſt druͤckte. O mein liebſtes Kind! 1 


o mein liebſtes Kind! das war alles, was 


. 5 ſagen konnte, und was ſie e, indem ſie, 
unt Ei lautem Heulen „ mit beyden Fuͤſſen 


ſelsweis a webe di A; Erde ſta ki, ae, unauf⸗ 


| u bald meine Mutter, bold 
alle ohne Antwort. . 
AIJIch fiel hin, und ei nit . ET 
12 es ſeyn, als ich wieder z u mir ſelbſt kam. 

Meine Mutter hatte mich, mit Huͤlfe des 
guten Korporals, neben meinem Bruder auf's 


Bett hingeſezt, 29 e zwiſchen uns beyden 


ſaß in ſtummer n. Sie hatte 
ausgeweint. > 
| Ich 


AN. Ich kam wieder zu mir, fü | um 
erkannte meinen Bruder, a See, 9 
das war mir alles ein Traum. Meine Mut⸗ 
ter lebte plözlich wieder mit mir auf, ſchlug 
| ihren Arm um mich, friſchte dann die Lam⸗ 
pe wieder an, die bald verloſchen war. ; 
Ich foderte eine Flaſche Wein. Ach! wie 
ſoll ich ? ſprach fie — hielt dann plözlich wie⸗ 
der ein, bat mich nach der Uhr zu fehen — 
zu ſpaͤt iſt's wol noch nicht, ſagte ſie, ich 
will ſehen, und gieng hinaus Mein Bruder 
Fragte ng 1 „ ‚Me ‚en nö 


A0 1 nich 1 5 das * üb 74 ro 
ich ſah und 1 — 5 ſollte; aber mein 
Det war n no Me 1 voll, den deen 


Neo. 2 7 
oe Lectüre 


Hefens Tochter. 


A n Carolinen. 


Ruch einem Geſpraͤch über Ausſi chten | 
6; in bie Zukunft. | 


Das, o theure Karoline! | 
Danck für jede Tröſtung dir; 
Jedes Mitleids volle Miene, 

, a Lͤcheln 1255 und für. 


Ach! beſtuͤrmt von ER Leiden, 
War die Welt mir oͤd' und leer; 
Dann es raubten alle Freuden 
Mir die Menſchen um mich her. 


N N Aa Aber 
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Aber ach dem armen eher, 8 
Abgehaͤrmt und abgebleicht, > 
Haſt du einen Labebecher 
e gie e 


Sich des Dankes Thraͤne W 1 
Von der blaßen Wang' herab. 
Freyer blick 10 jetzt durchs Leben. 
Ruhiger hinaus aufs Grab. 


Wohl mir denn es gibt noch Herzen 
Der Verſtellung bitter feind! — 

Wohl mir daß bei meinen Schmerzen 
Eine Karoline weint. | 


Tröftend mir entgegen 34 a 
!indrungs + Mittel nicht verheelt, 

Mir den wunden Buſen heiler, | 
Und mit füßer Hofnung hält 


Wann i fürderbi mich quale, 

Freundin o fo laͤchle Du! 
Lisple mir, Du reine Seele, | 
‚Deine belde Testung 5 


Nimm fuͤr dieſe goldne Stunde 
Du mit reinem Engelſinn, 
Fuͤr den Troſt aus deinem Munde 
Dieſen Kuß zum Danke hin. 
— N. 


Fortſetzung des im vorigen Stuͤck ab⸗ 
gebrochenen Briefs. 


Bo darauf hoͤrt' ich ſie drauſſen heftig 
mit einem Juden reden. „Ich nehm» 
es, ſagte fie, weil ich's haben muß; aber ich 
hab' immer gemeynt, ihr Leute glaubtet auch 
an einen Gott!“ Eine Weile nachher kam 
ſie wieder herein mit dem Wein, und that ſo 
| freundlich, ſo vergnuͤgt, daß mich das nun 
erfriſchen wuͤrde. Gott! Meine Mutter! 
O du! du! ich habe dir's nicht vergelten 
koͤnnen, aber hier in dieſem Herzen, das 
auch dein Werk iſt. — 

Ich vergaß mich. Verzeih mir das, Lies 
ber! O, wer ſo eine Mutter hatte, und 
dann ſo wenig — Aber daß ich nur nicht auf's 
neue ausſchweife! Sie geſtand mir, daß ſie 
6 | Aa 2 ihr 


ihr une reines Hemd — fi ie wußte auch RN 


nicht, wie fie wieder waſchen ſollte — dem 
Juden fuͤr kaum die Haͤlfte ſeines Werths 
verkauft hatte. Gott! oh 

So erfuhr ich nun alles; daß Ru, 
eben der Vater, deſſen Sohne Mariane mich 
aufgeopfert hatte, fuͤr eine Schuld, nach 
gerichtlichem Ausfpruch , ihr alles genom⸗ 
men, unſer Haus und unſre Moͤblen ver⸗ 
kauft habe, und daß nun keine Ausſicht mehr 


für fie ſey, „wenn Du — Du nicht wäreft, 
ſagte ſie, und kuͤſte meine Hand und ſchmieg⸗ 


N te ſich an mich. 


Ich bin bey dieſer Erzählung fo weitlaͤuf⸗ 
tig geweſen, zum Theil, weil die Erinne, 
rung mich fortriß, aber auch aus andern 
Gruͤnden. Ich habe dieſer traurigen Ge⸗ 
ſchichte und dem tiefen Eindruck, den ſie auf 
mich machen muſte, vielleicht allein mein Le⸗ 
ben, meine Rettung zu danken. Nach mei⸗ 
ner damaligen Denkungsart — der Gedanke, 


daß der Selbſtmord am Ende aller Noth 


aushelfen koͤnne, war mir ſo gelaͤufig, und 


ö durch 


N 


durch mein Lieblingsgefuͤhl von Freyheit fo 
werth geworden, daß ich nach aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit mir ſelbſt Gewalt angethan haͤt⸗ 
te. Aber der Anblick ſo vielen Elends, eine 
Mutter fo voll Liebe, und fo tief, tief her⸗ 
abgebeugt, ihre einzige Hofnung auf mich, 
das fing an dem Gefuͤhl meines eigenen 
Elends das Gleichgewicht zu halten. Was 
man glauben ſollte, daß es mir das Leben 
völlig unerträglich hätte machen muͤſſen, 
macht' es mir wieder werth; ich dacht' an 
ihre, dachte, daß ich es konnte, fuͤhlte mich 
groͤſſer in dem Gedanken, und hatte doch 
alſo nun wieder eine Idee, an die “ mich 
feſten konnte. | 
Noch Ein Wort von meiner Mutter, eh 
ich weiter gehe. Was ich bin, oder was an 
mich noch Gutes ſeyn mag, das muß ich ihr 
und ihrer Liebe verdanken, wenn auch dieſe 
vielleicht zuweilen weiter genug, als ſie wol 
geſollt haͤtte. 
Ich hab' es an mir erfahren . tele 
Folgen die e erſte Empfindung, die mit tiefem 
Aa 3 zuruͤck⸗ 


\ gurhbleibendem Eindruck in eine junge See⸗ 
le tritt, auf alle folgende, auf die ganze Em⸗ 

pfaͤnglichkeit des Herzens zuruͤcklaͤſt. Es iſt, 
als wenn die Seele ganz dieſe Empfindung 
wird, und dann nachher an allem, was ihr 
vorkommt, zuerſt die Seite aufſucht, oder 
befaſſet, die jenem erſten Gefühl entſpricht; 
ſie erhaͤlt ihre Stimmung, die ihr aͤhnliche 
Eindruͤcke am gelaͤufigſten und am En 
or macht. 

Dieſe erſte Empfindung, 10 70 die 
Bis, deren ich mich erinnere, war bey mir 
äufferft ſchmerzhaft. Es war der Anblick 
einer Leiche, der erſten, die ich ſah; und 
weſſen? und wie ſah ich ſie? Es war 
mein Vater! Man trug mich herein, daß 
er mich noch einmal ſegnen moͤgte. Er war 
mir ein guter Vater geweſen, obſchon ich 
mich izt ſeiner mit keinem Zuge, als ſo wie 
ich ihn auf ſeinem Sterbelager ſah, zu er⸗ 
innern weis. 

Man kam zu ät mit mir; er Gk uicht 
a Meine Mutter lag da herabgeſunken 
vor 


vor dem Sterbenden in Ohnmacht. Ihr Er⸗ 
wachen — Gott! ſie ſah mich, riß mich vom 
Arme der Magd, druͤckte mich mit all ihrer 
Kraft in ihrem Schooſſe zuſammen, warf 

mich auf's Bett, auf den ſchon halb kalten 
Leichnam meines Vaters, dann ſich uͤber 
mich her, bis ſie wieder herunterſank, und 
ich ihr nachfiel, und fo da lag erſchuͤttert in 
meinem ganzen Weſen. Lang kam nachher 
keine Freude an mir. Alles Traurige war 
mir willkommen; ich liebte ſchon als Kind 
das Oede, das Einſame, das Schaudernde 
ſelbſt mehr als den frohen Lerm meiner Ge 
ſpielen, und die traurigſten Erzaͤhlungen wa⸗ 
ren mir des Winters beym Feuer die liebſten. 


Von dieſer Scene fing der Hang zur 
Schwermut an, der Euch allen, die, Ihr 
mich liebtet, ſo oft an etwas Mei⸗ 
ne Mutter aͤngſtete ſich, als ſie dieſen Hang 
mit jedem Jahre meines Alters zunehmen ſah, 
erzog mich in aͤuſſerſter Nachſicht und Liebe⸗ 
und verbarg mit zaͤrtlicher Sorgfalt mir alles, 
f Aa ; was 


was fie glaubte, daß es meinem Herzen zu 
ſchwer werden koͤnnte. So entſtand dieſe Em: 
pfindſamkeit, der ich frenlich mein Beſtes, 
aber auch das Traurigſte meines Lebens an⸗ 

rechnen muß. | 


So hatte ſie mir nie den wahren Zuſtand 
unſrer Umſtaͤnde zu entdecken gewagt. Reich⸗ 
thum erwartete ich freylich nicht. Ohne die 
kleine Erbſchaft von einem ihrer Brüder haͤt⸗ 
te ich freylich nicht ſtudiren konnen, das wuſt 
ich; aber doch die aͤuſſerſte Armut fuͤrchtete 
ich eben ſo wenig. Sie hatte mir nie fehlen 
laſſen, lieber ſich ſelbſt das Liebſte entzogen, 
nnd jene Erbſchaft nahm ich mit, als 157 ab⸗ 
reiſte, wie ſie war. Ä 


Ich hatte noch ba ares Geld zurbegelaſ, 
fen. Dieſes, meine Uhr, meine entbehrli⸗ 
eheren Kleider, Bücher und andre ſolche Klei- 
nigkeiten wendeten die erſte dringendſte Noth, 
ſeit ich zuruͤck war, von uns ab. Zudem 
erhielt meine Mutter von einer unbekannten 
Hand hundert Dukaten. 


5. 


377 
Ja, Liebe! ich ſeh' es in dieſem Auge, 
in dieſem Strale deines Bewuſtſeyns, daß 
es dieſe Hand war, die ich hier kuͤſſe. Gut, 
daß ich es damals nicht wuſte! 
K* ** bot uns gleich nachher, auch 
gewiß durch deine Vermittelung, die Zuruͤck— 
gabe von einem Theile des Unſrigen gegen ei⸗ 
ne Verſchreibung an; aber ich war ſo ſtolz 
mich lieber abzumuͤden und waͤr' es zu hun⸗ 
gern, als einem, der den Manne Maria⸗ 
nens angehoͤrte, auch nur einen Schatten 
von Wohlthat zu danken zu haben. | 
Ich war fleiſſig geweſen, weil mein Fleiß 
die einzige Hofnung für mich und Mariane 
war. Ich ging zu einem Verwandten, der 
unter Akten und Gerichtsſtaub ergrauet war” 
Meine Neigung zu Büchern, wie er fie na— 
tuͤrlich nun gerade nicht leiden konnte, war 
ihm vor meiner Abreiſe ein Aergerniß gewe⸗ 
ſen; deſto werther ward ich ihm, da er die 
Anſtrengung, womit ich unter ihm anfing zu 
arbeiten, als ein Zeichen anſah, daß ich 
ſelbſt ſo klug geworden einzuſehen, wie kin⸗ 
0 Aa 5 diſch 
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diſch eine Beſchaͤftigung mit Wiſſenſchaften 
ſey, fuͤr die die Welt kein Brod habe. Die⸗ 
ſer Triumph hatte ihn mir ſo ſehr gefeſſelt, 
daß er mir viele ſeiner Klienten uͤbergab, und 
mich bald in den Stand ſezte, durch anhal⸗ 
tende Arbeit uns wenigſtens das Noͤthigſte 
zu verdienen. Ich war gluͤcklich, und es 
gelang mir bald zu einem kleinen Ruhm zu 
ſteigen, der meine Arbeiten erweiterte, Ei | 
eben dadurch erleichterte — | 
Aber bald auch meine Luft dazu ſhwäch⸗ 1 
te. So wie ſie eintraͤglicher wurden, macht { 
ich fie mir auch bequemer. Ich fing an ei⸗ 
ner Neigung Gehoͤr zu geben, die bisher die 
Noth überfchrien hatte, wenn fie mich über: 
reden wollte, daß ich für dieſe Arbeiten nicht 
gemacht ſey. Das Trockne, das darinn liegt, 
das ewige Zuſammenſtoſſen mit Schikane 
und Raͤnken, die Abhaͤngigkeit der beſten 
Sache von Partheylichkeit, Bosheit und 
Unwiſſenheit anderer, wurde mir nun taͤglich | 
unertraͤglicher. Ich dehnte, was ich meine 
Nebenſtunden nannte „nun weiter aus. Mei⸗ 
ne 
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ne Luſt zu meinen alten Lieblingsſtudien er⸗ | 
wieder und age die ganze Zeit jener 
Stunden ein. | 


Ein zufaͤlliger Umſtand gab mir bald den 


lezten Stoß. Die Theaterdirektion brauchte 
bey einer Gelegenheit eine Rede, und bat, 
auf Anrathen einiger Bekannten, die es wu— 
ſten, daß ich vormals gedichtet hatte, mich 
darum. Der Erfolg war uͤber meine Hof⸗ 
nungen, und meine Amtsgeſchaͤfte wurden 
bald Nebenſache. | 
Zugleich verwickelte mich dieſer fo kleine Zus 
fall in andere, die bald wichtiger wurden, und 
deren Folge mich hernach zu einem der merk⸗ 
wuͤrdigſten Schritte meine Lebens fortſtieß. 
Ich war ohne Liebe. So lang ich mit an⸗ 
haltender Strenge, umgeben von Bildern 
der Noth, arbeitete, hatt' ich das nicht ge⸗ 
fuͤhlt, oder, wenn der Gedanke auch wol auf⸗ 
ſtieg, ſo hatte der Fleiß, und das noch zu 
neue, zu traurige Beyſpiel meiner erſten diebe 
ihn bald erſtickt. Aber dieſes verlor doch all⸗ 
abu mit der Wengen auch ſeine Staͤrke, 
und 


386 | . 0 


und, wie ich nach und nach auch von jene n 
nachließ, fand die Liebe mein Herz bald wie⸗ 
der ſo wehrlos, ſo empfaͤnglich, daß ſie ſich 
ihm leicht wieder zum Beduͤrfniß machte. 

So lernt ich eine Schauſpielerin kennen, 
deren Ausdruck jeder ſchoͤnen Empfindung zu 
wahr, und deren Auffuͤhrung zu untadelhaft 
ſchien, als daß ich gegen ihre Tugend nur des 
geringſten Mistrauens haͤtte faͤhig ſeyn ſollen. 
Was ſie auf der Buͤhne ſo ganz war, wie 
konnt' ich denken, daß ſie von dem zu Haufe 
das Gegentheil ſeyn konnte? 

Sie war es; und es hat mich viel geko⸗ 
ſtet, mir das geſtehen zu muͤſſen; ſo wie ich 
mich dieſer Geſchichte unter allen folgenden 
faſt am ungernſten erinnere, wenn ich be⸗ 
denke, zu welchen Verleumdungen ich dem 
ungerechteſten Vorurtheile mag Anlaß gege⸗ 
ben haben, das, in dieſem Stande mehr als 
in jedem anderen, ſo gern von dem Einzelen 
auf's Ganze ſchlieſt und ſo geſchwind ver⸗ 
dammt, ohne zu bedenken, daß gerad in die⸗ 
ſem Stande eine arme Fallende auf Mitleid 

und 


— 5 381 


und Nachſicht die billigſten Anſpruͤche hat. 
Bey dem täglichen Geſchaͤfte ganz diebe zu ſeyn 
bey dem traurigen Bewuſtſeyn mit den un⸗ 
tadelhafteſten Sitten fo ſelten geglaubt zu 
werden, bey der Gewalt all ihre Reize ſo 
geltend zu machen, in der Nothwendigkeit 
ſogar taͤglich ihr eigenes Herz zu der aͤuſſer⸗ 
ſten Empfindſamkeit zu reizen, und andre 
mit ſich, wie nicht zu ſich? hinzureiſſen — 
ſollten wir ſie nicht beklagen, die das Opfer 
ihres Berufs wird? Und dann die Edlen dar: 
unter mit leiden zu laſſen, die ſo oft eine ſiegen⸗ 
de Gewalt gegen ſich ſelbſt und gegen alle Ge⸗ 
fahren der Verfuͤhrung uns zu den Verehrungs⸗ 
wuͤrdigſten ihres Goſchlechts ma⸗chen ſollte. 


Dieſe neue Liebe brachte in mir ſelbſt 
und meinen Ulmſtaͤnden eine Veraͤnderung 
hervor, die ſich bald in allen ihren widrigen 
Folgen zeigen muſte. Sie ſtuͤrzte mich in 
Schulden und zog mich nach und nach voͤllig 
von meinen Geſchaͤften ab. Ich verſaͤumte 
oft, und wenn mich die Noth zuruͤckzwang, 
fand ich meine Arbeiten ſo uͤberhaͤuft, daß 
ich mit einer Art von Verzweiflung daran 
ging, die mir bald meine Lebensart voͤllig 
verleiden muſte. Indeß gab ich nun faſt 
alle Augenblicke, die ich der Liebe entziehen 
muſte, einer Beſchaͤftigung, der ich dieß 
Gluͤck, wie ich es uannte, zu danken * 
* MANN er 


Aber dieß Glück ſelbſt weckte mich auch 
bald aus dem Traume, in dem ich, wie der 
Nachtwandler, ſo ſicher uͤber Abgruͤnde ge⸗ 
wandelt war. Ich erwachte, wie jener er⸗ 
wachen mag; und wäre meine Liebe ſelbſt 
nicht mit dem Traume verſchwunden, ich 
waͤre ohne Rettung gefallen. Aber bey dem 
erſten Anblick fand ich wieder in meiner Tas 
milie, woran ich mich halten und ermannen 
konnte. | | N f 
Indeß hatt' ich doch nun die Gewalt 
uͤber mich ſelbſt verloren, zu der Lebensart 
ganz zuruͤckzukehren, die mir die Rettung 
der Meinigen ſo werth haͤtte machen ſollen. 
Zudem glaubt' ich, durch den Beweis dieſer 
zweyten Liebe, nun wenigſtens die völlige Ule⸗ 
berzeugung zu haben, daß eine Liebe, wie 
ich fuͤhlte, daß ich ſie lieben konnte, und wie 
ich wiedergeliebt werden muͤſte, in einem 
weiblichen Herzen eine Schimaͤre ey. 
Meine Mutter, wenn ſie meine Anſtren⸗ 
gung, oſt meine aͤuſſerſte Entkraͤftung ſah, 
hatte oft das Thema einer reichen Heyrath 
angeſtimmt. Als ich nach und nach wieder 
anfing an Liebe zu glauben, hatt' es keinen 
Eingang gefunden; aber izt kam mir die Idee 
ſelbſt oft mit ſo tauſendfachen Reizen, mit der 
Ausſicht auf ein ruhiges, bequemes Leben, 
wo blos meine Neigung meine Wehnen 
| würde 
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wuͤrde beſtimmen koͤnnen, daß ich ſie bald 
bey mir voͤllig feſtſezte. | 
Wenn dergroͤſte Reichthum meine Wahl 
beſtimmen ſollte, ſo konnte ſie auf keine an⸗ 
dere, als auf das Schweſterkind K* ** 
ſelbſt fallen. Zudem fand ich in dieſer Wahl, 
was mich bey wenigerem Vortheil wuͤrde das 
hin beſtimmt haben, die Hofnung einer ge— 
heimen Kraͤnkung bey Marianen. 
„Boshafter! und wie Dir das gelang!“ 
FR 12 Wariane. 
Meine erſten Bewerbungen waren gleich 
gluͤcklicher, als ſich von einer Familie, die 
kein Verdienſt als Reichthum kannte, und 
von einem Maͤdchen, das ſo ganz in der Den- 
kungsart ihrer Familie erzogen war, nur er⸗ 
warten ließ. Ich erfuhr unter der Hand, 
daß das einzige Hinderniß meiner Abſichten 
von Marianen ſelbſt herruͤhrte. Das er: 
bitterte mich aͤuſſerſt. | | | 
„Und war doch Liebe, ſorgſame, zaͤrtli— 
ehe Liebe! Ich kannt' es in feinem ganzen 
Umfange, und fuͤhlt' es taͤglich in all ſeinen 
chreckniſſen, das Elend einer Verbindung 
auf ewig, und ohne Liebe! Ich kannte dich; 
fuͤhlt' es ſo innigſt, was Dir ein Leben, wie 
das meinige ſeyn wuͤrde: konnt' ich Dich, o 
Du, den ich liebte, mehr als ich ſollte, mehr 
als mein gewaltſamſter Widerſtand uͤber mich 
8 ver 
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vermogte, konnt ich dich hintaumeln ſehen, 

und Mittel, die ich in Haͤnden hatte, dich 
zuruͤckzubringen, wie ſie auch ſeyn mogten, 

unverſucht laſſen? Ich that alles, RR * 
und ſeine Bruͤder von dem Gedanken abzu⸗ 
bringen. Ich that ſogar den Schritt, einen 
von Adel und Anſehn, der meinem Mann 
Verbindlichkeiten ſchuldig war, zu bitten, daß 
er Dich hoͤhern Orts empfehlen moͤgte. 
Denken Sie, den ich noch nicht kenne, der 

aber fuͤhlen muß, was ich litt, wenn er auch 

das fuͤhlende Herz nur halb hat, das mein 
Wilbert ſo an ihm liebt, denken Sie, was 
aus mir ward, als ich zugleich erfuhre daß 
meine Nichte nicht von ihm ablaſſen wollte, 
und er ſogar einen Antrag, der ihm die 
Nothwendigkeit die Vortheile eines ruhigen 
Lebens mit dem theuren Preiſe feiner Frey⸗ 
heit und eine Ehe ohne Liebe zu kaufen, er⸗ 
ſparen konnte, mit Uebermut abgewieſen 
hatte.“ E 

F Mariane. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


| Nro. 25. hr 
Angenehme Lecture 


für 


Heſſens Toter. 


An Klͤͤrchen im Kloſter. 


| a Jene ich einſam jezt der Stunden 


Die in erſter Jugend Zeit 
Mir mit dir ſind hingeſchwunden, 
So voll Lieb' und Seeligkeit; 
Ach dann wein' ich! doch vergebens 
Truͤbet ſich mein matter Blick, 
Freuden eines Engellebens 
Bringt kein heiſſer Wunſch zuruͤck. 


Dein Herz ſchlug an meinem Herzen, 
Deine Luſt war meine Luſt. 
Keinen Kummer, keine Schmerzen 


Kannte die gedraͤngte Bruſt. 
Bb Aber 
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Aber unſere Traͤume logen, 

Sie verſprachen Gluͤck und Ruh; — 
Unſere Hofnungen verflogen. 
Einſam ſeufzen ic; und da. 2.2, Wi 


Ach daß dieſer Eibe Freuden 

Schnell ein Ungemach verdraͤngt! 

Daß ſich Quaal, und Gram, und Leiden 
In die beſte Wonne mengt! | 
Daß fih Herzen trennen muͤſſen 

Die die Liebe feſt verband, 

Bey Gedanken Thraͤnen flieſſen 

Wo man ehmals Wonne fand. 


Zwiſchen enge Kloſtermauern 
Schloß dich Wahn und Boßheit ein, 
O ſo muſt du ewig trauern, 
Wachen, Beten, einſam ſeyn. 
Liebe die dich ſonſt begluͤckte, 
Mich zu lieben dir befahl, Br; 
Dir dein warmes Herz entzuͤckte/, 
Macht nun deines Lebens Qual. 


Aber 


Aber freu in deiner Zelle 
Dennoch, theures Maͤdchen! dich. 
Dieſe Welt iſt eine Hoͤlle, | 
Freu' dich, — und beklage mich. 
Trug und Frevel uͤberliſtet 
Ach! ſo oft den Biedermann, 
Und der Boßheit Hand verwuͤſtet, 
ſie nur verwuͤſten kann. 


ost dir, daß du ihr entgangen, — 
Eines beſſern Schickſaals werth! 
Daß dein Herz jezt nur Verlangen 
Nach erhabenen Dingen naͤhrt. 
Manches wirſt du nicht erfahren, 
An der Kette die dich druͤckt; 
Und nach wenig truͤben Jahren 
Wirſt du mehr als wir begluͤckt. 
O du weißeſt dich dem Himmel 
Bute fromme Dulderinn! 
Und ich renne durchs Getuͤmmel 
Dieſer Welt mit trunkenem Sinn. 


Bb 2 Moͤcht 
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Moͤcht dein Bild mir elt aue, 
Schlichs in meine Seele ſich! SR 
Klaͤrchen, ich will um dich weinen, 


| ziehe, bete du für mich. a 
| Wagenſeil. 


Sortſetzung des im vorigen Stuͤck 
abgebrochenen Briefs. 


Err über feine Graͤnzen getriebener Wunfh 
nach Unabhaͤngigkeit, und dann jene 
meiner Wut fo ſuͤſſe Hofnung, dich, du diebe! 
zu kraͤnken, lieſſen mich keine Einwendungen“ 
mehr hören; ich ſezte durch. 5 
„Nun, ob du das auch bekennen wirſt, | 


grauſamer Dualer?“ | . 
Wariane 


O ja, diebe! Auch das! — Mariane 

hatte eine Freundin, von der ich As daß 
unter ihnen kein Geheimniß war. An dieſe 
ſchrieb ich und verwandte die ganze lezte Nacht 
vor meiner Heyrath darauf, ihr mein Herz 
und die Ahndungen alles Elends, das ich 
nun auf ewig erwartete, mit den ſchrecklich⸗ 


ſten 
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ſten Zuͤgen zu ſchildern; dann ſchob ich alle 
Schuld auf Marianen, klagte ſie an ſchuͤttete 
uber fie aus alles, was einem zerriſſenen blu: 
tenden Herzen in verzweifelnder Liebe Bit⸗ 
tres entſtroͤmen kann A ſagte ihr, was ich 
auch ſeit langer Zeit in dieſer traurigen Nacht 
zum erſtenmal wieder mit aller Lebhaftigkeit 
fühlte, daß ich die Undankbare noch izt lieb 
te — anbetete. 
5 Gott! als ich dieſen Brief las! Nein, 
der Augenblick, wo ich mich entſchloß, dir 
zu entſagen, war nicht grauſamer!“ 
Mariane. 
Die W die mich in der Ferne 
ſo ſehr geblendet hatten, verloren, je naͤher 
ich ihnen kam, deſto mehr von ihrem Reize, 
der faſt voͤllig verſchwand, ſo bald ich ihrer 
Erfuͤllung gewiß war. Aber eben ſo ſehr ge⸗ 
wann die Ahndung, was mir eine lange Zu⸗ 
kunft ewig ohne Liebe ſeyn wuͤrde; und end⸗ 
lich, als nun die Stunde kam — ich zitterte 
vor dem Tage, wie der Verurtheilte feiner 
lezten Morgenroͤthe entgegenbeben mag; und 
Bb 3 doch 
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doch war es feſt sion, 4 daß es fo kom⸗ 
men ſollte. 
Die erſten Monate meiner Heyrath ver | 
floſſen unter immerwaͤhrenden Zerſtreuungen, 
und von Tag zu Tag entdeckt' ich an meiner 
Frau Eigenſchaften „ die wirklich anfingen 
mich an ſie zu feſſeln. Ich fand ein Herz, 
dem die Natur alle Anlagen gegeben, nur 
daß die Erziehung mit all ihrer Macht der 
Natur entgegengearbeitet hatte. Sie lieb⸗ 
te mich mit der ganzen Anhaͤngigkeit ihrer 
Empfindung; und welcher Unmenſch koͤnnte 
der Liebe voͤllig widerſtehen? Zudem hatt’ ich 
mir feſt verſprochen, daß Freundſchaft und 
Dankbarkeit ihr erſetzen ſollten, was die die⸗ 
be ihr nicht wuͤrde gewaͤhren koͤnnen. Und 
als ich ſie vollends gegen jeden meiner Wuͤn⸗ 
ſche ſo biegſam fand, als ich ſah, welche 
Gewalt ſie gegen ſich ſelbſt anſtrengte, ſich 
in meine Denkungsart, ſo entgegengeſezt ſie 
auch der ihrigen war, zu ſchmiegen, und 
dann doch immer fuͤhlte, daß ich all dieſe 
zaͤrtliche Muͤhe mit keiner wahren Liebe er⸗ 
wiedern 
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wiedern koͤnnte — o! ich war bald von ei- 
ner andern Seite ungluͤcklich, als von der 
ich befuͤrchtet hatte es zu werden. 

Ich ſprach oft mit mir ſelbſt daruͤber 
mit allem Nachdruck wahrer Sehnſucht nach 
Liebe, ſagte mir, daß auch doch die Ehe, 
die mit wahrer Liebe anfinge, nach den Ta⸗ 
gen des erſten brauſenden Gefuͤhls, nur 
durch eine zaͤrtliche Freundſchaft gluͤcklich wer⸗ 
den muͤſte. Meine Dankbarkeit konnte ja 
auch bald warme, zaͤrtliche Freundſchaft wer⸗ 
den. Ueber das wollte mein Herz nicht 
Wort haben, daß die Dankbarkeit bis zu 
dem Grade der Freundſchaft hinabſteigen 
koͤnnte, zu dem die Liebe von ſelbſt hinunter⸗ 
fallen muͤſte. 

Nun kam der Frühling, und wir gin⸗ 
gen ſehr fruͤh aufs Land. Hier fand ich 
bald Geſchaͤfte, die mich mit dem Schritte, 
den ich gethan hatte, haͤtte verſoͤhnen koͤn⸗ 
nen, wenn ich auch wirklich ſchon ange: 
fangen haͤtte, ihn zu bereuen. Die Bauern 
die zu unſerm Gute gehörten, hatte der un 

Bb 4 menſch⸗ 


392 | 
menfchliche Geiz feiner vorigen Beſitzer zu 
den aͤrmſten der Gegend gemacht. Welche 
Seenen voll Elend, wo ich hintrat! aber 
auch welch ein Gefuͤhl, zu ſehen das Wieder⸗ 
aufleben der Freude und das heitere Lächeln 
des Danks, oder feine belohnende Thraͤne! 
Bald liebte mich alles um mich ber als ſeinen | 
Vater. | | 
Und doch, in dieſer Seligkeit felbft fand 
der Gram Nahrung, der immer, obſchon 
dunkel, auf meiner Seele lag. Der taͤgliche 
Anblick von allem, was menſchliches Elend 
fuͤr menſchliches Gefuͤhl Erweichendes hat, 
hatte mich nun vollends bey meiner Unacht⸗ 
ſamkeit auf mich ſelbſt zu ſehr erweicht. 
Meine Frau willigte in alle meine An⸗ 
ſtalten, aber doch oft mit einer Art von 
Zwang, den ſie nicht ganz verbergen konnte. 
Wie ſo ganz anders, dacht' ich, wuͤrde Ma⸗ 
riane an ihrer Stelle handeln! Ich hatte ſie 
oft mit wenigerem Vermoͤgen in aͤhnlichen 
Faͤllen handeln ſehen, hatte oft mit ihr ohne 
Geraͤuſch, in der Stille des Abengs die Ar— 
; men 
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men in ihrer Nachbarſchaft beſucht, wenn 
ſie ihnen brachte, was ihr Vater ihr zu ih— 
rem kleinen Putz geſchenkt hatte. 
Ich ſah oft Scenen der Liebe; ſah den 
jungen Landmann, wie er ſo alles vergaß bey 
ſeinem Weibe, des ſauerſten Schweiſſes nicht 
achtete der ſie naͤhrte, und den ſie abwiſchte. 
So hatt' ich einſt mit Marianen leben wol: 
len? Was wir uns ſo oft geſagt hatten in 
jenen goldenen Tagen des Traums der Liebe, 
wenn wir den Bauern hinter dem Pflug ſahn 
in ſeiner Ermuͤdung, in der Ferne ſeine 
Strohhuͤtte vor uns lag, die Gefaͤhrtin ſei⸗ 
nes Elends heraustrat mit lieben Kindern 
um ſich her, ſo emſig kuͤhlende Milch und 
ſauerverdientes Brod unter die Eiche an der 
Huͤtte zu tragen; dann ihm alles entgegen 
lief in wetteifernder Liebe; bis ſich alles ne— 
beneinander hinſezte zum Abendbrod, und 
dann zuſammen war, ſo vertraulich, ſo voll 
Herz — was wir uns dann ſo oft geſagt hat⸗ 
ten: wie wenig die Liebe beduͤrfe, wie Lieben 
in Aae doppelt Lieben ſeyn muͤſſe und 
a N: 3 wie 


wie wir nicht reich ſeyn mögten um daß | 
nichk zu entbehren, von uns ſelbſt zu leben — 
alles das erwachte fo lebhaft und ſo quaͤlend! 
Ich las ſehr viel, las Dichter, wie ich 
fie nie geleſen hatte; aber, was ich las, fiber: 
all der gluͤhende Ausdruck einer Empfindung, 
von der ich einſt und ſo lang all das Gluͤck 
meines Lebens erwartet hatte! und was ich 
ſah, uͤberall dieß Gefuͤhl in der Natur ſo 
allbelebend um mich her, nur in meinem Her⸗ 
zen Beduͤrfniß ohne Hofnung zur Befriedi⸗ 
gung. Das machte mich verwirrt. N 
Doch den Fruͤhling und den Sommer 
über hielt ich's aus; aber als der Herbſt kam, 
wenn ich einſam mit meinem Gram umher⸗ 
ging, hoͤrte das heilige Brauſen des Zerſtö⸗ 
rens in den Gipfeln der Haine und das Ge⸗ 
raſſel welkender Blaͤtter an den Aeſten her⸗ 
unter, ſah das Vergehen ſo allgemein um 
mich her in der ganzen Natur — Gott! ich 
glaubte mit vergehen zu muͤſſen. Alle Kraͤfte 
ſtrebten mir auf gegen den Sturm des To⸗ 
des um mich her! — zu N „wie die Mas 
tur, 
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kur, in herbſtlicher Verwuͤſtung, wo ich 
noch keinen Fruͤhling gelebt hatte in Freude 
und Liebe! 

Ich fiel in eine entnervende Ermattung, 
und der ewige Zwang meine Frau nicht zu 
dem Blick in mein Herz kommen zu laſſen, 
der ſie ſo ungluͤcklich gemacht haͤtte, als ich 

es ſelbſt war, erſchoͤpfte mich endlich vollends. 

Ich ergriff das einzige Mittel, das mir die 
Vernunft noch zeigte, dieſer wuͤtenden Lei⸗ 
denſchaft eine andre entgegen zu ſezen, die 
jene wenigſtens ſchwaͤchen moͤgte. Unter 
allen war der Ehrgeiz die einzige, zu der ich 
mich in einem Grade faͤhig fuͤhlte, wie ſie 
ſeyn muſte, um bis zu einem Gleichgewicht 
gegen jene zu ſteigen. 

Ich wendete mich an den Miniſter, von 
dem ich wuſte, daß er mich nicht ganz ver⸗ 
kannt und oft gewuͤnſcht hatte, mich nuͤzlich 
zu machen. Ich kannte ihn als einen Mann, 
von dem ich die ſchleunigſte Befoͤrderung zu 
jedem Poſten, fuͤr den er mich faͤhig glaubte, 
erwarten konnte, wenn ich ihm aufrichtig 

ſagte, 
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ſagte, warum ich fie ſuchte. Ich that das, 
und es erfolgte, was ich vorher ſah. Er re: 
dete mit mir uͤber Angelegenheiten „in denen 
es auf Verſchickung ankam. Ich ſagte ihm, 
was ich daruͤber dachte, und das ſchien alles, 
was er erwartet hatte. Ich nahm alſo den 
Auftrag an, und reiſte in der Hofnung ab, 
daß das Reiben an fremde Gegenſtaͤnde ſelbſt 
eine Seele heilen koͤnnte, die in Kummer 
Heroen lag. 

Meine Frau blieb zurück. Die Tren 
nung war ſchmerzlich. Ich verließ ſie in 
den lezten Monaten ihrer Schwangerſchaft, 
und es war mir, als wenn mich die Ahn⸗ 
dung ergriff, daß ich ſie nicht wiederſehen 
ſollte. Ich war kaum ſechs Wochen abwe⸗ 
ſend, als ich die Nachricht erhielt, daß die 
Freude mich zum Vater zu machen ihr das 
Leben gekoſtet hatte. 

Ich zweifle, ob der Tod einer geliebten 
Gattin mich empfindlicher haͤtte kraͤnken koͤn⸗ 
nen. Mitleid, Bewuſtſeyn ihr nicht gewe⸗ 
fen zu ſeyn, was ich ihr haͤtte ſeyn ſollen, 
vielleicht nicht, was ich ihr haͤtte ſeyn koͤn⸗ 
nen, ich weis nicht, was ſich alles in mei⸗ 
nem Kummer vereinigte. Eine Geſchich⸗ 
te, in die ſich mein Herz auf dem Lande 
hatte ziehen laſſen, und die ich mir verge⸗ 


ben 1 weil ich une daß ſie meiner 
Frau 
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Frau ein Geheimniß war, ward mir izt ein 
quaͤlender Vorwurf. 

Mein Herz war ſchon verwoͤhnt. Wo ich 
auf einem Geſichte ſchmachtende Liebe und 
unbefriedigte Sehnſucht fand — o, ich kann⸗ 
te dieſen Zuſtand ſo tief! da fühlt ich mich 
angekettet, eh ich noch an Folgen denken 
konnte. So war es mir mit der Frau eines 
Beamten in der Nachbarſchaft gegangen, de⸗ 
ren Schickſal mit dem meinigen ſehr viel 
Aehnliches hatte. Der erſte Augenblick, den 
wir uns allein ſahn, war der Augenblick des 
Geſtaͤndniſſes. Ich fuͤhlte oft, was mein 
Schickſal ſeyn würde, wenn, wie ſo leicht 
moͤglich war, nur ein Schatten von Verdacht 
bey meiner Frau aufſtiege. Des Abends, 
wenn ich von meiner Geliebten mit Zirkern 
nach Hauſe kam, nicht wagte meine Frau 
anzublicken, wenn ſie mir dann entgegen 
kam, mit all der herzlichen Liebe; wenn wir 
ſo beyſammen waren, und dann ihr Gluͤck 
die Meinige zu ſeyn, und die Hofnung „die 
ſie fuͤr mich unter ihrem Herzen truͤge, ihr 
Geſpraͤch war. — Gott! tauſendmal ſchwur 
ich mir, nie zu jener zuruͤck zu kehren, ſie nie 
wieder zu fehen, und doch, wenn die Stun⸗ 
de kam — 


Von dem uͤbrigen Theile meiner Ge⸗ 
ſchichte will ich dir nur fo viel ſagen, daß, 
na 
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nach dem Tode meiner Frau, in ⸗⸗⸗ det 
freye Ton im gemeinen Leben, das Anſehn, 
in dem ich ſtand, der Aufwand, den ich ma⸗ 
chen konnte und muſte, und, nach meiner 
Zuruͤckkunft in mein Vaterland, die Achtung, 
die nach einer Ausfuͤhrung meines Auftrags, 
die uͤber unſere Hofnungen war, der Mini⸗ 
ſter mir bewies und die ſich von ihm allge⸗ 
mein verbreitete, die Art, wie er zu meiner 
Belohnung mein Gluͤck machte, mir meinen 
Hang nur zu ſehr erleichterte. Ich fiel von 
einem Handel in den andern, die allemal 
mit der Erfüllung meiner Wuͤnſche endigten, 
aber auch mit der Ruͤckkehr zu der Einzigen, 
die ich wirklich liebte. Manche hatte ihr 
Bild auf Augenblicke der Ileberraſchung 
in meiner Seele verdunkelt; aber ich wollt 
es vollig daraus verbannt haben; das konn⸗ 
te keine! 5 ae eg | 
Endlich ſank mein Herz in eine Art von 
Ueberladung, und machte meiner Vernunft 
Platz über all das Vergangene nachzuſehen. 
Ein demuͤtigender Blick! und doch, wie ich 
noch izt dieſes unbegnuͤgſame Herz fuͤhlte, 
hoffe’ ich in der groſſen Welt keine Beruhie 
gung mehr. Auch der Ehrgeiz hatte bald 
das Schickſal meiner uͤbrigen Wuͤnſche ge⸗ 
habt — den Tod in feistee Def e Ich 
war nun reich und lebte in dem vollen Glan⸗ 

de 
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ze meines Gluͤcks, geehrt oder beneidet von 
allen, aber ſelbſt ungluͤcklicher als jemals. 
Was mir das ſeyn wuͤrde, wenn Mariane 
es hätte theilen wollen, war meine völlige 
Betrachtung nach jedem Blick um mich her, 
und der ewige Schluß, daß es ohne dieſe 
Theilnehmung nichts war. | 

Ich wollte noch einmal die Einſamkeit 
derſuchen, verſprach mir aber ſelbſt, alles 
zuruͤckzuweiſen, was mich noch empoͤren 
koͤnnte. Ich hielt mir Wort, that alles, 
was mich abkuͤhlen konnte, verſchloß meine 
Dichter, und waͤhlte aus den Philoſophen 
die abſtrakteſten zu meiner Geſellſchaft. 
Meine Abſicht gelang mir. Das ſuͤſſe 
Gefuͤhl des Gewinns ſo mancher erhabenen 
Wahrheit machte mich bald unermuͤdet hin⸗ 
unter zu fahren in die tiefſten Abgründe, wo⸗ 
hin ſich der menſchliche Verſtand je verſtie⸗ 
gen hatte. Da traten die wichtigſten Ange: 
legenheiten der Menſchen, ihre Beſtimmung 
in dieſem, und ihre Hofnungen in jenem Le— 
ben bezweifelt vor meiner Seele. Ich ſchaͤmte 
mich, was ich alles vernachlaͤßigt hatte. 
Dann riß der ganze Reiz der Ueberzeugung, 
oder auch nur der Wahrſcheinlichkeit mich 
hin, ſo wie die Muͤhe ſelbſt mir Kaͤlte und 
Gelaſſenheit gab. Welche Demuͤtigung bey 
jedem Blick ins Vergangene! und ich ließ 
dieſe wirken in ihrer ganzen Gewalt. Izt 
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Izt war ich ruhig, und ſchon wünſchte 
ich mir Gluͤck, da ich gewiß zu ſeyn glaubte, 
daß nun in folgenden Tagen meines Lebens 
der Wunſch nicht mehr erkalten wuͤrde, das 
endlich zu werden, was ich ſo lange hätte, 
ſeyn koͤnnen und follen, und wovon ich izt 
zu demonſtriren wuſte, daß es die einzige: 
Würde des Menſchen ſey, als — 


Streitigkeiten wegen der Nachlaffen‘ 
ſchaft meiner Frau mich noch — — — 
und in das Haus meiner Mariane brachten. 
Mit welcher Zuverſicht auf mich ſelbſt ich 
dahin ging! Ich ging in allem Glanze, den 
mir mein Stand erlaubte, um ſie meinen 
Triumpf und ihr Unrecht fuͤhlen zu laſſen, 
wenn ſie mich vielleicht blos dem Reichthum 
aufgeopfert haͤtte. Ich bot aller Gewalt 
Trotz, die ſie vormals auf mich gehabt hat⸗ 
te, zu verſuchen, was ſie noch vermögten, 
und als ich binfam - — | K 


1 Fortsetzung folge.) 
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Niro. 26. 
Anger Lectuͤre 


beſens Tochter. 


Beschluß des im vorigen Stuck abge⸗ 
f brochenen Briefs. 


vit! in welchem Zuſtande fand ich fie! 
Wie ungleich der Mariane die ich ge⸗ 

liebt hatte, und doch, wie noch ſo 

kn fie ſelbſt! All dieſe Reize welkend in 
ummer und abgebleicht in Thraͤnen; aber, 
all dieſe Güte noch in ihrer ganzen Wärme: 
Ich fand fie Abends noch immer an dem Fleiz 
nen Hinterpfoͤrtchen ihres Gartens mit Troſt 
und Huͤlfe bey den Armen ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft, denen ich da ſo oft mit ihr unſer Er⸗ 
ſpartes musgeegeile hatte. Ich ſah dieſe 
Scene unſrer Liebe wieder; dieſe Laube — o 
Bit Laube! — dieſe kleine Anhöhe unſerer 
ſchiede, auch unſers lezten! die ganze Öes 
Ce gend 
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gend bey jedem Fußttit ſo werkwurdig! je je⸗ 
den Winkel zum ewigen Denkmaal der Liebe 
bezeichnet! Bald konnt' ich mich von dieſen 
Scenen nicht mehr trennen; ich war hier faſt 
den ganzen Tag, irrte da einſam und 8 
umher, und Mariane ſah das, und verſtand es. 


Täglich nahm der Ausdruck ihrer die 
auf ihrem Geſichte zu. Wenn ich das ſah, all 
ihren Streit und ihre unverbergſame Kraͤn⸗ 
kung in meiner Gegenwart — ich konnte den 
Gedanken nicht mehr unterdruͤcken, den meine 
Selbſtliebe ohnehin ſo bald faſte, daß zu ſpaͤte 
Reu und unuͤberwindliche Liebe fuͤr ihren Ver⸗ 
laſſenen vielleicht mehr Antheil an ihrem Kum⸗ 
mer haben koͤnnte, als Unzufriedenheit mit 
einem Manne, der nicht fuͤr den hundertſten 
Theil ihres Werths Gefühl hatte. Und was 
beſtaͤrkte mich nicht alles! Sie hatte durchaus, 
als ihr Schwiegervater ſtarb, dieſe Gegend 
nicht verlaſſen, nicht in die Stadt ziehen 
wollen. Sie hatte K* ** beredet, dieſes 
Gut fuͤr ſich ſelbſt anzukaufen. Ich fand auf 
ihrem Zimmer noch all die Kleinigkeiten, die 
ich ihr geſchenkt hatte, aufbewahrt, als Hei⸗ 
ligthuͤmer der Liebe. Ich ſah ihre Kinder; 
ihrem aͤlteſten Sohn hatte ſie meinen Namen 
gegeben, und nannte ihn allein bey dieſem. 

Alles, alles, was ich ſah und hoͤrte, — 
mir, wie nörfig es war, meine Geſchaͤfte und 

meine 
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meine Abreiſe zu beſchleunigen. 1 hatt 
ich die Gewalt noch uͤber mich ſelbſt, mich 
loszureiſſen; aber meine ganze Ruhe und 
Standhaftigkeit blieb zurück. Ich ſuchte 
wieder Huͤlfe bey meinen Buͤchern; aber ich 
nicht mehr mit dem offenen, faſſenden Ver⸗ 
ſtande, nicht mehr in der Faſſung, wo die 
Leidenſchaft unter dem Gebiete der Vernunft 
ſchweigt, und das Gefühl keine Ulrſache hat 
ſich gegen die Wahrheit der Erkenntniß zu 
empoͤren. Ich fuͤhlte bald, daß ich ohne 
hoͤheren Beyſtand, ohne Waffe en von gewiſ⸗ 
ſerem Nachdruck unterliegen, und zwar wohl 
nicht wieder ſo tief zu Ausſchweifungen, aber 
deſto gewiſſer und tiefer zu toͤdtendem Kum⸗ 
mer herabſinken wuͤrde. 


Ich hatte in meiner Einſamkeit aus Be⸗ 
AR: der Geſellſchaft ein benachbartes Kare 
thaͤuſerkloſter beſucht, und darinn Bekannt⸗ 
ſchaften gemacht, durch die ich dieſes Inſti⸗ 
tut bald mit ganz andern Augen anzuſehen 
anfing, als ich bisher, hingeriſſen von der 
Mode und mit all den Vorurtheilen aus der 
Ferne gewohnt war. Doch den Eindruck 
hatte die erſte naͤhere Bekanntſchaft nicht auf 
mich gemacht, den izt mein erſter Beſuch ma⸗ 
chen ſollte. 

Ich hatte gefühle, daß ich aller Macht 
der 13 gegen WR Fb noͤthig 1 | 
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ich hatte manche traurige Macht, wenn das 
entſezliche Gefühl der ewigen Leere in meinem 
Innerſten herumwuͤhlte, und mich zu Unmut 
und Verzweiflung hinriß, einſam zu Gott 
gebetet; und ſo vorbereitet kam ich einen 
Abend ins Kloſter. Ich war einige Tage da. 
Was ich ſonſt nur fluͤchtig beobachtete, gleich⸗ 
wohl ſchon verehrt hatte, reizte izt meine ganze 
Neugier. Ich lernte bald ihre Art zu leben 
kennen, und einſt, als ich allein, meine ganze 
Seele im Aufruhr, im Kloſtergarten herum⸗ 
lief, dann die feyerliche Glocke zur Kirche 
laͤuten hoͤrte, und das Bild des Ordens leb⸗ 
haft und ganz vor mir ſtand, ſtieg auf ein⸗ 
mal der Gedanke in meiner Seele auf: Wie? 
wenn der Geiſt dieſer aͤuſſerſten Strenge und 
Abtoͤdtung waͤre, Herzen, brauſend und un⸗ 
genuͤgſam wie das deinige, empor zu helfen? 
Wenn fuͤr Seelen von deiner Stimmung, in 
Umſtaͤnden, wie die deinigen ſind, kein Fort⸗ 
kommen wäre ohne dieſe völlige Aufopferung, 
ohne Ankettung all dieſes gluͤhenden Gefuͤhls 
an Gott und Ewigkeit? Und — wer darf den 
Gedanken Schwaͤrmerey nennen? — Wenn 
Gott auf ſo ein Herz, das nur bey ihm nach 
Zuflucht ſieht, das alles von ſich wirft um 
ſeinetwillen, und, ihm getreu zu bleiben, in 
feſter Zuverſicht auf feine helfende Hand, den 
ewigen Streit mit ſich ſelbſt uͤbernimmt, 

wenn 


wenn Gott auf fo ein Herz herabſaͤh mit 
Wohlgefallen und es troͤſtete und ſtaͤrkte mit 
unmittelbarer Gnade? Wie wenn der Stifter 
ſo eine Seele war? — Ich dachte nach, ver⸗ 
glich jeden einzelen Umſtand mit dem Gedan⸗ 
ken. — Wie uͤbereinſtimmend! wie alles da⸗ 


hin kalkulirt! Aus vielen Ulmſtaͤnden feines 


Lebens, welche dringende Vermutung! — 


Ich konnte den Gedanken nicht mehr unter⸗ 
druͤcken, ſah nach dem Gebete die Patres 


wieder, fand, wo ich gewoͤhnliche Menſchen 


geſehen hatte, auf vielen dieſer Geſichter noch 
tiefe eingethraͤnte Spuren eines langwierigen 


Kampfes, aber auch hin und wieder, auf 
dieſer erhabenen Stirne, in dieſem ganzen 
heiteren Antlitz das Hoͤchſte, das ein menſch⸗ 


liches Antlitz tragen kann, den Sieg, den 


ſauer erkaͤmpften Sieg uͤber ſich ſelbſt. Ich 
drang ſogar in einen dieſer Maͤnner, an den 
ſich mein Herz gleich bey der erſten Bekannt⸗ 
ſchaft am naͤchſten gefeſſelt hatte; ich fand, 
was ich vermutete; ich konnte meine Thraͤ⸗ 


nen nicht zuruͤckhalten, und hingezogen mit 
einer Macht, ſo unwiderſtehbar, als je die 


Liebe auf mich gewirkt hatte, fiel ich an feis 
nen Hals und weinte lauf, 


Er druͤckte mich feſt an ſich, denn er ver⸗ 


ſtand mich; und dieſer Augenblick — o, fo 
. C füß 
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ſuͤß und fo ſchmerzlich find wenige Kugel 
cke meines Lebens zugleich geweſen! 
| Eine Schelle in feiner Zelle ward 
einer Hand gezogen, die ich nicht ſah. 
wand ſich los von mir, und trat, um Pr 
beobachtet zu werden, in fein Schlafzimmer. 
Ich konnte nicht widerſtehn, ihn zu belau⸗ 
ſchen. Ich ſah ihn auf der Erde liegen im 
Gebet. Nach einer Weile, als er zuruͤckkam, 
war ſein Auge nicht mehr ſo heiter; das war 
mir ein Raͤthſel; ich geſtand es ihm, und 
bat um Erklarung, und erfuhr, was mich | 
vollends hinriß. 
„Dieſe Schelle, ſagte er, bie Sie bier 
gehoͤrt haben, ſchellte in dem nemlichen Au⸗ 
genblick in den Zellen aller andern Brüder, | 
ohne daß einer wiſſen konnte, wer fie gezogen 
hatte; nur das ſagte ſie uns, daß in dieſem 
Augenblick auf irgend einen unter uns eine | 
Verſuchung lag, gegen die er all feinen Kraͤf 
ten nicht mehr trauen durfte; dann ſchellt er, 
und ſogleich war er gewiß, daß alle Bruͤder 
vereinigt fuͤr ihn auf ihren Knieen vor Gott 
lagen und um ſeine Rettung flehten. Glauben 
Sie es meiner Erfahrung, ſezte er hinzu, daß 
dieſer Gedanke oft den Sieg fuͤr mich entſchied, 
wenn er einen Augenblick vorher noch wankte.“ 


Gott! dieſe Schelle! und daß ſie nun 
nicht wieder laͤutete — Es war mir, als 17 | 


* 
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| ich unmittelbaren Wink des Himmels, wo⸗ 


hin ich fluͤchten ſollte wieder mich ſelbſt. Voll 
und geruͤhrt bis im innerſten Gefuͤhle ging 


ich auf und ab, durch die langen, duͤſtern 


Kreuzgaͤnge, die den Kirchhof des Kloſters 
einſchloſſen „wo ich einige Mönche einzeln 


und in ihren Kappen gehuͤllt, in tiefem Ern⸗ 


ſte, wie mit der ganzen Seele uͤber dieſe Welt 
hinaus, zwiſchen den Kreuzen uͤber den Graͤ⸗ 
bern wandeln ſah. 


Ich konnte mich nicht losreiſſen; ich 


| fühlte mich ſchon beſſer, und was durft' ich 
mir nicht verſprechen? Dieſe voͤllige Aufopfe⸗ 


rung jeder Weltfreude fuͤr Gott, das Bild 
des Todes bey jedem Tritt erneuert, dieſes 
gemeinſchaftliche Hinſtreben und Forthelfen, 
dieſe Schelle, die ſie als liebende Kinder um 
den Vater fuͤr den Bruder verſammelt, dieſe 
ſtuͤndliche Erinnerung an Ewigkeit bey jedem 
bruͤderlichen Gruß, in dem erhabenen, dem 
freundlichen Memento mori! — Alles, alles 


ſagte mir, daß es hier ſeyn muͤſte, wenn 
mein Leben nicht ein langes Quaͤlen ohne 


Huͤlfe ſeyn ſollte. 


Doch wollt' ich gewiß ſeyn, daß mich 
keine Taͤuſchung einer uͤberſpannten Einbil- 


dungskraft verfuͤhrte. Ich ſezte den Tag, wo 


ich dem Prior des Ordens meine Abſicht ent— 
decken wollte, noch auf ein halb Jahr aus. 
Cc 4 2 
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Ich kehrte den Winter in die Stadt zur 
ruͤck, nahm an allen Zerſtreuungen der Jahrs⸗ 
zeit Antheil, that alles, was meine Fanta⸗ 
ſie kalt machen muſte. Aber ich fand, I. 

ich ſelbſt an den Freuden; ben denen ich fon 
mit ganzem Herzen war, nicht den warmen 
Antheil mehr nehmen konnte. Das Bild 
des Kloſters war uͤberall bey mir; ruhig war 
ich indeß nicht. Zufällig war mit dem Ge⸗ 
danken ans Kloſter ein andrer verbunden, der 
izt lebhafter als je erwachte. Ich hatt ihn 
zuerſt in der Nacht nach dem Abend des Ab⸗ 
ſchiedes von Marianen gedacht, als ich nach 
Goͤttingen ging. Dieſer Abſchied war fo 
chmerzlich, als die Liebe ihn machen kann. 
dariane hatte ſtundenlang in meinem Arm 
gelegen, ſtumm, in allen Leiden der Tren⸗ 
nung. Auf einmal ſprang ſie auf, ſah mich 
wild und ſtarr und thraͤnenlos an: „Will; 
bert! Willbert!“ — Dann ſchlug ſie die 
Haͤnde zuſammen und ſchrie mit unausſprech⸗ 
lichem Schmerze: „„Ich ſehe dich nicht wie⸗ 
der!“ — Bey welchem Abſchiede draͤngt ſich 
der Gedanke nicht auf! Aber die Art, wie er 
hey Marianen aufſtieg und wie ſie ihn ſagte, 
grub ihn ſo tief in meine Seele, daß ich ihn 
lange nicht unterdruͤcken konnte. Es war 
eine ſchoͤne, heitere Sommernacht, mit: 
Mond und allen Sternen. Ich hatte ſolche 
Naͤchte 
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Naͤchte mit Marianen ſo oft genoſſen, und 
wenn wir es fuͤhlten, wie unſre Seelen ſo 
ganz Liebe waren — wie ſollte dieſe Liebe nicht 
unfterblich ſeyn, wie unſre Seelen ſelbſt? 

Das hatten wir uns tauſendmal mit ſo in⸗ 

nigſter Zuverſicht gefagt, daß der Gedanke 

auch izt uͤberwand. Dann will ich ins Klo⸗ 
ſter gehen, ſagt ich zu mir ſelbſt, und da 
harren, bis die Stunde koͤmmt zur Wieder- 
vereinigung, wo kein Tod mehr iſt. 
Damals machte mich der Gedanke ru⸗ 
hig, aber izt! — wenn fie todt wäre, dacht” 
ich. Schrecklich, ſchrecklich muſt es ſeyn zu 
8 was man liebt, wie es hinfaͤllt in 
Tod und Verweſung! Aber, wenn ſie todt 
waͤre — ich duͤrfte ſie lieben, duͤrfte Gott 
das ſagen in meinem feyerlichſten Gebete! 
wuͤſte, daß fie mich liebte, und würde das 
fühlen bey jedem Blicke zum Himmel! wuͤr⸗ 
de denken, daß fie mich ſaͤhe, und was ihr 
das En muͤſte, daß ich die Welt nicht mehe 
wollte, wo ſie nicht mehr war! Was wuͤrde 
meine Jelle mir ſeyn! Da zu leben, wo ich 
gewiß waͤre ſie wieder zu finden! Aber ſo, ſo! 
Intreu! Trennung auf ewig! Alle dieſe 
Bande fo ganz, ganz zerriſſen! 

Ein Zufall half endlich den Schritt zur 
Vollziehung meines Entſchluſſes beſchleuni⸗ 
gen. Ich erfuhr, daß A*** krank war, 
Ct und 
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und mich fing an zu ahnden j was folgen folk. | 
te; zwar bloß als eine Moͤglichkeit, der aber 
mein Herz, in feinem’ Schrecken vor ſich 
ſelbſt, ſchon alle Staͤrke der Wirklichkeit gab. 
It ſagte mir der Arzt, der von ihm zuruͤck 
kam, daß er alle Hoffnung aufgebe, und in 
der naͤmlichen Stunde fuhr ich ins Kloſter, 
um meine Aufnahme anzuhalten. Ich er⸗ 
reichte meine Abſicht leicht; der achte Ta 

wurde zu meiner Einkleidung feſt geſezt. J ch | 
kam in die Stadt zuruͤck, machte meinen 
Entſchluß unter meinen Freunden bekannt. 
Alles erſchrack; keiner konnte die Gruͤnde er⸗ 
rathen; Gleichgültige, die es erfuhren, lach: 
ten mich aus und 5 genoß das mit einer 
Art von Triumpf. f 


Als aber die Nachricht von 90 Tode 
fam — nein! das waͤre Pralerey, wenn ich 
die innigſte Erſchuͤtterung meiner Seele bey 
dieſer Nachricht leugnen wollte. Ich fuͤhlt 
es ſo tief, wie ſehr ich die Undankbare enoch uͤber 
alles liebte! Das Bild ihres Elends, das 
ich ſelbſt in der Naͤhe geſehen und ihre Freun⸗ 
din bei jedem Beſuche ſo voͤllig ausgemalt 
hatte, zum Gemaͤlde langſam vergehender 
Liebe; ihre Verſicherung, die meine Selbſt⸗ 
liebe ſo gern aufnahm, daß Mariane das 
alles nur um mich litte; tauſend Vorwaͤnde, 
die ich ſelbſt zu ihrer Entſchuldigung fun 

er 


der Gedanke, wie ſuͤß es hier ſeyn muͤſte zu 
verzeihen, und welch ein Himmel dieſe klei⸗ 
ne Uleberwindung belohnen würde — das al⸗ 
les ſtuͤrmte auf meinen Entſchluß los, und 
doch widerſtand ich, bis, ſchon im Begriff 
abzureiſen, den Tag vorher, ich von Maria⸗ 
nen ſelbſt einen Brief erhielt. Sie hatte mich 
ſchon durch ihre Freundin bitten laſſen zu ihr 
zu kommen; fie würde ſelbſt kommen, wenn 
ihre wankende Geſundheit ihr nur einen 
Schritt aus dem Haus erlaubte; eine Reiſe 
bis zur Stadt wuͤrde ſie unmoͤglich aushal⸗ 
ten. Ich wies das alles mit aller Verachtung 
ab, die ich annehmen konnte; aber als der 
. Brief kam — ich konnte nur einige Worte le⸗ 
ſen, die uͤbrigen waren mit ihren Thraͤnen 
zuſammengelaufen — aber dieſe wenigen, und 
alles, was mir der Knecht von dem Zuſtan⸗ 
de vorheulte, in dem er fie verlaſſen hatte. — 
„Ich ſchrieb dieſen Brief auf meinen 
Knien, wie die Nachricht von Wilberts Vor⸗ 
haben, und daß morgen der Tag ſeyn ſollte, 
mich auf die Erde hingeworfen hatte. Es 
war kein Entſezen, was ich empfand, wenn 
ich das noch empfinden nennen darf, es war 
| wahre Raſerey. Ich habe mich auch nach⸗ 
her nie darauf beſinnen koͤnnen, was in der 
Zeit von den fuͤnf Stunden, die der Knecht 
| auf dem Hin: und * zu reiten hatte, 
| in 
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in mir vorging; nur daß man mir nachher 
ſagte, daß ich mich nicht haͤtte wollen aufhe⸗ 
ben laſſen. Ich blieb liegen, wie ich lag, 
ohne Thränen, ohne Laut, das Aug ſtarr 
auf die Thuͤre geheftet, bis ſie aufging, und — 
Gott! daß du mir das noch biſtimmt hatteſt! 
er — ſelbſt herein trat!“ N 
Mariane. 


Denke dir, was aus mir ward, als ich 
ſie ſo liegen ſah! ſo ganz entſtellt! O! es 
brauchte ſchon keine Entſchuldigung mehr, 
und, wenn ſie keine gehabt haͤtte — alles, 
alles war vergeſſen! Ich hub ſie auf von der 
Erde, nahm ſie in meinen Schooß, druͤckte 
ſie an mich, weinte, und haͤtte mein Leben 
fo ausweinen mögen. Sie riß ſich los, ſank 
auf ihre Kniee vor mir, verbarg ihr: Geſicht 
in meinem Schooß; dann faltete ſie ihre 
Haͤnde, hub ſie in die Hoͤhe, ſah mich an, 
wollte reden, konnte nicht, fiel wieder hin, 
bis fie einen Brief aus dem Buſen hervor⸗ 
zog, den ſie vor einigen Monaten in einer 
ſchweren Krankheit an mich geſchrieben hats 
te, und den ihre Vertraute mir nach ihrem 
Tode hatte geben ſollen. Ich will nur das 
hier daraus abſchreiben, was ſie zu ihrer 
Entſchuldigung anfuͤhrte. 

„Du wirft Dich erinnern, daß. Deine 
Mutter um unſre Bekanntſchaft wuſte, on 
| aß 


daß unſre Liebe ihr noch ein Geheimniß blei⸗ 
ben ſollte. Ich kam in die Stadt mit mei⸗ 
nem Vater, bey jener Gelegenheit, als der 
Herr von = , deſſen Güter er verwaltetei 
ihn zur Rechnung foderte. Ich beſuchet 
Deine Mutter; es war mir unausſprechlich 
ſuͤß von ihr geliebt zu werden. Der Augen— 
blick kam, wo mein Herz fein Geheimnß 
nicht mehr halten konnte; es wolte zerſprin⸗ 
gen; ich muſte ihr alles ſagen, ohne einen Au⸗ 
genblick uͤberdenken zu koͤnn en, was ich that.“ 

„Sie erſchrack, fiel mir um den Hals, 
weinte uͤber mich ſo muͤtterlich. Armes Kind; 
das war alles, was ſie ſagen konnte. Dann 
zeigte fie mir den Ausſpruch, den K* * 
gegen ſie erhalten hatte. Es war kein Aus⸗ 
weg; ſie muſte mit ſich machen laſſen, was 
die Grauſamkeit eines geizigen Glaͤubigers 
über fie beſchlieſſen konnte. Die Sache mei⸗ 
nes Vaters ſchien den naͤmlichen Gang zu 
nehmen. K* hatte ſich ſeit einem halben 
Jahre um meine Hand beworben. Zwar 
hatt' ich ihn abgewieſen, fo gut ich konnte; 
aber das war von ſo wenigem Nachdruck, 
daß er es als bloſſe jugendliche Sproͤdigkeit 
aufnahm, und izt in der Stadt fein Bewer⸗ 
ben von neuem mit doppelter Heftigkeit wie⸗ 
der anfing. Mein Vater bewarb ſich uͤber⸗ 
all um eine baare Summe, die allein das 
aͤuſſert 
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aͤuſſere von ihm abwenden konnte; verge⸗ 
bens! der alte K* ** war reich. Er konn⸗ 
te ihn retten; — war der ſtaͤrkſte Glaͤubiger 
Deiner Mutter; — konnte ſie retten — ſieh, 
das alles ſollte von meinem Entſchluß abhan⸗ 
gen! Zwiſchen Dir und einem Vater und 


einer Mutter!“ — 


„Denke hier an unſere Liebe! Jene 
ſuͤſſe, erhabene Hoffnung, die Du mich zu⸗ 
erſt gelehrt hatteſt, wenn wir ſo in der Mond⸗ 
nacht; Arm, in Arm, da ſtanden und den 
geſtirnten Himmel anſahn, daß auch da Lie⸗ 
ben ſeyn wuͤrde, in verklaͤrtem Anſchaun all 
unſeres Werthes! — Dieſe Hoffnung ent⸗ 
ſchied. Mag es ſeyn fuͤr dieſes eben! dacht 
ich; ich werde ſeine Laſt ohnehin, getrennt 
von ihm, nicht lang zu tragen haben! da! 
da werd' ich ihm einſt entgegen kommen, noch 
ſo ganz Liebe! und ihm zurufen: ſo hab' ich 
dich geliebt! ſo hat deine Arme geliebt und 
gelitten! — Ich fuͤhlte mich groß und ſtark, 
zwang von Deiner Mutter den Schwur, Dir 
es nie zu entdecken, rettete meinen Vater, 
und wenn ich fuͤr Deine Mutter meinen End⸗ 
zweck nicht erreichte — den erſten Stoß abzu⸗ 
wenden war zu ſpaͤt; aber wenn er nachher 
nicht wieder verguͤtet wurde, Du ſelbſt wirſt 
wiſſen, weſſen Schuld das war!“ - 

i 1 Schoͤne 
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Schöne, erhabene Seele! rief ich. Aber 
doch, daß Du mir das nicht ſagteſt! Mich da 
in dem marternden Verdacht Deiner Lintreu - 

„Das haͤtt' ich Dir ſagen ſollen? ſprach 
ſie; ach Willbert! ich hatte ein Herz, und 
Du kennſt es; ich wuſte, daß ich das Deini⸗ 
ge in dem meinigen fühlte; ; ich bat Gott, daß 
er Dir das geben moͤgte mich zu vergeſſ ſen, 
und — wenn auch, mich zu haſſen. Ich hofte 
das mit Zuverſicht. ener Gedanke an 
Ewigkeit, an eine Stunde, die das alles 
entraͤthſeln und aͤndern ſollte, machte mir 
ertraͤglich, was mir ohne ſie mehr als Tod 
geweſen waͤre. Aber, wenn ich Dir das nun 
alles geſagt haͤtte? — Du haͤtteſt gewuſt, 
daß ich Dich liebte, noch mit all der Innig⸗ 
keit liebte — dieſer Schritt ſelbſt haͤtte Dei⸗ 
ne Liebe erhoͤht! Du haͤtteſt mein Leben voll 
Jammer, das ich vorherſah, haͤtteſt all mei⸗ 
ne Leiden geſehen; ich die Deinigen, Dein 
Abzehren in vergeblicher Liebe! Ach Willbert! 
was haͤtte aus uns werden koͤnnen! und es 
waren doch auch Pflichten, die ich mir auf⸗ 
legen muſte!“ — 

Engel! Erhabene! — Ich ſchloß ihren 
Mund mit tauſend Kuͤſſen. 

Sie iſt unter meinen Kuͤſſen wieder aufges 
bluͤht, wie die welkende Blume im Morgenthau. 
Das Jahe, das der Wohlſtand zwiſchen unſern 
Wuͤnſchen legte, iſt verſchwunden wie ein * 
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der Freude. Und nun — Gott zu danken, daß 
er dieſes Gluck noch fo lang aufſchob, mich durch 
fo manche wunderbare Wege führte, dieſes Gluͤ⸗ 
ckes wieder wuͤrdiger zu werden, iſt, nebſt mei⸗ 
ner viebe, faſt meine einzige Empfindung. 
Und du — ich verlor Dich faſt zur neinlichen 
Zeit mit ihr. Komm, komm, daß ich Dich mit 
ihr wieder finde! Komm, Du ſollſt ſie ſehn! 
Mehr ſehn und hören, als ſich ſchreiben, als ſich 
denken laͤſt! Sollſt Deine Freunde glücklich ſehen, 
glücklicher uber alles, was je ein Sterblicher 
gluͤcklich nannte! a 
Anton Matthias Sprickmann. 
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a ber Herr Verleger und ich darinnen eins 
ſtimmig fund, daß wir unſere periodiſche 
Schrift mit dieſem Jahrgang ſchließen, oder viele 
mehr — um aufeine ändere angemeſſene Einrich- 
tung zu denken, — eine Pauße machen wollen; fd 
bleibt mir vor ſezt nichts uͤbrig als mich dem 
Wohlwollen meiner verehrungswüͤrdigen Keferitis 
nen mit dem innigen Wunſch zu empfehlen, daß 
nur einige Stücke dieſer Lertuͤre Ihres Beifalls 
wuͤrdig geweſen und Ihnen eine angenehme Uns 
terhaltung geſchaft haben möchten — Der Eintritt 
in das neue Jahr, — dies füge ich noch weitet 
an, — ſei unendlich alücklih für Sie, und ges 
währe Sie der Erfuͤllung aller, auch der ges 
heimſten Wünſche Ihres Herzens, davon ich 
dann ein glücklicher Zuſchauer zu ſein, auch mie 
vom Himmel erflehe, und des Antheils, wann 
auch nur weniger unter Ihnen, mir ehrerbietigſt 
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Nachtrag zum aten Stück S. 57. folg. und 
0 zum ten S. 78 folg. * l 


| eine Freudenthraͤnen meine Tochter ſa⸗ 
9 gen mir, wie gluͤcklich du biſt. Ich 


| lebe ganz wieder in dir auf. Du 
wirſt nun bald mit dem vereiniget werden, 
den du liebſt, der dich ſo herzlich liebt. Alle 
Titel der Belcalle ihre Ehren und Würden 
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*) Meine im aten Stück BR RER Wochen: 


ſchrift über das Walzen ge aͤuſſerte Gedaucken moͤ⸗ 
gen auch aufgenommen worden ſein / wie ſie wollen, 
es mag auch ihr Eindruck fo unwichtig / auch vor 

Gieß ens Töchter geweſen ſein / wie er will, ſo bleibt 
doch die vorgetragene Sache an ſich richtig / und daß 
a meine Meynung weder ſonderbar noch wie einige 
i | ſchwoͤrmende Walzerinnen gewoͤhnt überttieben gewe⸗ 
53 fen, bezeuget die ans einer ganz nenen, nicht unwichti⸗ 
gen Brochtre, (S. Skizzen und kleine Geſchichten 
von dem Vrrfaſſer der Adolfs geſammelte Briefe 
St. 6 S. 60. f.) gezogene Stelle die der wuͤrdige 

i Verfaſſer meiner Mutter, zur Warnung ihrer Töchter 
in den Mund legt / die im Begriff ſtehet in den 
Eheſtand zu trett en, welche aber gewiß eben ſo wich⸗ 
tig und empfehlend fuͤr die ſenige iſt / die dieſen wichti⸗ 


gen Schritt zu thun, zwar noch nicht berufen, aber 
gewiß nach dem Junern ihres Herzens gern ein Glei⸗ 


cqhes wuͤnſchen/ und durch die thaͤtige Beherzigung 
dieſer Ermahnungen uf vielleicht das⸗Herz eiues 
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gehn mit zu Grab. Aber der Beruf, Va⸗ 


ter und Mann, Mutter und Gattin gehn 
mit übers Grab. Er ſey dir alſo heilig die 
ſer groſſt Beru. 


* 


Tochter in die Umarmung deines Mannes, 
die Reinheit deiner Seele. Bewahr ſie 


auch da als dein groͤßtes Kleinod. Mutter 


wirſt du durch Freuden, die keinem Vergnuͤ⸗ 
gen in der Welt gleichen. Auch in dieſem 
Genuß, zu dem dich dein Stand berechtigt, 
ſey ſchaamhaft. Schaamhaftigkeit iſt die 
Seele der Freude. Ohne ſie verfaͤllſt du in 
wilde! Wolluſt, ſinkſt mit allen deinen ſchoͤ⸗ 
nen Anlagen unvermerkt zur Thierheit herab. 
Blos thieriſcher Genuß, ſchaamlos begehrt, 
wild befriedigt, iſt die erſte Grundlage zum 
Ekel und wehe den Eheleuten die ſich ſatt 
haben — Auch in der Ehe gieb'ts eine Un: 

ſchuld. Laß fie ja nie aus den Augen. 
Unter 


edlen / biedern Mannes, doch — wie wenig 
fchäst mani einem ſolchen — erwerben koͤnnten. — 
Das übrige dieſes Auszugs gehört zum sten Stuͤck 
unſers Wochenblatts, und verdienet gewiß eine 
Empfehlung, und die eifrigſte Beherzigung, um 
das Glück eines Maunes — gewiß ein wichtiger 


5 Beruf — zu ſchaffen. 


* 


. 


* 


Du nimſt deinen groͤſten Schatz, meine 


* 
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Unterdruͤcke den Gedanken, wenn er je⸗ 
mals in deiner Seele aufſteigen wollte, daß 
dein Mann durch den prieſterlichen Segen 
nun auf immer an dich gebunden, an dich 
verpflichtet ſey. Er muß dir von nun Alles 
ſeyn, nein, er Muß nicht, er Wird dirs 
ſeyn, wenn du ihn aufrichtig liebſt, denn 
lieben iſt, den Geliebten allen andern vor⸗ 
ziehen, ruhn anf ihm, als auf den Einzi⸗ 
gen in der Welt. Suche immer durch ei⸗ 
nen neuen Reitz ihn wieder an dich zu ziehn, 
als wenn du mit jedem Tage ihn aufs neue 
gewinnen muͤßteſt. Mit jeder Umarmung 
fälle eine Bluͤthe der Liebe ab. Jede Auf⸗ 
merkſamkeit, jede e ſetzt zu friſchen 
f Suofpen an. 


7 


In der Wahl deiner e 5 
von nun an ſehr behutſam. Vielleicht haft 
du als Maͤdchen an dieſem und jenem ein 
Vergnuͤgen gehabt, das dein Mann nicht 
wohl leiden mag. Verſag ses dir von nun 
an. Vielleicht koͤnnteſt du manchmal eine 
angenehme Zerſtreuung genieſſen, aber dein 
Mann hat nicht Zeit, dabey zu ſeyn. Er 
ſtellt dir's frey, ob du bey ihm bleiben, oder 
die Parthie mitmachen willſt. Wenn du ihn 
wahrhaft liebſt waͤhlſt du das erſtere. Wie 
muͤſte ihn das beleidigen, wenn du bey der 

Dod 2 frey⸗ 
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freygeſtellten Wahl jenes Vergnügen, bey 


ihm zu ſeyn, verzoͤgeſt. So aber, glaube 
mir, fühlt erden Werth der Selbſtverlaͤug⸗ 


reit. 


— 


Laß dich bey keiner Gelegenheit zum die: 
len Genuß ſtarker Getraͤnke verleiten, waͤr 
es auch dein Mann ſelbſt, der es verlangte. 


nung und belohnt * mit Appel Zaͤrtlich⸗ 


1 


Sie ſchaden deiner Seſundheit uud koͤnnen ; 


dich leicht in eine Situation bringen, womit 
du deine eigene Delikateſſe beleidigeſt. Eiue 
berauſchte Frau iſt ein graͤßlicher Anblick. 


Sie zeigt ſich da ſo ganz in der Thierheit und 


unſer größtes Bemuͤhen muß nie aus den Au⸗ 
gen kommen, eine gewiſſe idealiſche Ehrfurcht 
der Reinheit, Einfalt und Unbefangenheit wie 

| eg e um uns z haben. 
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So auch mit dem San Walze mit 


N es ſey denn mit deinem Mann, 
fo wie ich dir eſchon als Maͤdgen das alzuhef⸗ 
tige nie geſtatte 
den ſuchte, daß du nie mit einem ausgelaß⸗ 
nen Menſchen walzteſt. Uleberhaupt tanze 
nun keine erhitzenden Tänze mehr. mit einem 
Fremden. Man hält oft eine Freude für, 
Ne „die der Saame zu ne 
un: 


und es vorzüglich zu vermei⸗ | | 


1 
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fungen ift. *) Unfer Körper iſt unendlich 
reitzbar, zumal fo jung. Er geräch leicht 
in Schwingungen, die unſre Vernunft be⸗ 
taͤuben, uud uns im wolluͤſtigen Kitzel zu 

| Dd 4 | Tha⸗ 


) Unlaͤugbar bringt das Deutſchtanzen zwey Perſonen 
weit naͤher zu einander als irgend ein anderer 
Tanz. So feſt und nah einander in den Armen! 
daß die Odemzuͤge ſich mit einander vermiſchen! 
und dann in dem erhitzenden Taumel dahinrollen⸗ 
In dieſen Augenblicken hoͤrt alle andere Verbin⸗ 
dung auf und das Paar / das mit einander tanzt, 
iſt ſich am sächfien. Das Mädchen das dahin 
ſchwuͤrmt / fühlt in den Armen ihres Taͤnzers ein 
wolluͤtiges Feuer. Dieſer Genuß druckt ſich in ihr 
Gedaͤchtniß. Das zweytemal iſt er ſchon flaͤrker, 
deun die gegenwartige Empfindung ſucht im Ge⸗ 
daͤchtnis eine Analoge. Sie findet die ehemalige 
und nun genießt das Maͤdchen ſchon doppelt. Frey⸗ 
lich ſchaden die erſten Vervielfaͤltigungen noch nicht⸗ 
aber öfter und oͤfter und dann in eine Situation / 
die jenen Tanzempfludungen gleich iſt und die die 

vergangenen ruhenden erweckt / ſo wird die gegen⸗ 
wuaͤrtige um ſo viel ſtaͤrker und daher leicht über; 
wältigender. — Wenn man in die Seele eines 
Mörders zur Zeit feiner That ſehen koͤnnte, wer 
weiß wie viel grauſame Eindruͤcke von gemarter⸗ 
ten und getoͤdteten Thieren von feiner Kindheit bis 
zum gegenwärtigen Augenblick ſich an die gegen. 
woͤrtige Mordempfindung ketteten und ihr den Aus⸗ 
ſchlag gaben. 5 
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Thaten reizen, die dann keine Thraͤne der 
Reue, wäre ſie auch blutig, zuruͤckerkauft. 
Dein Mann arbeitet für dich und deine 
kuͤnftige Familie. Er thut alles dich gluͤck⸗ 
lich zu machen. Wieviel Dankbarkeit erfor⸗ 
dern feine ſchweigenden Sorgen fuͤr deine Uln⸗ 
terhaltung und daß es dir ſo wenig als moͤg⸗ 
lich fehle. Er koͤmmt allen deinen Wuͤnſchen 
zuvor. Lock ihm die ſeinigen ab. Erfuͤlle 
ſie, wenn und ſo viel du kannſt, unvermu⸗ 
thet, uͤberraſchend. Der ehrliche Mann 
wird oft gekraͤnkt, oft feine beſtenn Plane, 

ſeine unverfaͤlſchteſten Abſichten zerruͤttet, er 
ſieht Ungerechtigkeiten, er hoͤrt von Un⸗ 
terdruͤckungen und ſein Amt reicht nicht zu, 
dem Bedraͤngten, dem Ungluͤcklichen aufzu⸗ 
helfen. Das macht ihn mismuͤthig, muͤr⸗ 
riſch, aͤrgerlich. Wenn du ſtets gerade han: 
delſt, wirſt du den Blick der Ulnſchuld und 
Zuverſicht dir erhalten, der wird gemiſcht 
mit der Theilnahme an den Leiden deines Ge, 
liebten den Nebel zerſtreuen, den ſeine Ge⸗ 
ſchaͤfte, ſein eingeengtes Herz zwiſchen dir 
und ſeiner Liebe gezogen haben. 


Auch du wirſi in deinem Hausweſen in 
manche Aergerlichkeit verwickelt werden, ver⸗ 
birg ſie mit aller Macht vor deinem Mann, 
wenn er mit verdrießlichen Sachen zu thun, 

AR e n e oder 


ER 


423 


oder ſonſt boͤſes Blut geſetzt bekommen hat. 
Aber in der Stunde der Erheiterung theil 


ihms mit, frag ihn um Rath. Eure Um⸗ 


armungen haben euch zur innigſten, vertrau⸗ 
teſten Freundſchaft eingeweiht. O meine 
Tochter, der Eheſtand iſt kein ewiger Fruͤh⸗ 
ling, aber ein Maientag nach Sturm und 


Ungemach, giebt Staͤrke zu vielen neuen 


kommenden truͤben Stunden, vergilt un⸗ 
ausſprechlich. Du wirſt Mutter werden. 

Sorge vorzuͤglich und doppelt in der Zeit 

deiner Schwangerſchaft, für deine Geſund⸗ 
heit. Ich werde dich noch beſonders unter⸗ 

richten, wie du mit kleinen Kindern umzu⸗ 
gehen haſt. Die Kindsfrauen ſind oft un⸗ 
vorſichtig. Die Pflege deines Kindes, iſt 
nun eine neue hinzugekommene wichtige. 
Sorge. Da iſt deinen Kindern am beſten 
wenn du um fie biſt. Es iſt eine harte 
Sache, meine Liebe, Kinder heranziehen. 
Es erwarten dich da viele, viele truͤbe 
Stunden, aber auch o Gott! eine Wonne, 
eine große unausſprechliche Wonne iſts, eine 


Tochter "glücklich ſich verheyrathen, einen 


Sohn gut verſorgt werden ſehn. Und 
ſchon in ihrer Kindheit, wie viel Scenen 


der haͤuslichen Freude veranlaſſen ſie! Merk 


dir's meine Tochter, ich bin viel in der 
Welt geweſen, ich ſage dir's aus Erfah— 
2 d 5 rung 
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rung, die Freuden des haͤuslichen Lebens 


ſind die einzigen wahren und die einzigen, 


die du dir ſelbſt ſchaffen kannſt⸗ Studire 18 


die Charakteranlagen deiner Kinder, beſprich 


dich mit deinem Mann daruͤber. Das iſt 


ſo was fuͤr die einſamen geſchaͤftloſen Abend⸗ 


ſtunden, und wird von unendlichem Nutzen 


für eure Kinder ſeyn. Euch ſelbſt wird 
die Zeit dabey vergehen, daß ihr am Ende 
fragt, wo ſie iſt. Welch eine ſchoͤne ſanfte 


Nacht, folgt auf ſolche zugebrachte Stunden. 


Zwiſchen deinen Soͤhnen und Toͤchtern, laß 
dir fruͤhzeitig angelegen ſeyn, einen gewiſ— 
fen Ton des Anſtandes einzuführen. Glaub 
mir, das iſt von groſſen Nutzen. Den Kin⸗ 


dern wirds dabey leicht zur Gewohnheit, je⸗ 
dermann geziemend zu begegnen. Mache 


die Maͤdchen auf den Charakter ihrer Bruͤ⸗ 


der, auf ihr Betragen aufmerkſam. Da 


wirſt du ihnen ſchon fruͤhzeitig manche gute 
Lehre über die Maͤnner geben, und fie das 

mit vorbereiten koͤnnen zu ihrem kuͤnftigen 

Eintritt in die Welt, verſage ihneu, wn | 
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es möglich iſt, kein erlaubtes Vergnügen 
nur muͤſſen ſie keine ohne deine oder deines 


Mannes Gegenwart genieſſen. Wenn du ſie 


bisweilen in Geſellſchaften fuͤhren mußt, de⸗ 
ren Ton eben nicht der beſte iſt. Bereite 
ſie dazu vor. Nimm nach der Hand dir wie⸗ 


der Gelegenheit davon zu ſprechen. Sey 
immer, immer wachſam, ſie zu lehreu und 
zu uͤberzeugen, daß Unſchuld des Herzens und 
Delicateſſe im Betragen die einzige und die 


untruͤglichſte Quelle aller weiblichen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit * ? - 
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